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POLITIK 


CWwk. Wegen der abnehmenden 
Zuwachsrate bei der Bevölkerung 
wfll die Regierung von ihrer stren- 
gen Politik in der Familienpla- 
nung abrücken, die die Ein-Kindr 
Familie rum Ziel hatte. 

Zypern: Bei den Pariamentswah- 
len in der „Türkischen Republik 
Nordzypem“ schnitt die konser- 
vative „Nationale Einheitspa rtei “ 
von Rauf Denktasfa am besten ab. 
Sie errang 24 der 50 Parlaments- 
sitze. (S. 5) 

Großbritannien: Ei n#» Bombe, die 
in einem Londoner Hotel ent- 
deckt worden war, k onnte noch 
rechtzeitig entschärft werden. Die 
Polizei vermutet die IRA als Urhe- 
ber des vereitelten Anschlags . 


Umfrage: Nur 38 Prozent der ba- 
den-württembergischen Land- 
tagsabgeordneten glauben ihren 
Veriässungsaufliag. die vollzie- 
hende Gewalt zu überwachen und 
l e d i gl i c h dem eigenen Gewissen 
verantwortlich zu sein, ausrei- 
chend wahroehmen zu. tennnmn, 
ergab eine Umfrage der „über- 
fraktionellen Initiativgruppe Par- 
lamentsrefonn“ (S. 4). 

Neuwahl: Etwa 17 000 Aachener 
müssen möglicherweise ihre 
Stimmen für die KfimTwiiTjnl igahl 
erneut abgeben. Das Verwal- 
tungsgericht Aachen hatte einer 
Klage der SPD gegen die Gültig- 
keit des Ergebnisses vom 30. Sep- 
tember 1984 wegen unklarer 
Stimmzettel stattgegeben. 


Spionage: Die sowjetische Bot- 
schaft in Mexiko ist nach Ansicht 
amerikanischer Re g igr o o g sh pam . 
ter das Zentrum für die Spionage 
in den USA. Sie soQ außerdem als 
Kanal für den illegalen Versand 
fortgeschrittener Technologie in 
die kommunistische Wett dienen, 
schreibt die „New York Times“. 

-Uganda: Eine Gruppe von 51 Bun- 
destagsabgeordneten aller Par- 
teien hat an Ugandas Präsidenten 
Obote appelliert, die politischen 
Gefangenen freizulassen und für 
frei Wahlen in digspm Jahr zu sor- 
gen. 


Medien: Gegen die Pläne des 
Bundesschatzmeisters, Anteile 
der im Besitz der SPD befindli- 
chen Zeitungen „Neue Presse“ 
(Cburg) und „Frankenpost“ (Hof) 
zu verkaufen, hat sich die bayeri- 
sche SPD gewandt Die V erkaufs - 
plane seien wirtschaftspolitisch 
unvernünftig und znedienpoli- 
tisch verfehlt 

Diäten: Als zweites Landesparla- 
ment nach Hessen wird der 

Rheinlanri -P falywh«» T .andtag 

seinen Abgeordneten ein „13. Mo- 
natsgehalt“ gahw Die Regelung 
wird stufenweise ein geführt 


ZITAT DES TAGES 



99 Wenn die Bundesregierung 
wirklich über Südwestafrika be- 
sorgt ist, dann kann sie das bewei- 
sen, indem sie schon vor der Un- 
abhängigkeit unseres Landes Hil- 
fe leistet 99 

David Bezuidenhout, du 1 Vorsitzende der 
neuen Übergangsregierung in Namibia, 
zur Weigerung Bonns, seine Regierung an- 
zu erkennen. FOTO: POLY PRESS 


WIRTSCHAFT 


Energie: Bis ^»m Jahr 2000 wird 
es in der Bundesrepublik keinen 
nennenswerten Anstieg des Pri- 
märenergieverbrauchs geben, 
selbst wenn aufgrund der .welt- 
weiten konjunkturellen Erholung 
der Energievierbrauch wieder an- 
gestiegen sei, erklärte ^ Wirtschafts- 
minister Martin Bangemann auf 
der 16. Weltgaskonferenz in Mün- 
chen. (S. 9) . . 

Großbritannien: Die Wachstums- 
aussichten für die britische Wirt- 
schaft sind so gut wie seit vielen 
Jahren nicht mehr. Der britische 
Industrieverband CBIgeht von ei- 
nem Wirtschaftswachstum für 
dieses Jahr von vier Prozent aus. 
(S. 9) 


Zolle: Als Geg enmaßnahme für 
die Anhebung der Importsteuern 
für Tagwaren in den USA hat die 
EG-Kömmission den Mitglieds- 
ländern vorgeschlagen, die Ein- 
fuhrzölle auf amerflraniBche Nüs- 
se auf 30 Prozent und auf Zitronen 
auf 20 Prozent zu erhöhen. 

Börse: Nach den -Rekordkursen 
der Vorwoche bockdten die No- 
tierungen im Börsenverlauf leicht 
ab. WELT-Aktienindex 200,9 
(200,7). Am Rentenmarkt verän- 
derten sich die Kurse kaum. 
BHF-Index 103,095 (103,093). Per- 
formance-Index 103,767 (103,736). 
Dollar-Mittelkurs 3,0730 (3,0844) 
Mark. Goldpreis je Feinunze 
314,65 (313,45) Dollar. 


Sicherheitslücken? Strengere 
Kontrollen auf den Flughäfen 

Passagiere müssen Gepäckstücke identifizieren / Auch Objektschutz verstärkt 


DW/rb. Bonn 

Die sich gestern fast bis zur Gewiß- 
heit verdichtenden Vermutungen, 
daß die Flugzeug-Katastrophe vor Ir- 
land durch eine Bombenexplosion an 
Bord des Jumbo-Jet der Air India 
ausgelöst wurde, hat in Bonn zu 
Überlegungen für eine Verschärfung 
der Sicherheits bestimm ungen ge- 
führt B undesi nn e nmi nis ter Fried- 
rich Zimmermann hatte bereits am 
Tage des Anschlags von Frankfurt die 
Länder aufgefordert, die Kontrollen 
und den Objektschutz an den Flughä- 
fen zu verstärken. In Zusammenar- 
beit mit den Ländern, mit der Luft- 
hansa und den Flughafendirektoren 
wird geprüft, ob schon im Vorfeld der 
Flughafen mehr für die Sicherheit ge- 
tan werden kann. Diese Bemühungen 
konzentrieren sich, wie Regierungs- 
sprecher Friedhelm Ost gestern sagte, 
auf eine Verbesserung der Gepäck- 
kontrollen. Ost's Bemerkung, die Si- 
cherheit der Menschen habe „Vor- 
rang vor allen anderen Dingen“ , deu- 
tet darauf hin, daß auch für die Rei- 
senden unpopuläre Maßnahmen in 
die Überlegungen einbezogen wer- 
den. 

Vermutungen über eine Verbin- 
dung zwischen dem Absturz des Air 
India-Jumbos über dem Atlantik und 
der Explosion auf dem Tokioter Flug- 
hafen Narita haben Kanada - von wo 
aus die betreffenden Maschinen ge- 
startet waren - bereits zu einer drasti- 
schen Verstärkung der Sicherheits- 
maßnahmen ve ranlaß t. So sollen den 
Fluglinien verschärfte Kontrollen 


auch des bereits aufgegebeoen 
Gepäcks verordnet werden. Alles 
Frachtgepäck soll nach Angaben von 
Transportminister Don Mazankowski 
mindestens 24 Stunden am Boden 
bleiben, bevor es an Bord kommt 
In Deutschland wird einstweilen 
mit der Bekanntgabe derartiger Maß- 
nahmen gezögert Die Informa- 
tionspolitik der zuständigen Stellen 
ist äußerst restriktiv. Der Sprecher 
des hessischen Ministeriums für Wirt- 
schaft und Technik in Wiesbaden - 
t u ständig für den Rhein-Main-FIug- 
hafen - brachte diese Taktik auf die 
Formel: „Wir können eher mit dem 
Vorwurf leben, das Informationsbe- 
dürfnis der Öffentlichkeit zu mißach- 
ten, als die Sicherheit zu gefährden.“ 
Enthüllungen über die Sicherheits- 
maßnahmen hätten unweigerlich zur 
Folge, daß Terroristen und Kriminel- 
le sich auf dieses Sicherheitssystem 
einstellen und darauf reagieren könn- 
ten. Eine lOOprozentige Sicherheit 
körn» es nicht geben. „Doch unser 
Sicherheitssystem ist nicht starr.“ 
Der Eindruck, in der Mehrheit der 
Fälle gingen die aufgegebenen 
Gepäckstücke auf das Förderband 
und von dort ungeöffnet und unkon- 
trolliert in das Flugzeug, ließ der 
Sprecher nicht gelten. „Den weitaus 
größten Teil unserer Sicherheitsvor- 
kehrungen nimmt der Flugpassagier 
überhaupt nicht wahr. Er wird abge- 
tastet mit einem Detektor abgesucht 
sein Handgepäck kontrolliert Was 
mit dem Koffer alles geschieht 
nimmt er größtenteils gar nicht 


wahr.“ In München-Riem wurden 
nach Angaben der Flughafen-Presse- 
stelle die Polizei patrouillen sowie die 
Stichproben zur Gepäckidentifizie- 
rung verstärkt* Kann ein Passagier 
sein Gepäck nicht eindeutig auswei- 
san, wird er nicht befördert Audi 
aufgegebenes Gepäck wird verstärkt 
kontrolliert: Bei „gefährdeten Flug- 
routen“ etwa nach Israel und in den 
arabischen Raum werden generell al- 
le Gepäckstücke untersucht 

Verschärfte Gepäckkontrollen gibt 
es seit einiger Zeit auch in Düssel- 
dorf: Die Passagiere müssen auf dem 
Rollfeld aus dem in die Maschine ein- 
zuladenden Gepäck ihre eigenen Kof- 
fer benennen. Auf dem Hamburger 
Flughafen wurden nanh dem An- 
schlag in Tokio die Metall-Papierkor- 
be entfernt Menschen und Gepäck 
würden „sorgfältig wie immer“ kon- 
trolliert hieß es. 

Peter Haupt der Leiter der Flugha- 
fen sicher heitsdienste in Frankfurt 
zur WELT: „Der Standard der deut- 
schen Sicherheitsmaßnahmen ist so 
hoch, daß die Passagiere ihre Flug- 
zeuge ohne Angst vor Terroranschlä- 
gen betreten können.“ Offen blieb al- 
lerdings auch gestern, ob die Bombe 
von Frankfurt in einem anderen grö- 
ßeren Zusammenhang gesehen wer- 
den muß. War die Explosion auf 
Rhein-Main möglicherweise nur eine 
Panne beim Transport einer Bombe 
zu einem anderen Ziel, zu einem 
Flugzeug? 

Seite 20: „Die Maschine explodierte“ 


Die „Weisen stärken Kohl den Rücken 

Sondergotachten lehnt Beschäftigun^rogramme ab / Aber andere Meinung zu Steuerreform 


PETER JENTSCH, Bonn 

Die Bundesregierung kann sich bei 
ihrem Nein zu staatlich finanzierten. 
Beschäftigungsprogrammen, wie sie 
von der SPD gefordert werden, auf 
die Unterstützung durch die Wirt- 
schafts-Sachverständigen berufen. In 
dem Sondergutachten der „Fünf Wei- 
sen“ , das heute veröffentlicht werden 
soll, wird allerdings für die Steuerre- 
form in einem Zug zum 1. Januar 1986 
plädiert Das Parlament hatte sich für 
die von der Regierung geforderte Re- 
form in zwei Schritten entschieden. 

In dem 18seitigen Gutachten, das 
gestern mit Kurier dem Bundeskanz- 
leramt sowie dem Finanz- und Wirt- 
schaftsministerium zugestellt wurde 
und das heute veröffentlicht werden 
solL empfehlen die „Fünf Weisen“ 
der Bundesregierung, ihren finanzpo- 
litischen Spielraum voll zu nutzen, 
ihren wixtschafts- und finanzpoliti- 
schen Kurs sparsamer Ausgabenge- 
staltung „unbeirrt“ fortzusetzen und 
auf „Ad-hoc-Maßnahmen“ zugunsten 
einzelner Wirtschaftszweige und Re- 


gionen zu verzichten. Nur so lasse 
sich die Leistungs- und Investitions- 
bereitschaft von Bürgern und Unter- 
nehmen wieder motivieren, die Wirt- 
schaft beleben und damit die Arbeits- 
losigkeit bekämpfen. 

Unter dem Titel „Wirtschaftspoliti- 
sche Entscheidungen im Sommer 
1985“ halten die Gutachter eine „ra- 
sche und großzügige Steuerentla- 
stung“ auch deshalb für notwendig, 
weil sonst die Öffentlichen Ausgaben 
wieder aus dem Ruder laufen könn- 
ten. Zwar werde eine Steuerreform in 
einer Stufe statt wie geplant in zwei 
Zügen (1986 und 1988) Bund, Länder 
und Gemeinden in den beiden kom- 
menden Jahren zusätzliche Steuer- 
ausfälle von jeweils sechs Milliarden 

falle könnten aber durch eine Erhö- 
hung einiger Verbrauchssteuern, wie 
etwa der Tabak-, Branntwein- und 
der Versicherungssteiler, abgefedert 
werden. Diesem Ziel diene auch ein 
Abbau steuerlicher Subventionen. 

Nachdrücklich wenden sich die 


Sachverständigen gegen staatliche Ak- 
tivitäten etwa zugunsten der Bau Wirt- 
schaft, da sich damit die Strukturpro- 
bleme dieser Branche ohnehin nicht 
lösen ließen. So lasse sich eine Ver- 
kürzung der steuerlichen Abschrei- 
bungsfristen für gewerbliche Bauten 
nur unter der Prämisse vertreten, daß 
sie nicht pauschal, sondern nach dem 
Kriterium der jeweiligen Nutzungs- 
dauer erfolge. Finanzhilfen für Städte 
und Gemeinden sollten nur befristet 
unter der Voraussetzung angeboten 
werden, daß das fiem einriefinflnzsy . 
stem alsbald reformiert wird. 

Zu ihrer Initiative sahen sich die 
„Fünf Weisen“ veranlaßt, um ange- 
sichts der enttäuschenden Entwick- 
lung am Arbeitsmarkt der Unsicher- 
heit über die wirksamste Wirtschafts- 
und Finanzpolitik entgegenzuwxrken. 
Die nachteilig en Folgen übereilter 
Entscheidungen seien nicht abzuse- 
hen. Dabei seien die wirtschaftlichen 
Auftriebskräfte trotzdes Kortfunktur- 
einbruchs im Januar nicht schwächer 
geworden. 


KULTUR 


Brandt bereitet „DDR“-Reise vor 

Die erste seit 1970 / Dämpfende Bemerkungen zur Staatsbürgerschafts-Diskussion 


Videoclips: Die Veränderung der 
F flmsp rache durch die dr e i minn - 
tigen Kurzvorführungen, die in 
anderen Ländern schon zahlrei- 
che Lebensbereiche durchzi ehen , 
wird in der Bundesrepublik erst 
langsam m-kannt . Beim IHmfest 
in München wurde den Musikvi- 
deos jetzt erstmals eine eigene 
Sektion emgeiäuxnt (S. 19} 


Hamborg: Ein neuer Mann und 
alte Probleme - Probleme der 
Wirtschaftsförderung S* 4 

EG: Die Kommission erwartet in 
Midland Bekenntnis zur Techno- 



Forinn; Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.5 


Malerei: Insgesamt 21 Selbstpor- 
träts fertigte Albert Weisgeiber 
an, fünf gelten als verloren. In der 
Ludwigshafener Ausstellung 
„Selbstbildnisse, Familie, Freun- 
de“ anläßlich seines 70. Todesjah- 
res wird jetzt erstmals ein Selbst- 
bildnis von 1912/13 gezeigt, das im 
vergangenen Jahr wieder auf ge- 
taucht war. (S. 19) 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Der SFD-Vorsitzende Willy Brandt 
will noch in diesem Jahr die „DDR“ 
besuchen. Die Visite erhalt dadurch 
eine besondere Bedeutung, daß es die 
erste Reise seit 15 Jahren ist, die 
Brandt in die „DDR“ unternimmt Im 
März 1970 hatte er sich als erster Bun- 
deskanzler offiziell in der „DDR“ auf- 
gehalten. Damals war er im Vorfeld 
des Grundlagenvertrags mit „DDR“- 
Ministerpräsident Willi Stoph in Er- 
furt zusammengetroffen, der an- 
schließend zu einem Gegenbesuch 
nach Kassel gekommen war. Vier 
Jahre später, 1974, hatte Brandt zu- 
rücktreten müssen, nachdem sein 
persönlicher Referent, Günter Guil- 
laurae, als Spion Ost-Berlins entlarvt 
worden war. 

Im Erich-OUenhauer-Haus wurde 
gestern gegenüber der WELT erklärt, 
daß Brandt eine Einladung erhalten 
hat Der SPD-Cbef werde in Ost-Ber- 
lin politische Gespräche führen. Al- 

FDP-Präsidium 
steht zu Genscher 

DW. Bonn 

Das FDP-Präsidium hat sich ge- 
stern ausdrücklich zu dem Kurs von 
Außenminister Genscher bekannt 
und ihn gegen die Kritik aus den Uni- 
onsparteien verteidigt FDP-General- 
Sekretär. Haussmanp erklärte, Gen- 
scher mache keine „Privat-Außenpo- 
Btik“, sondern führe das aus, was in 
der Regierungserklärung 1983 verein- 
bart worden sei Die Rolfe der FDP in 
der Koalition werde immer wichtiger, 
um in der Außenpolitik eine „neue 
Phase realistischer Entspannungspo- 
litik“ einzuleiten. Haussmann kriti- 
sierte, daß es in der Außenpolitik, 
ebenso wie bei der SPD, auch „auf 
dam rechten Ufer“ der Union „große 
Illusionisten“ gebe, 

Seite 8: Gegen eine Wende 


lerdings wurde unter Hinweis auf die 
noch laufenden Vorbereitungen, in 
die auch die Ständige Vertretung 
Ost-Berlins in Bonn eingeschaltet ist, 
Einzelheiten nicht mitgeteilt Die Pla- 
nungen sollen innerhalb der nächsten 
zwei Wochen abgeschlossen sein. 

In Bonn wird davon ausgegangen, 
daß das Poüti büro-Mitglied Hermann 
Axen als Leiter einer SED-Delegation 
in der letzten Woche am Rande des 
zusammen mit S PD-Abrüstun gs- 
experten in Bonn vorgestellten „Rah- 
menabkommens“ über eine chemie- 
waffenfreie Zone in Mitteleuropa 
über die Fahrt gesprochen hat Da- 
hinter steht offensichtlich, daß Ost- 
Berlin für eine Fortsetzung des Dia- 
logs mit Politikern aus der Bundesre- 
publik Deutschland ist Nachdem 
Brandt erst im Mai in Moskau mit 
dem KPdSU-Generalsekretär Michail 
Gorbatschow zu einer aussergewöhn- 
lieh langen Unterredung zusammen- 

„Weltweites Verbot 
fiir Chemiewaffen“ 

DW.Bonn 

NATO-Generalsekretär Lord Car- 
rington hat sich skeptisch über den 
Gedanken einer von chemischen Waf- 
fen befreiten Zone in Europa ausge- 
sprochen. Chemische Waffen müßten 
auf weltweiter Basis verboten wer- 
den, sagte Carrington in einem Ge- 
spräch mit der WELT. Ein Abkom- 
men über eine eingegrenzte Zone sei 
kaum zu überprüfen, da chemische 
Waffen schnell von einem zum ande- 
ren Ort gebracht werden konnten. 

Carrington verteidigte die Nuklear- 
strategie des Bündnisses, der es ge- 
lungen sei, den Frieden in Europa seit 
dem Ende des Zweiten Weltkriegs zu 
bewahren. Eine andere Strategie sei 
nicht in Sicht 

Seite 8: WELT-GesprSch 


getroffen war, dürfte auch „DDR“- 
Staats- und Partei chef Erich Ho- 
nekkeker großes Interesse an einem 
Meinungsaustausch Haben. 

Der SPD-Vorsitzende hatte zu sei- 
nen Reiseplänen erklärt, er halte die 
FYage der von Ost-Berlin wiederholt 
geforderten Anerkennung einer 
„DDR“ -Staatsbürgerschaft „nicht für 
ein wiridches Problem“. Im „Weser- 
Kurier“ meinte er, eine vemüftige Po- 
litik werde nicht in Frage stellen, daß 
es eine eigene „DDR“-Staatsangehö- 
rigkeit gebe. Es sei aber ebenso klar, 
daß ein Deutscher, „ob er nun aus der 
DDR kommt oder ich weiß niocht wo 
sonst her“, die Möglichkeit der deut- 
schen Staatsangehörigkeit im Sinne 
des Grundgesetzes in Anspruch neh- 
men könne. 

Allerdings scheint Ost-Berlin nach 
wie vor nicht bereit zu sein, den 
„DDR“-Bewohnem mehr Freizügig- 
keit einzuräumen. 

Wien erwartet eine 
Erklärung Belgrads 

cgs. Wien 

Der österreichische Außenminister 
Leopold Gratz hat die Erschießung 
eines 41jährigen tschechoslowaki- 
schen Staatsbürgers am Sonntag 
durch einen jugoslawischen Grenzpo- 
sten an der Grenze bei Spielfeld als 
einen ernsten Zwischenfall bezeich- 
net Wien erwartet von Belgrad eine 
Entschuldigung, zumal die Schüsse 
eindeutig in Richtung österreichi- 
sches Staatsgebiet abgefeuert worden 
waren. Es handelt sich um den dritten 
schweren Zwischenfall an diesem 
Grenzabschnitt in jüngster Zeit Erst 
vor wenigen Wochen hatten jugosla- 
wische Grenzposten zwei Türken er- 
schossen. die über Jugoslawien nach 
Österreich flüchten wollten. 

Seite 2: Blockfreie Schüsse 


SPORT 

Tennis: Fünf Prozent ihrer Preis- Fußball: Die Beruf un g s a n träge 


AUS ALLER WELT 


A.ftpnfem lesen Sie in di eser Ausgabe 


gen: Kontinuität - wohin? 
Hbri von Wilfried Hertz- 
ode S* 2 

Jfur noch, die Farbe bindet 
ipd Fundamentales - Von 
S.3 


re-Rhythmus 


von Juventus Turin und dem FC 
Liverpool gegen die Sanktionen 
des Europäischen Fußball-Ver- 
bandes (UEFA) wegen der Kra- 
walle beim Cupfinale in Brüssel 
werden heute in Bern behandelt 


Parkuhr: Mehr als die .Hälfte der 
55 600 Parkuhren in Paris werden 
im Ferienmonat August stillge- 
fegt, da das Verkehrsaufkommen 
in dieser Zeit erfahrungsgemäß 
um etwa 30 Prozent zurückgeht 

Wetten Heiter bis wolkig, zeitwei- 
se Regen. 15 bis 20. Grad. 


In dieser Ausgabe: 


Technik: Großlabor auf hoher See 
- Neues Bohrschiff untersucht 
Geologie der Ozeanböden S.6 

WELT-Report Hongkong: Leben 
heißt Investitionen im Sechs-Jah- 
S. 13 bis 15 

Fernsehen: Was Zuse aus dem 
Abakus machte - De- Erfinder des 
Computers wurde 75 S.8 

Kultur: Dem Über-Ich die Dau- 
menschrauben angesetzt - Der 
Komponist D.Schnebel S.19 

i« «Uer Welt: Ein zweites JBo- 
laif es nicht mehr geben - 
S. 20 


gelder wollen die. Stars von Wim- 
bledon der Afrika-HungerhUfe zur 
Verfügung stellen. Von den Teil- 
nehmern haben bisher 70 Spieler 
eine freiwillige Verpflichtung un- 
terschrieben. (S.6) 


Absturz: Alle 15 Passagiere und 

beide Besatzungsmitglieder sind 

beim Absturz eines brasiliani- 
schen Flugzeugs in Diamantina 
ums Leben gekommen. Das Un- 
glück ereignete sich, als der Pilot 
aus bisher ungeklärten Gründen 
auf einem privaten Flugplatz not- 
landen wollte. 


DER KOMMENTAR 



Assassineftheute 


ENNO v. LOEWENSTERN 


T error ist keine Erfindung der 
Neuzeit Das Altertum zwar 
billigte nur den offenen Kampf in 
streng eingegrenzten Fürmen, 
schon aus Angst vor dem Ermor- 
deten (zum Unterschied vor dem 
im offenen Kampf Gefallenen}; 
das Mord-Opfer konnte wieder- 
kehren, oder Rachegottheiten wie 
die Erinnyen traten an seine Stei- 
fe: „Doch wehe, wehe, wer ver- 
stohlen / des Mordes schwere Tat 
vollbracht! / Wir heften uns an sei- 
ne Sohlen, l das furchtbare Ge- 
schlecht der Nacht“ 

Aber das Mittelalter führte mit 
dem religiösen Fanatismus auch 
den Kampf aus dem Dunkel ein. 
Hassan-i Sa bah sandte seit 1090 
von seiner unzugänglichen 
westpersischen Bergfestung Ala- 
mut Mörder aus (von den Arabern 
wegen angeblichen Drogenge- 
brauchs „Haschaschun“, von den 
Kreuzfahrern „Assassinen“ ge- 
nannt), um Andersdenkende ein- 
zuschüchtem. Die jeweiligen „Al- 
ten vom Berge“ verfolgten Chri- 
sten wie Konrad von Montferrat 
oder mohammedanische „Ketzer“ 
wie Saladin, der zwei Anschlägen 
entkam. Das waren immerhin 
noch große Herren - erst das zivi- 
lisierte Gemeinwesen, das sich 
auch des geringsten seine- Bürger 
annimmt und Medien-Appellen 
von der Art „lieber ein hilfloser 
Staat als ein herzloser Staat“ aus- 
gesetzt ist, wird durch den wahllo- 
sen Anschlag auf Frauen und Kin- 


der erpreßbar. Geiselnahme im 
Flugzeug war scheußlich genug; 
das Sprengen von Flugzeugen oh- 
ne Warnung ist eine Steigerung 
der Bestialität 

Ähnlichkeiten zwischen den 
Vorgängen von Frankfurt und 
Tokio sowie dem Absturz vor Ir- 
land sind unübersehbar; offenbar 
hat nur das Versagen von Zeitzün- 
dern zwei Flugzeuge vor dem Un- 
heil bewahrt Das bloße Boykotr 
tieren arabischer Flughäfen hilft 
wenig - die Masrhinen von Tokio 
bzw. der irischen Küste waren von 
Toronto aus gestartet 

M an kann strengere Kontrol- 
len fordern, aber werden die 
nicht seit Jahren gefordert? Der 
Terror der „Alten vom Berge“ en- 
dete erst als der Mongole Hulagu 
und der ägyptische Mameluken- 
Sultan Baibars zwischen 1256 und 
1273 ihre Burgen ausräumten. Die 
heutigen Assassinen verbergen 
sich nicht in abgelegenen Burgen, 
sondern in Städten und Flücht- 
lingslagern; die Frauen und Kin- 
der, die sie zu Geiseln nehmen, 
sind zuallererst ihre eigenen. Aber 
auch ihr Terror wird erst enden, 
wenn man ihre Nervenzentren 
trifft Präsident Reagan hat lange 
Zeit nur Unverständnis gefunden 
mit seiner Warnung, daß wir in 
einem weltweiten Terror-Krieg le- 
ben und danach handeln müssen. 
Vielleicht bringen die Mörder aus 
dem Dunkel es fertig, auch die 
trägen Beschwichtiger in Europa 
zu wecken. 


Auch die KPI 
unterstützt 
Wahl Cossigas 

F. M. Rom 

Als haushoher Favorit ging der 
Christdemokrat Francesco Cossiga 
gestern nachmittag in die italienische 

Staatspräsidentenwahl. Nachdem ihn 

am Abend zuvor die Parlamentarier 
und Regionalvertreter seiner eigenen 
Partei mit überwältigender Mehrheit 
offiziell zum Nachfolger des fast 
89jährigen Sozialisten Sandro Pertini 
designiert und die anderen vier Re- 
gierungsparteien (Sozialisten, Sozial- 
demokraten, Republikaner, Liberale) 
ihre volle Unterstützung zugesagt 
hatten, beschloß kurz vor der Wahl 
auch die oppositionelle KP auf einer 
Fraktionssitzung einstimmig, für den 
57jährigen Senatspräsideten aus Sar- 
dinien zu stimmen. 

Auf dem Papier verfügte Cossiga 
damit über mehr als 900 der insge- 
samt 1010 Wahlmännerstimmen, weit 
mehr als für die Wahl in den ersten 
drei Wahlgängen notwendigen Zwei- 
drittelmehrheit von 674 Stimmen. 

Die Stellung des italienischen 
Staatspräsidenten, die Cossiga nach 
vollzogener Wahl am 9. Juli überneh- 
men wird, ist konstitutionell weit 
stärker als diejenige des deutschen 
Bundespräsidenten. Er ernennt den 
Regierungschef, wobei er an keinerlei 
Vorschläge der Parteien oder des Par- 
laments gebunden ist Er kann beide 
Pa rlamgnts h ä usgT- „nach Anhören ih- 
rer Präsidenten“ - aber auch gegen 
deren Rat - auflösen und Neuwahlen 
ausschreiben lassen. Die Vorlage von 
Gesetzesdekreten der Regierung an 
das Parlament muß von ihm autori- 
siert werden. 

Außerdem ist der Präsident Ober- 
kommandierender der Streitkräfte. 
Seite 3: Maßstab Pertini 


Berri sieht in 
Freilassung kein 
Entgegenkommen 

hav/DW. Jernsalem/Beirut 

Der Chef der schiitischen AmaJ-Mi- 
liz, Nabih Bern, hat im amerikani- 
schen Femsehen betont, die Haftent- 
lassung von 31 schulischen Gefange- 
nen durch Israel sei kein Anlaß, die 
flugzeuggeisein freizulassen. Er wol- 
le, daß alle 764 libanesischen Gefan- 
genen freikommen. Bern gab zu- 
gleich bekannt, er habe nur „30 oder 
31“ der 40 Geiseln in seiner Gewalt 
Er könne sie nicht freilassen, ohne 
das Leben der übrigen zu gefährden, 
die in den Händen der sc hij tisch-fun- 
damentalistischen „Hisbollah“ (Par- 
tei Gottes) seien. 

Israel hatte gestern 31 Gefangene 
in zwei Lastkraftwagen über die liba- 
nesische Grenze gebracht und dort 
dem Internationalen Komitee vom 
Roten Kreuz übergeben. Von israeli- 
schen Regferungsmitgliedem wurde 
dabei versichert, daß dieser Schritt 
nicht im Zusammenhang mit dem an- 
haltenden Geiseldrama in Libanon 
stehe. 

Israels Verteidigungsminister Ra- 
bin hatte am Sonntag diese „Geste 
des guten Willens“ angekündigt In 
einer Bekanntmachung der israeli- 
schen Streitkräfte hieß es; „Bei ei- 
nem Teil der Gefangenen war die Un- 
tersuchung vollendet und ihre weite- 
re Haft daher unnötig. Bei einem an- 
deren Teil erfolgte die Freilassung 
aufgrund von Eingaben an das militä- 
rische Berufungsgericht Weitere 
Freilassungen werden folgen.“ 

Damit will Israel den Eindruck auf- 
rechterhalten, daß es sich nicht um 
einen Gefangenenaustausch handelt 
Von der Öffentlichen Meinung in Is- 
rael wurde dieser Schritt gebilligt 
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Flankenschutz ä la FDP 

Von Peter Gillies 


chend verbreitet Viele von ihnen überschätzen ihren Bewe- 
gungspielraum, andere vergessen, daß die Liberalen nur ge- 
meinsam mit der Union Erfolg haben können. 

Nun mag man zu SDI, zu Kiechles Getreidepreis-Veto, zur 
Steuerreform, zur Außenpolitik oder der Rentenstruktur ab- 
weichende Gedanken pflegen. Aber sperrige Ideen allein sind 
kein Erfolgsrezept; der Niedergang der Grünen belegt es. 
Dagegen wäre die FDP prädestiniert, der Union ordnungspoli- 
tischen Flankenschutz in der Wirtschaftspolitik zu geben. Ge- 
stern gab der Bundesfmanzminister eine Pressekonferenz, die 
erkennbar dem Ziel diente, ein Soznmertheater mit aus der 
Ökonomie entlehnten Versatzstücken zu vermeiden. 

Martin Bangemann, der FDF-Bundesvorsitzende, bekräftig- 
te dagegen wiederum seine Idee von der staatlichen Grundren- 
te. Nach heftiger Kritik - auch aus den eigenen Reihen - hatte 
er einen solchen Vorstoß vor den Wahlen in Nordrhein-Westfa- 
len zurückgezogen. Seither galt die Sache als Ausrutscher, den 
die Koalition vergeben, wenn auch nicht vergessen hatte, 
reihte er sich doch in eine Pazmen-Kette ein. 

Schon der Zeitpunkt, eine staatliche Volks-, Grund- oder 
Irgendwie-Rente zu fordern, war nicht glücklich gewählt. Die 
Koalition hatte just im Bundestag unter erheblichen Bauch- 
schmerzen die Reform der Hinterbliebenenversorgung verab- 
schiedet. Diese Reform stellt einen tiefen Eingriff in das Ver- 
sorgungsgefüge dar. Selbst wer ihn in dieser Form für nötig 
hält, hat das wichtigste Kapital des Rentensystems zu beden- 
ken: Vertrauen der Beitrags- und Steuerzahler sowie Rentner 
in den Generationenvertrag. 

Derzeit geht es nicht darum, das Rentensystem immer mehr 
von der Leistung im Arbeitsleben abzukoppeln und es der 
steuerlichen und letztlich der tagespolitischen Beliebigkeit 
auszuliefem, sondern um das Gegenteil' strengere Beitragsori- 
entierung. Der FDP-Chef fordert mit seinem Vorstoß Klarheit 
der Koalition zur langfristigen Rentenstruktur heraus. Nur 
insoweit kann seiner Idee ein Nutzen abgewonnen werden. 

Blockfreie Schüsse 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D er jüngste Zwischenfall an der österreichisch-jugoslawi- 
schen Grenze, bei dem ein Staatsbürger der Tschechoslo- 
wakei von jugoslawischen Grenzpolizisten auf der Flucht er- 
schossen wurde (er wollte nach Österreich fliehen und wurde 
in den Rücken getroffen), wirft unangenehme Fragen auf. 
Erstens: Seit wann fühlen sich die jugoslawischen Grenzorga- 
ne als verlängerter Arm der tschechoslowakischen Staatspoli- 
zei? Es ist klar, daß nach Auffassung des Warschauer Pakts 
Flucht in den Westen ein Verbrechen ist, das nötigenfalls mit 
dem qualvollen Tod an der Grenze zu ahnden ist Unklar ist 
allerdings, weshalb die Interessen des blockfreien Jugosla- 
wiens berührt werden, wenn der Bürger eines anderen Staates 
in einen dritten Staat flüchten möchte. 

Zweitens: Wenn es sich um den ersten Vorfall dieser Art 
handeln würde, könnte man noch von einer Verkettung un- 
glücklicher Umstände oder vom eigenmächtigen Vorgehen 
eines Soldaten sprechen. Leider aber sind nach österreichi- 
schen Angaben am gleichen Grenzabschnitt vor wenigen Wo- 
chen auch zwei Türken, die „schwarz“ nach Österreich woll- 
ten, von der jugoslawischen Grenzpolizei erschossen worden. 

Eine dritte Frage ergibt sich aus den beiden vorausgegange- 
nen: Wenn Jugoslawien immer wieder betont, ein Land mit 
„offenen Grenzen“ zu sein - warum dann diese Brutalität 
gegen Flüchtlinge, die seinem System nichts zuleide getan 
haben? Niemand bestreitet das Recht, sich gegen illegale Ein- 
dringlinge zu schützen. Aber in den drei hier genannten Fällen 
wollten die Grenzverletzer aus dem Lande heraus. Belgrad 
muß sich darüber klar sein, daß diese Schüsse erhebliche 
Emotionen mobilisieren können. 

Den österreichischen Nachbarn fällt auf, daß die schießfreu- 
digen Grenzsoldaten meist aus dem Landesinneren - aus Maze- 
donien, Montenegro oder Bosnien - stammen. Sie sind fern der 
Grenze zu Hause, die sie bewachen sollen. Nach dem Zwi- 
schenfall erscheinen dann Vertreter der grenznahen Republik 
Slowenien und betonen den Wunsch nach guter Nachbarschaft 
und Zusammenarbeit Beides paßt nicht zusammen. 

Doch nicht in die NATO? 

Von Rolf Görtz 

B ei seinem Besuch in Holland sprach der spanische Mini- 
sterpräsident Felipe Gonzälez zum ersten Mal - sehr vor- 
sichtig - von einer Eingliederung der spanischen Streitkräfte 
in die militärische Struktur der NATO. Voraussetzung dafür ist 
natürlich, daß Spanien überhaupt in der atlantischen Gemein- 
schaft bleibt Das aber erscheint angesichts der überwiegend 
ablehnenden Berichte in Fernsehen und Rundfunk von Tag zu 
Tag fraglicher - es fehlt entschieden an „Ausgewogenheit“. 
Dabei soll über den Verbleib im Frühjahr ’86 eine Volksabstim- 
mung entscheiden. 

Nun sind Fernsehen und nationaler Rundfunk staatlich. Das 
Fernsehen steht unter der Kontrolle des stellvertretenden Re- 
gierungschefs Alfonso Guerra. So muß man annehmen, daß 
nicht p inmal die Regienin gsmannfirhgft hinter des Minister- 
präsidenten Ja zur NATO steht Jeder weiß - und billigt -, daß 
die Regierung ihre NATO-Entscheidung als Trumpfkarte für 
den EG-Beitritt zurückhielt Nun wurde aber vor einigen Ta- 
gen der EG-Beitritt in Madrid unterzeichnet 
Wenn jetzt die Regierung Gonzälez auch noch eine Reduzie- 
rung der US-Präsenz in Spanien verlangt, und zwar vor der 
Volksabstimmung, dann ist dies keine rein bilaterale Angele- 
genheit: Solange die spanischen Streitkräfte nicht in die mili- 
tärische Struktur der NATO eingegliedert sind, bedeutet eine 
Verminderung der US-Präsenz auf der Halbinsel eine Schwä- 
chung der Sicherheit Westeuropas. Das Hauptaugenmerk ist 
dabei auf den Stützpunkt Rota bei Cadiz zu richten. Hier wird 
ein großer Teil des transatlantischen Militärverkehrs abgewik- 
kelt Auch für die Sicherheit des Dreiecks vor dem Eingang 
zum Mittelmeer mit den Azoren und den Kanaren ist Rota 
wichtiger noch als Gibraltar. 

Neben Rota stehen den USA Luftstützpunkte bei Sevilla 
und Madrid und ein Schießplatz bei Saragossa mit 12000 
Soldaten zur Verfügung. Für den Ausbau gaben die Amerika- 
ner im vergangenen Jahr 160 Millionen Dollaraus. Der vor zwei 
Jahren erneuerte Nutzungsvertrag läuft zwar erst 1988 aus. 
Aber schon jetzt soll er reduziert werden, nur um der Linken 
den NATO-Verbleib schmackhaft zu machen. Was aber, wenn 
der Volksentscheid gegen die NATO ausfallt? 
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Kontinuität - wohin? 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


S eit 1976 hatte der damalige 
Oppositionsführer Kohl darauf 
gewartet, daß Genscher mit seiner 
FDP in Bonn den Koalitions wech- 
sel vollziehe. Er hat sich bis 1982 
gedulden mfisspn. Daran wird aus 
aktuellem Grund erinnert Mit be- 
stimmten Einlassungen zur Au- 
ßenpolitik, bei denen das Wort 
„Kontinuität* eine schillernde Rol- 
le spielt holt sich Genscher den 
B eifell der Sozialdemokraten. 

Kohl wird sich aus seiner Erfah- 
rung als Oppositionsführer und aus 
Bpinpr heutigen Sic ht als B undes - 
kanzler sagen: Im traditionellen 
Dreipartrien-System des Bundes- 
tags ist die FDP mehr oder weniger 
zwan gsläufig der Wende-Partner - 
Wende mal zur SPD, mal zur Union 
und so fort Folglich wird die FDP 
stets das beziehungsreich Bedeu- 
tungsvolle Gespräch mit der jewei- 
ligen Opposition suchen; denn die- 
se wird ihr Partner der nächsten 
Wende sein, nicht heute und auch 
nicht morgen, aber eines Tages be- 
stimmt 

Die E rfahrung verrät es Kohl 
auch, welchen Charakter die Wen- 
demanöver der FDP jeweils haben. 
Wende zur SPD heißt Schwer- 
punkt aller Koalitionsgemeinsam- 
keiten in der Deutschlandpolitik 
und - von dort ausstrahlend - in 
der Entspannungspolitik. Wende 
zur Union bedeutet Schwerpunkt 
der Koalitionsgempinsamkeiten in 
der Finanz- und Wirtschaftspolitik, 
aber - oder ändert sich da unter 
dem Rubrum SDI gerade etwas? - 
auch in der Sicherheitspolitik. Nur 
mit gemischten Gefühlen kann es 
Kohl zur Kenntnis nehmen, wie 
Genscher mitsamt seinem unver- 
meidlichen Möllemann ihn und die 
gemeinsame Regierungserklärung 
zur Legitimierung einer FDP-Au- 
ßenpolitik in Anspruch nimmt, de- 
ren kaum noch klammheimliches 
Charakteristikum eine innenpoliti- 
sche Doppelbödigkeit ist Und Par- 
teichef Bangemann ist mit von der 
Partie. 

Die gemischten Gefühle teilt 
Dregger mit dem Bundeskanzler. 
Er entzaubert das pathetische Wort 
von der Wende zur „politischen Er- 
neuerung^, die sich auch auf die 
Außenpolitik zu erstrecken habe. 
Folglich dürfe Genschers Lieb- 
lingsbegriff der Kontinuität „nicht 
der Wegweiser sein“. Effet be- 
kommt diese Erklärung aus dem 
Munde des Chefs der CDU/CSU- 
Fraktion durch den Hinweis, die 
Fraktion sei das stabilisierende 
Element der Koalition. Ordnungs- 
ruf an Genscher'? 


Dregger hat genug Phantasie, 
um sich die Frage zu beantworten, 
wohin eines Tages die Reise gehen 
könnte, wenn die FDP ihre eigene 
Deutschland- und Entspannungs- 
politik offenhalt für künftige Koali- 
tions gememsamkeiten mit der 
SPD. Wie sich Brandt, Bahr und 
die Jusos die ständig angemahnte 
„zweite Ostpolitik“ vorstellen, läßt 
sich an alctnpTlpn Initiativen studie- 
ren. 

Da ist jenes Musterabkommen 
zwischen SPD und SED zur Ein- 
richtung einer ^hpmte q raffaTtfag fo*> 
Zone rechts und links der Elbe. 
Jedermann ist gegen chemische 
Waffen; aber jedermann ist auch 
gegen Atomwaffen, und wir wis- 
sen, daß es bislang unmöglich war, 
sie „wegzuverhandeln“ (Brandt). 
Da hat es die SPD leicht, mit der 
Unverbindlichkeit ihres Opposi- 
tionsdaseins der SED eine von C- 
Waffen-freie Handtuchzone vom 
Alpenrand zum Ostseestrand anzu- 
tragen, die von der SED nie ange- 
nommen würde, läge sie nicht auf 
der Propagandalinie Moskaus. 
Rein zufällig fugt, es sich so, daß 
dieses weltbewegende Musterab- 
kommen genau zu der Zeit vorge- 
legt wird, da in den USA über eine 
Modernisierung der C-Waffen ab- 
gestimmt wird. 

Der Wert des Rahmenabkom- 
mens ermißt sich daran, mit wel- 
cher Aussicht auf Erfolg Honecker 
die Sowjets dazu veranlassen kann, 
ihre sechs C-Waffen-Lager auf dem 
Boden der „DDR“ zu räumen. 
Doch dieser Einwand hindert we- 
der die Jusos noch die SED daran, 
den Begriff einer „angewandten Si- 
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cherheits Partnerschaft “ zu verwen- 
den, die ausgebaut weiden soll. 
Warum denn nicht auch ein solches 
niemand zu nichts verpflichtendes 
Papier über eine atomwaffenfreie 
Zone? Schließlich muß die „Frie- 
densbewegung“ gefüttert werden. 

Dies ist die „Abrüstungspolitik“ 
der SPD, und wie der geistige 
Überbau aussieht, hat Bahr jüngst 
in Tutzing, der Statte seiner Nach- 
denklichkeiten, dargelegt Seme 
These: Solange es die NATO gibt, 
sei die deutsche Frage nicht akut 
Natürlich sagt er nicht rundheraus: 
also müsse die NATO weg. Aber er 
sprach von den Bündnissen als 
„Krücken“ dessen, was er Sicher- 
heitspartnerschaft nennt, und er 
bedauerte, es werde noch eine gan- 
ze Weile dauern, bis es so viele 
„Bündnis-überwölbende“ Verträge 
gebe, daß die Bündnisse - NATO 
und Warschauer Pakt— entbehrlich 
würden. Ein verräterisches „lei- 
der“ kam ihm v nn den Lippen, als 
er meinte, eine Neutralität ganz 
Deutschlands sei nicht möglich. 

Aber Bahr hatte auch Trost pa- 
rat Er empfahl, die Deutschen hü- 
ben und drüben sollten sich so ver- 
halten, als seien sie in Fragen der 
Nation souverän. Gegenüber den 
vier Machten und deren Rechten 
sollten sich „die beiden deutschen 
Staaten emanzipiert: verhalten“. 
Wie macht man das gegenüber der 
Sowjetunion? 

Bölling wußte Rat Was im War- 
schauer Vertrag mit „Bindungs- 
Wirkung" über die Endgültigkeit 
der Oder-Neiße-Grenze gesagt sei, 
gelte laut Grandlageo-Vertrag 
sinngemäß für die Grenze zwi- 
schen der Bundesrepublik und der 
„DDR“. Da kann der CDU-Maxm 
und Tabubrecher Rühe sehen, was 
er mit seinem Wortungetüm „Bin- 
dungswirkung" angerichtet hat 

Zurück zu Genscher und der 
FDP. SoD - dereinst, dereinst! - in 
einer Koalition mit der SPD die 
„Kontinuität“ schnurstracks dar- 
auf hinauslaufen. Arm in Arm mit 
Schmude das Grundgesetz zu än- 
dern - so wie es die SED schon 
provokativ verlangt hat? Die FDP 
Arm in Arm auch mit den Jusos, 
die im Ruckzuck-Verfahren ab- 
stimmten, Honeckers Staatsbür- 
gerschafts-Forderung zu erfüllen? 
Nicht wenige in der SPD leben gei- 
stig bereits außerhalb des Grund- 
gesetzes, Vielleicht spricht der 
Kan zl e r darüber mal mit seinem 
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Zu teurer WOJ 

Von Günter Friedlander 

O scar Alias Sanchez (43), Anwalt 
und Wirtschaftler, ist rin Mann, - 
von dem Mittdamerika spricht, ■srit- 
Hpm er seine Hmd nach dem ober- 
sten Amt Costa Ricas ausstreckte, um : 
1986 die Nachfolge des Präsidenten . 
Tjit* Alberto Monge anzutreten.; 

Die klemm Republiken der Land- 
brüefee zwischen Nord-nnd Südame- 
rika tragen i mmer noch schwer an 
ihrem Ruf als JBananeprqyüMflBen“, 
obwohl die großen nordamerikani- ■ 
Konzerne, die Autoren. wie der 



quez zu Recht für viele Fehlentwick- 
lungen verantwortlich gemacht ha- 


KLAUS BÖHLS 


Raumes und se i n e s po l i ti sc hen Ge- 
schehens sind (die einzelnen Repu- 
bliken haben eigene Kenntnisse, der 
Bewirtschaftung landwirtschaftli che r 
Großbetriebe und der Verteilung ih- 
rer Produkte auf dem Weltmarkt er- . 
worben)- Trotz der Krisis der letalen 
Jahre haben sich überall Parteien mit 
rigpner Tradition entirickrit; in de- 
nen eine neue Generation Führungs- 
ansprüche erhebt. 

Das gilt besonders für Costa Ricas 
„Fartido überacion National (Partei 
der Nationalen Befreiung)“, kurz „Li- 
beration“ genannt Diese costaricani- . 
sehe Version einer sozialdemokrati- 
schen Partei hat dem Land reit 1949 
in der ftpgiert m g und in der Opposi- 
tion ihren Stempel aufgediückti Ihre 
Gründer undiVaterfiguren, Costa Ri- 
cas Expräsidenten Jose „Pepe" Fi- 
gueres und Daniel Oduber, hatten für 
den kommenden Wahlgang bereits 
form Kandidaten «nsfflsuriht, Hpt> 56 
Jahre alten Wirtschaftler Carlos Ma- 
nuel Castillo. 

Säe machten aber ihre Rechnung 
nhttp* Anas, der dann die Vorwahlen 
der Partei mit dem Schlachtruf ge- 
wann. dafl die Fackel der Führer- 
schaft der „Liberation“ in die Hände 
der neuen Generation gehöre. Erver- 
sprach, die Ideale der Partei - f Ver- 
hext, Ehrsamkeit mvi soziale Gerech- 
tigkeit - durch die Zeiten «tim allge- 
meinen „verant w ort u ngsvollen 
Wechsels" zu tragen, der auch Costa 


Greift noch der Pröörfttrtsrikift.in 
Costa Rko: Santi*? 


ErmußdieQuoteflaiu*ahddn,<ße 
Castißos . Gefolgsfcaie .V 
vierzig „Prozent 
Unterstützung, tm 

ment und einer eventnelfefl Bigge- / . 
Einheit der 

die • J 


kämpf seinen 

■ eben; daß . der ^ 

den „Liboacipa - steter^fra^ jaid: 
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das er für 

dacht hat, in dem derStaat SexpeRol. v 
le .ab großer 

schränken maß. UiKl ^nr ^lem gmg 

gen Kandidaten d^ starken ^Partiä ;• 
der 
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Manche gfanhwi; es habe Ariasge-' ■» 
holten, daß viele Wähler der „Liberä- 
cum“ von der BCttriamenka-^äik 


einer ihrerVizepriisäteöt^äls ver-v. 
antwortlich gÜtiDas sqüte antitder - 
nen in Buropasudenkengdaei^Tlie 
Costa Rica so oft zu loben pfleget .: - 
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ÄBifmrr Äcdutr 

Kr flberteft. m Bfux dnahüft.' ‘wirte, 
xafiBte er die Jom t riebe«: 

Die Juso-Lehre vom folgerichtigen 
Denken sieht na. so aus: generelles 
Verbot des nationalen Flugverkehrs. 
Nachtfehrverbqtfür Lkw, allgemeine 

Er- 
höhung des ». 'Spitzaistedersatzes, 
kurzfristiges 3ö-ÄGfliarden-DM-Be- 

Behafljgtin g spmg raTnm imrf prrr auf 

zehn Jahre angelegtes Zukunftsirrve^ 
stitionsprogramm von 200 Milliarden ■ 
Mark. „KaiiMarx läßt grüßen“; kom- 
mentierte rin .Umonsspretiier ~ 


■ ben Bri aCer Existenzangst hat Ba- . . 
gen gestern jedocheraeui dokumeb-: 
tiert, .daß die Sammlung .dieser Vdv\ . 
. sprengten aUeinnoch kein gescfalos- 
senesKonzept füreme ratükale^Par- ' 
tri enh^üchte, : • - $<• 

iPiWIAHKI w ;k KW •• 

ZSTTDNG;.^^r., 

»»f dem GnUrenlOer Ktrrhrriir 

• • - ■ *•-; ' v . 

: “ Ihe Eärche inder DDR erfuBenilne ' 
Aufgabe, Anwrit der Menschen,ihrer . 
Borgen und Nöte zu sein, in härizh v 
drütiBrider Weise . . . Sie üht dainä 
Funktionen aus, die weit über, dar ' 
P asto ra le Wirken hinausgehen-asttii; \ . 


unpassenderweise. Der Theoretiker V<»ntflfiinlrHn n jn wnwn 

U». -mIW« Ji« l J B - Tn- L - L. .: i-ör 


Marx wollte die Unvennridlichkrit 
eines Zusammenbrudies der kapitali- 
stischen Gesellschaft und die Not- 
wendigkeit ihrer Ablösung durch ei- 
ne sozialistische Ordnung' ernsthaft 
beweisen. Die „Logik“ seiner Ürur- 
enkel anno ’85 ist geradezu em‘. Ge- 
genbeweis. 


8a a ttott t SbcrffiB Ibg—n der Grtaec 

Der von Otto Schily geforderten 
.Reform an Haupt und Gliedern“ ver- 
weigerten die Grünen in Hagen trotz 
der Wahlpleiten anSaarund Ruhr die 
Zustimmung. Wie sollte die Flü- 
gripartei derzeit auch ohne Sribstver- 
stümmehmg diese Radikalkur über- 
leben können? Schließlich trat sie vor 
fünf Jahren als Samntefoeckeu zähl- 
reicher linker Strömungen an, die 
von der SPD nicht mehr integriert 
werden konnten. Zweifelsfrei ist es 
das gesamtgesellschafüicbe ' Ver- 
dienst der Partri, dar zersplitterten 
Linken einen. Fixpunkt im Zeichen 
der Sonnenblume geboten zu haben, 
um im Vorhof derFünf-ProMifcHür- 
de politisch nicht heimatlos zu blei- 


das sonst das freie Wort nkbt zuläßt 
.Wo anders als auf Kfrchentagöimti 
in Gottesdiensten kann 
noch so offen, das breite Spekfrünr.^-’. 
unerfüllter Hoffnungen und WünstiK’; 
sichtbar? Nur. wäre es. falsch,, diese - 
Rufe nach einem Abbau der-i^Doch- 
vorhandenen Defizite an individnrir ■ 
len Rechten" u n d nach mehr Seis^ - 
möglidikeiten für die Jugend nnt ft- ' < 
loyalitat gegenüber der. DDR . 

'zusetzen. - "" . 1 ’ 

RHEIN-NECKAR-ZETTONG 


" teUBW wm.Tor der fcA^yJBM- : 

- Galt bri der Grisrinahme durchffie 
Schiiten im Libanon noch die Efer- 


tet muß nach der Sare.tettotiäi': 
scher Ansdiläge gegei Ftr^häfei; V- 
und Passagiere von emem Großah- ' 
■griff auf brrito* Front gesprochen , 
werden. Nun sind die Herren, djeafev 
Regierende ihr Bestes zu geben h^- 
ben, gefordert, mehr zu hm als 'öue v. 
nati o n al e Pflicht — «etr n »finrwrn^vgit .' ... 

reh and weiterem Unbril arvocWr ^' i 
kommen. • .• . * y. • j 


Heribert Hellenbroich: Ein Mann, der in die Kälte geht 


BND und Verfassungsschutz ähneln sich wie Bahn und Lufthansa / Von Cay Graf Brockdorff 

B u nde s k a nz l er Kohl hat eine der auf Hellenbroich g efallenen Nachrichtengebung stellt die keine Kr 
vernünftige Wahl getroffen. Wahl, mit der pfn lnnDPTM Hinopn frniTuilam hm si-iitidcn üVrfcnkai. 


-D vernünftige Wahl getroffen. 
Heribert Hellenbroich, den Präsi- 
denten des Bundesamtes für Ver- 
fassungsschutz, will er zum Präsi- 
denten des Bundesnachrichten- 
dienstes (BND) ernennen. Hellen- 
broich tritt an die Stelle Eberhard 
Blums, der am 28. Juli Sechsund- 
sechzig Jahre alt wird. 

Hellenbroich (48) geht ein guter 
Ruf voraus. Schon 1968 trat er dem 
Verfassungsschutz bei; hat also 
von der Pike auf im geheimdienst- 
lichen Bereich gearbeitet Was 
mehr zählt: Hellenbroich giß: als 
se n sibel, abwagend, umsichtig und 
- wenn nötig - als hart Das sind 
Attribute, die bei der Menschen- 
führung von Nutzen sind. Die 
Schlagkraft eines Dienstes wie des 
BND hängt nicht zuletzt von der 
Motivierung seiner Mitarbeiter ab, 
die erst voll entwickelt wird, wenn 
ein Präsident zu fuhren versteht 

Dies sind die positiven Aspekte 


der auf Hellenbroich gpfanpnon 
Wahl, mit der ein längeres Ringen 
beendet wurde. Kohl hat die zur 
Zeit bestmögliche Lösung getrof- 
fen. Es ist dennoch nötig, einige 
Überlegungen anzu knüpfen, die 
mit der Person Hellenbroichs un- 
mittelbar nichts zu tun haben. 

BND und Verfassungsschutz ha- 
ben miteinander nur gemeinsam, 
daß es sich bei ihnen um geheime 
Nachrichtendienste h ande lt- Sonst 
ist ihre Arbeit so grundverschieden 
wie die von Bundesbahn und Luft- 
hansa. An Hellenbroich werden 
Forderungen gestellt, für die er als 
Jurist mit kriminologischer Ausbil- 
dung nicht aufgebaut worden ist 

Der BND ist ein im Geheimen 
arbeitender Auslandsnachrichten- 
dienst Mit Agentenabwehr hat er 
nur insoweit zu tun, als er für die 
Sicherheit im eigenen Haus Sorge 
tragen muß. Der BND ist Auge und 
Ohr der Bundesregierung bei der 
Beurteilung der Weltlage. Ihm feil t 
eine SchlusselroDe zu, denn seine 


Nachrichtengebung stellt die 
Grundlage bei wichtigen Entschei- 
dungen dar. Insbesondere in einer 
Krise. Das setzt Erfahrung des Prä- 
sidenten im Umgang mit dem Stoff 
voraus. Er selbst muß die Lage be- 
urteilen können. Dazu gehört die 
Einordnung politischer, wirtschaft- 
licher und militärischer Indikato- 
ren. Man mag ein wenden, daß der 
Präsident dafür seine Mitarbeiter 
hat Aber wie soll er deren Arbeit 
beurteilen können, wenn ihm die 
Erfahrung fehlt? Anforderungen 
wie diese entsprechen eher dem 
Wissenshiniergrund und Werde- 
gang eines Generalstabsoffiziers. 

Das macht deutlich, in welcher 
Lage sich der Kanzler befand: Un- 
ser Land tut sich schwer in jeder 
Hinsicht qualifizierte Chefs des 
Bundesnachrichtendienstes zu fin- 
den! Hellenbroich ist jung -und im 
Laufe der Jahre mag er den Erfah- 
rungsschatz erwerben, über den 
viele seiner zukünftigen Unterge- 
benen verfugen. Das Gesagte ist 


keine Kritik an Hellenbroich. Es 
erhellt jedoch, daß ein scheinbar 
eleganter Stellentausch zwischen 
Verfassungsschutz und BND nicht 
so problemfrei ist wie er scheinen 
mag. Beide Dienste sind von 
Grund auf verschieden; der »in«» 
hat im Kern pohzeidienstiiehe Auf- 
gaben, der andere arbeitet auf dem 
Feld, das Liddell Hart als die „hö- 
here Strategie“ beze&fonet hat 
Ob das Kanzleramt selbst die Zu- 
sammenhänge sieht wäre zn wün- 
schen. Als Instrument ist ihm der 
BND direkt untersteHL Vertrage- 
ne Regierungen haben viel an ihm 
gesündigt Ludwig. ^ Erhard, der 
Wirts c haftler, verstand überhaupt 
nicht worum es brini.BND ging- 

Kanzteramtsminister Horst Ehmfee 

hat zur Anleitung der Entspan- 
nungspolitik der sozialliberalen 
Koalition Maßnahmen im BND zu 
verantworten, die auf die Zerschla- 
gung weiter Teile der konspirati- ' 
venAuslandsa nfklfim rig hinauf . 
fen. Das war wohl politisch beab- 


sichtigt als Unterwerfungsgebärde 
gegenüber dem .Osten , .. t 

selben Jahren !semp r . 

dienstlichen - 

stärkte. ' '._v' ' ' ■ . . .■ ; ' ' 

Hellenbroichs Sinn für Umgang * _ 
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Elementen des BND besondere- 1 : ! 
^yftnerksamkeit sebenkt "Steän ■ ; 

- aber erschöpft rich seine AufgHbe 
nürat & muß viäonare Vprste&&T r i 
Stil über den zukünftigen ; Z. 
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an Pertim 


gemessen werden 


Qm 4mterstätzea seine 
Parteifreunde die 


Koalitionspartner and 
gfl mmnnh ten. Wenn auch die 


leicht erscheint, so wird es ein 
Präsident Cossiga dennoch 
schwer haben: Die Maßstäbe, 
dre Sandro Pertini gesetzt hat, 

sind hoch. .. 


Von F. MÖCHSNER 

I taüens designierter neuer Staats- 
präsident Francesco Cossiga steht 
vor einer doppelten Aufgabe; Er 
soll in den nächsten, sieben Jahren 
das politische Kräftespiel in einer der 
konstitutionell krisenanfälligsten De- 
mokratien der Welt dirigieren, und er 
muß der Nachfolger Sandro Pertinis 
sein. Die zweite Aufgabe ist sicherlich 
die bei weitem schwierigere. 

Denn Pertmi hat wie kein anderer 
seiner sechs Vorgänger im römischen 
Quirinaispalast außergewö hnlich«» 
Maßstäbe gesetzt Er geiort, wie In- 
dio MontaneDi in seinem Abschieds- 
artikel im „Giomale Nuövo“ treffend 
schrieb, zu den wenigen Mpw<a-b «»n 
die, wenn sie einen Platz räumen, ei- 
ne größere Leere hinterlassen als nur 
den freigemachten Sessel 


Pertim war der erste Präsident der 
Republik — und vielleicht dag erste 
Staatsoberhaupt in der gana»r» italie- 
nischen Geschichte — , der emt > Bruk- 
ke schlug zwischen dem, was man 
hierzulande das „paese legale“ und 
das „paese reale 1 * nennt: zwischen 
dem politisch-administrativen Esta- 
blishment und dem Volk. Präsi- 
dent und auch kein König war so 
beliebt, keiner war gleichzeitig auch 
politisch so einflußreich wie er. 


sich der Mann auf der Straße mit ihm 
identifizieren konnte. Sein feines 
Gespür für die Vn iv »p g gab 
ihm stets ein, z»m richti gen Augen- 
blick das allgemein Überzeugende zu 
tun. auch wenn es nach Überzeugung 
des po litisch«»?) ' Establishmen ts nicht 
immer das richtige war. Trotz der 
Macht, die ihm daraus erwuchs und 
die er sehr wohl kannte, wurde er 
nicht zum Demagogen, blieb er stets 
ein glaubwürdiger Demokrat 
Ais Präsident hat er Maßstäbe ge- 
setzt - dieser pfeiferauchende „Alte“, 
der im Laufe da Jahre 600000 
Schulkinder fm Qiiirirmt empfing und 
rieh von jedem vertraulich mit „San- 
dro“ anreden ließ, sich aber weigerte, 
in Straßburg gemeinsam mit Reagan 
als dessen „Diakon“ aufzutreten - 
dieser immer wieder das Protokoll 
sprengende „Großvater 11 des italieni- 
" sehen Sozialismus, der seinen jungen 
Parteifreund Craxi kurrorhand zum 
Umziehen nach Hause schickte, als 
dieser zur Beauftragung mit der Re- 
gterungsneubildung in Jeans im Qui- 
rinal erschien - dieser Atheist, der 
den Papst seinen Freund nennt und 
mit ihm 7\im Skiläufen in die Alpen 
flog - dieser in der „Resistenza* ge- 
härtete Republikaner, der vom spani- 
schen König wie von «nwn lieben 
Patenkind spricht 
Per tini nachahmon ZU wollen, hie- 
ße für jeden Nachfolger, das Unmög- 
liche zu versuchen. Francesco Cos- 
siga wird und kann kein „zweiter Per- 
tmi“ sein, aber er wird an dem jetzt 
fest 89jährigen gemessen werden. Es 
ist zweifellos ein druckendes Erbe, 
das dem 57jährigen Christdemokra- 
ten aus Sassari in Sardinien mit der 
W ahl T»m achten i talienischen Sfoats- 
präsidenten aufgebürdet wird. 



Ftucmco Cossiga: Ba „ehre nh aft«« Mann“ mit grotoni SteävsmSgM 

FOTO: WOIFGANG STECHE] 


Cristiana in politischer Überzeugung 
und durch persönliche Freundschaft 
eng verbunden, sagte er kurz nach 
dessen Entführung durch die Roten 
Brigaden zu seinen Mitarbeitern: 
„Von diesem Augenblick an müßt ihr 
mich als politisch tot betrachten. Wie 
auch immer das alles ausgehen mag , 
ich werde am Ende den Sessel des 

Innenminister s rä umen “ 


mögen. Es zeigt, daß dieser leicht ver- 
letzbar wirkende Jurist, der schon 
mit 25 Jahren den Lehrstuhl für Ver- 
fassungsrecht an der Universität Sas- 
sari inneha tte, härter ist, als er auf 
den ersten Blick erscheint 


Ein politischer Spitzenpolitiker im 
landläufigen Sinn war er dabei gewiß 
nie, wenn er auch sein Leben von 
Jugend an der Politik verschrieben 
hatte. Sein politisches Erfolgsge- 
heimnis war sein Tmag «» als Nicht-Po- 
litiker. Obwohl in der Politik und 
durch die Politik groß geworden, 
zählte er in den Augen des Volkes 
nicht zu „denen da oben“, die nach 
jedermanns Meinung nur intrig ieren 
und sich gegenseitig korrumpieren 
und deren politisches Kauderwelsch 
kein normaler Mensch mehr versteht 
Pertini redete und handelte so, daß 


In den noblen Worten, mit denen 
der Alt-Präsident wenige Tage vor 
der Wahl in einem Interview von sei- 
nem designierten Nachfolger sprach, 
Mang fast Mitleid an: „Cossiga ist ein 
ehrenhafter Mann. Er hat viel Bitteres 
durchgemacht Das hat ihn gebeugt 
und sein Haar weiß werden lassen. 
Aber er ist ein ehrenhafter Mann. “ 


Vor die Wahl gestellt das Leben 
seines Freundes durch Kapitulation 
vor den Forderungen der linken Ter- 
ror-Organisation zu retten, oder die 
demokratischen Institutionen bedin- 
gungslos zu verteidigen, entschied er 
sich schweren Herzens für das Ge- 
meinwohl - und trat am Tage nach 
der Ermordung Moros zurück. 


Zum ersten Mal war dieser „ehren- 
hafte Mann * 1 im Frühjahr 1978 unter 
tragischen Begleiterscheinungen ins 
Licht der breiten Öffentlichkeit getre- 
ten. Er war der Innenminister wäh- 
rend der Möro-Krise. Mit dem ehema- 
ligen Präsidenten der Democrazia 


Seither ist er physisch gezeichnet 
Politisch aber war er nur kurze Zeit 
scheintot - bis ihn Pertini 1979 durch 
Ernennung zum Minister pr äsidenten 
zu neuem Leben erweckte. Als er ein 
Jahr später von den linken parlamen- 
tarischen „Heckenschützen “ seiner 
eigenen Partei aus den Reihen der 
Sozialisten zu Fall gebracht wurde, 
galt er fälschlicherweise zum zweiten 
Mal als „politisch tot“. Drei Jahre 
später war er der fast einstimmig ge- 
wählte neue Senatspräsident 


Im persönlichen Gespräch ist Cos- 
siga von gewinnender Liebenswür- 
digkeit Außerdem ist er spritzig und 
läßt viel Sinn für Humor erkennen. 
Wer ihn noch zu Lebzeiten Enrico 
Berlin guers auf sein verwandtschaft- 
liches Verhältnis zum ehemaligen 
KPI-Sekretär ansprach (die Großvä- 
ter der beiden Politiker waren Brü- 
der), dem sagte er. „Ich weiß nicht 
wem diese Verwandtschaft mehr 
nutzt - ihm oder mir.“ Wobei „nut- 
zen“ wohl eher eine Umschreibung 
für „peinlich sein“ ausdrücken sollte. 
Und er fügte dann hinzu: „Vielleicht 
trägt er schwerer daran.“ 


Vergangenen Donnerstag tauchte 
„Vetter“ Cossiga ganz unerwartet in 
der Wohnung der Berlinguers auf, um 
Berlinguers Tochter Bianca zur 
Hochzeit zu gratulieren. Enricos Bru- 
der Giovanni, seinerseits ein führen- 
der KP-Funktionär, begrüßte ihn 
freudig mit dem Ausruf: „Presiden- 
te!“ und schloß ihn in die Arme. 


Das zeugt immerhin von Stehver- 



Daß familiäre Begebenheiten die- 
ser Art publizistisch vermarktet wer- 
den, liebt Franceso Cossiga freilich 
gar nicht Sein Familienleben halt er 
nach. Möglichkeit abgeschirmt von 
der Öffentlichkeit Von seiner Frau 
Guiseppina sagt man nur, daß sie 
„ganz Kirche und Haushalt“ sei und 
seine Leidenschaft für das Reisen 
nicht teile. Und von seiner Tochter 
Anna Maria (23) und seinem Sohn 
Peppino (21) heißt es, daß sie den 
politischen Aufstieg des Vaters mit 
distanzierter Ironie verfolgten. 


ln seiner christdemokratischen 
Partei ließ sich Cossiga nie fest in 
eine Strömung einordnen. Wenn er 
zeitweise zur „gemäßigten“ Mitte ge- 
hörte, galt er dort als der verwegenste 
unter den Maßvollen, und als „Lin- 
ker“ genoß er den Ruf des vorsichtig- 
sten unter den Neuerem. Jede Form 
von Engstirnigkeit widerstrebt der 
Natur dieses kultivierten katholi- 
schen Intellektuellen, der drei 
Fremdsprachen (Deutsch, Englisch 


Sondro Perti»fc Keta anderer PräsidMrt and auch kein König war *ob»U«b»wla«r 


und Französisch) spricht und die 
Elektronik als sein Hobby pflegt - 
wenn er nicht zur Entspannung Kri- 


foto: dpa mmalromane verschlingt 


Nur noch die Farbe bindet 
Realos und Fundamentalos 


Die Grünen auf einem Parteitag, 
das bedeutet immer eine 
Mischung ans Gegeneinander, 
Miteinander oder 
SowohJkAls-anch. Spektakuläre 
Parteiaustritte und 
Unsicherheit über den 
zukünftigen Kurs zeichneten 
das Treffen in Hagen. 


meinte später, in Hagen sei „dass el be 
beschlossen worden“ wie vor sechs 
■Monaten. 


Doch, so der Nachrücker: „Die Rea- 
los hatten sich nie getraut, so weit zu 
gehen.“ 


Von STEFAN HETOECK 


D er Parteitag der Grünen war 
noch nic»M 30 Minuten zu En- 
de, als schon deutlich Unmut 
laut wurde. Dabei ging es aber nicht 
nur um die spärlichen Ergebnisse der 
zweitägigen Beratungen von Hagen. 
Im Foyer des teuersten Hotels der 
Stadt, direkt neben der Stadthalle, 
richtete sich die Kritik - wieder ein- 
mal - vor allem gegen die „Selbstdar- 
steüung“ führender Grüner: Noch 
während die außero r dentliche Bun- 
desversammlung ltef, hatten g**h 
„Promis“ (Prominente) der Flügel in 
oirmm Nebenraum der Halte nachein- 
ander vor handverlesenen Journali- 
sten, wenn auch hinter moderaten Tö- 
nen versteckt, wegen des Bündnisbe- 
schlusses mit aniiArnn Parteien at- 
tackiert und so eine Sir gestern in 
Bonn geplante Pressekonferenz plat- 
zen lassen. 


Die Delegierten hatten dies offen- 
bar MiTmwtegt zu Teilen nicht be- 
merkt War doch der AL- Antrag in 
der symboltrachtjg grün-bestuhlten 
Halle verspätet verteilt worden. Auch 
die Grünen scheinen sich wie die 
„etablierten“ Parteitagsstrategen aufs 
Tricksen zu verstehen. Überhaupt 
passen sich die Delegierten zuneh- 
mend an. Krawatten sind auf dem 
Vormarsch, Bio-Brötchen blieben lie- 
gen 

Die Hagener Ergebnisse brachten 
die Real-Politiker so auf die Fahne, 
dpß Kleinert verärgert das Nachden- 
ken über „Konsequenzen“ in Aus- 
sicht «teilte- Es gehe ..nicht mehr lan- 
ge, daß wir mit dem Gefühl nach Hau- 
se kommen, daß alles offen ist“. 


Der den F nndaTnpntfltigten („Fun- 
damental os“) zugerechnete Vor- 
standssprecher Rainer Trampert, der 
Bochumer Ex-Bundestagsabgeord- 
nete Eckhard Stratmann (der mit für 
die NRW-Wahlniederiage verantwort- 
lich gemacht wird), Bernd Köppl von 
der Alternativen Liste Berlin (AL) auf 
der einen Seite sowie die Realpoliti- 
ker, die Bundestagsabgeordneten 
Eberhard Bueb, Hubert Kleinert, Jo 

Miilter und Hriny S nhr versu chten, 

aus taktischen Gründen die Annah- 
me des „Antrags EX2“ durch die 683 
Delegierten als Sieg oder Niederlage 
zu verkaufen. 


Noch deutlicher wurde Otto Schily, 
der die Abstimmungen mit Kopf- 
schütteln und fest verbittertem La- 
chen verfolgte. In einer Serie von In- 
terviews nannte er die Ergebnisse 
„schlicht und einfach enttäuschend“. 
Die Delegierten hätten das „gemacht, 
was sie gerade bei der SPD immer 
b eklag en, nämlirh ein j pin * als Kom- 
promiß gewählt". Seine Verärgerung 
macht er darüber hinaus in der als 
Warnung an die Grünen zu verstehen- 


Vor welchen Risiken die Grünen 
weiter stehen, wenn die vom Partei- 
tag eingesetzten Programm-, Struk- 
tur- nnH W ahlkampfkommissio nen in 
den nächsten Monaten ihre Vorstel- 
lungen über den künftigen Weg ent- 
wickelt haben sollten, wurde am Ran- 
de des Kongresses deutlich. Da hieß 
es kritisch, daß - trotz der Abstim- 
mungsniederlage - es eine zuneh- 
mende Annähe rung der übrigen Flü- 
gel an die Realpolitiker gebe. Dabei 
wird aber die Gefahr gesehen, daß 
ihnen deshalb die außerparlamentari- 
sche Gruppierung weglaufen könnte. 
Deshalb wurde vorsorglich gefordert, 
bei der Integration zwischen APO 
und parlamentarischen Initiativen ei- 
nen neuen Anlauf zu machen. So will 
Stratmann in „drei bis vier“ bundes- 
weiten Kampagnen Kernkraft- und 
Nachrüstungsgegner oder Tierschüt- 
zer wieder auf die Straßen und damit 
zu den Grünen locken. 


Wie dünn das Eis für die Grünen 
gegenwärtig ist, zeigte sich am Ver- 
halten der Delegierten. Die Debatten 

ve riipf«>n hia auf Ausnahmen in wiw m 

sachlichen Stil wie er bei den Partei- 
tagen der anderen Parteien üblich ist 
Mehr noch: Mustergültig wie in einer 


Der Streit über die Interpretation 
und Umsetzung der in diesem Absatz 
festgeschriebenen Feststellungen: 
„Für die Grünen gehört die gesamte 
Bandbreite parlamentarischer Mög- 
lichkeiten von da Opposition bis zur 
Alleinregierung zu den selbstver- 
ständlichen HancQungsmöglichkei- 
ten unserer parlamentarischen Ar- 
beit“ und: „Eine freiwillige Selbstbe- 
schränkung auf Opposition lehnen 
wir ab“ ist damit vorprogrammiert 
Da meinte Trampert zufrieden, daß 
die „weitreichenden Wünsche“ da 
Real-Politika nach Bündnissen „klar 
abgelehnt“ worden seien. Das Wort 
„Regierung“ hätte er aber lieber 
„nirtit so offen drin gehabt“. Köppl 
gab zwar zu, daß „da Streit nicht 
beendet" sei Es sei aber ein Erfolg, 
daß nun „die Möglichkeit zu inhaltli- 
chen Aiii^inand prCT4Ttin g it»n“ eröff- 
net sei 



Rudolf BaJuo: Ich vwiatM dla Par- 

toL FOTO: WEREK 


Otto Schily: Ich denke Ober meine 
Mitarbeit nach. foto:werek 


den Erklärung deutlich, er sei „noch“ 
Mitglied da Grünen, werde aber 
„Überlegungen“ anstellen, „was mei- 
ne tu künftig*» Mitarbeit betrifft“. 


Als gewiefter Taktiker umschiffte 
Schily die Frage, ob er noch bis 1987 
im Bundestag bleiben wolle: Unter 
Hinweis auf den „Spiegel-Bericht 
über eine mögliche neue Spendenaf- 
färe hielt er sich ein Hintertürchen 
offen. 


Schulklasse wurden Beginn und En- 
de der Beratungen exakt ein gehalten. 
„Die einen haben Kreide gefressen, 
die anderen machen die Faust in da 
Tasche“, meinte ein Delegierter. 


Dabei hatten die Delegierten ei- 
gentlich die Zielvorgabe gehabt, be- 
reits in Hagen angesichts der Verun- 
sicherung da Basis nach den Wahl - 
pleiten klare Festlegungen über den 
künftigen Kurs und die Perspektiven 
zu treffen. Dies aber entsprach nicht 
den Vorstellungen da Fundamentali- 
sten. Nach ihrer Monung braucht die 
Partei eine „Atempause von da 
Machtbeteiligungsfrage“. Trampert 
begründete es mit einer „gewissen 
Notlage“ und mang elnden „Ressour- 
cen“, daß da Vorstand trotz des 
Hamburger Parteitagsauftrags in da 
Koalitionsfrage den damaligen Be- 
schluß nicht fortentwickelt hat 


Dabei weiß die ums politische 
Überleben ringende Partei, daß sie 
Vt»mon weiteren Bundestagsabgeord- 
neten verlieren da rf, wenn sie ihren 
Fraktionsstatus und damit den Zu- 
strom öffentlicher Mittel nicht ge- 
fährden wüL 


Wie faampfhaft die Suche nach 
Harmonie und Geschlossenheit ist, 
hatte auch da neue parlamentarische 
Geschäftsführer Eberhard Bueb, da 
die Fraktion steuern muß, deutlich zu 
machen versucht Da Hagener Be- 
schluß sei „keine Niederlage da Rea- 
los o der ein Sieg da Fundamentali- 
sten". Er ermögliche vielmehr eine 
„realistische Programmatik“. 


Zwei Delegierte allerding s mach- 
ten sich in Hagen lauthals Luft: Da 
ehemalige „DDR“-Regiinegegner Ru- 
dolf Bahro und die als dessen Lebens- 
gefährtin bezeichnet Christine 
Schröter verkündeten ihren Austritt 
Da Utopist Bahn), da 1983 auf dem 
Hannoveraner Parteitag sogar „ir- 
gendwann einmal“ für eine Koalition 
mit da CDU eingetreten war und 
rot-grüne Bündnisse abgelehnt hatte, 
sieht keinen Unterschied mehr zu an- 
deren Parteien. Sein Schritt wurde 
mit Gelassenheit hingenommen: Er 
hätte ihn schon in Hamburg machen 
können, hieß es. Damals hatte Bahro 
unter einem Proteststurm gleich 
zweimal einen Vergleich zwischen 
Nationalsozialisten und Grünen gezo- 
gen Ähnlich wie in da „DDR“ fühle 
a sich „im Widerstand“. 


Trampert, da in da Eröffnungsre- 
de vor einer „Wiederholung 1 * da De- 
zember-Versammlung gewarnt hatte, 


Bejubelt hat allerdings da Koali- 
tionsbefürworter Jo Mulla das Par- 
teitagsergebnis. Es habe noch ke inen 
Beschluß gegeben, „da so viele Mög- 
lichkeiten läßt“, freute er sich. Es är- 
gert ihn aber, daß da Vorstoß von da 
gerade in Hagen in die Partei aufge- 
nommenen Berliner AL stammt 


Über seine Entscheidung gab es 
sogar zwischen Trampert und Schily 
keine Differenzen. Der eine äußerte 
ironisch sein Bedauern. Da andere 
meinte, wenn „Exzentrika die Partei 
verlassen, kann ihr das eher nutzen“. 
Habe doch Ha g^ n gezeigt, daß die 
Partei „mit beiden Flügeln leben 
kann". Offen wurde dabei allerdin gs 
gelassen, wie lange. 
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Brandts Taktik: Erst nach der Wahl \ Das Preier-Boot\ texte SQ gut wie fertig doch ost-Beriinv egö^^ 

steht Godesberg auf dem Prüfstand auf Kapitän Ost Bonn beharrt auf voller Einbeziehung 

Berlins in das Kulturabkommen | 


G erade dort, wo der gingt als 
Vorbild für sozialdemokrati- 
sche Jung-Poütiker gepriese- 
ne Hans Ko schnick vor wenigen Ta- 
gen seine Amtsverzagtheit öffentlich 
bekundet hatte, trat der Parteivorsit- 
zende Willy Brandt am Wochenende 
vor die Mikrophone, um die außer- 
halb Bremens in der SPD zu verspü- 
rende Aufbruchstimmung in be- 
stimmte Kanäle ZU tenlrAn Hochstim- 
mung, teilweise an Euphorie gren- 
zend, macht sich unter den erst vor 
zweieinhalb Jahren von der Regie- 
rungsmacht abgelösten Sozialdemo- 
kraten nach den Wahlsiegen an der 
Saar sowie an Rhein und Ruhr allent- 
halben breit SPD-Bundesgeschäfts- 
führer Peter Glotz stilisiert schon 
jetzt, zur Mitte der Legislaturperiode, 
den Wahlkampf 1987 zur „Entschei- 
dungsschlacht“ hoch. 

Was bei Glotz als Stimmungsma- 
che für die nächsten Landtagswahl- 
kämpfe in Niedersachsen und in sei- 
ner bayerischen Heimat 1986 abgetan 
werden mag, hat bei den Betrachtun- 
gen Brandts über die Zukunft der 
SPD weiteneichenden Charakter. 
Der Parteivorsitzende versucht sich 
in Doppelstrategie. Er beschwört die 
Tradition der Arbeiterpartei in der 
Volkspartei SPD, zu der sie mit dem 
Godesberger Programm 1959 gewor- 
den war. Und er sichert zu, daß die 
prinzipiellen Godesberger Werte 
nicht zur Disposition stünden. Der 
SPD-Gewerkschaftsrat mag dies mit 
z u stimm enden Nicken registieren 
können. 

Aber der den linken Theoretikern 
in der eigenen Partei und den Befür- 
wortern der Integration alternativer, 
grüner öko-marxistischer Rand- 
gruppen niemals abhold gewesene 
Paiteichef verspricht gleichzeitig die 
„Fortschreibung“ des Godesberger 
Programms. 

Wohl bewußt, daß die osten Dis- 
kussionspapiere zur Veränderung 
des 26 Jahre alten Parteiprogramms 
noch in diesem Herbst aus den zu- 


ständigen Part aikommis s ionen vor- 
gelegt werden sollen, bemüht sich 
Brandt zugleich, einer selbstzerflei- 
schenden Progranmidiskussion vor- 
zubeugen, die dem in Landtagswahl- 
siegen entstandenen neuen Wir-Ge- 
fühl. abträglich sein würde. Brandt 
gibt die Devise aus: Programmverän- 
derung eist 1888, bis dahin äße Kraft 
für den Wahlkampf 1987. 

Brandts Einlassung, das Regie- 
rungsprogramm für den nächsten 
Bundestagswahlkampf müsse sich 
wohl von der Neuauflage des Partei- 
programms unterscheiden, vor allem 

miisqg man die MphrhgTfegrwinimg 

der Bevölkerung berücksichtigen, 
mag auf ersten Wink an Herbert 
Wehners Bemühen von 1959 erin- 
nern, die Partei der Arbeiter zur 
Volkspartei zu öffnen, den ideologi- 
schen Auascfaliefflichheitsan- 

spruch" aufzugeben »nd ihr damit 


DIE 0 ANALYSE 


erst die „Regierungswürdigkeit" 
(Wehnerl zu verschaffen. Wehner hat- 
te nur Hohn für die Parteigenossen 
übrig, die an programmatischen 
Diskussionen und Aussagen be- 
rauschten und die Regierungsverant- 
wortung nur als notwendiges Übel 
zur Errichtung einer „neuen Gesell- 
schaft“ betrachteten. Niehl so Willy 
Brandt Er will die Programmdiskus- 
räon, will dabei ungeachtet der noch 
heute gültigen Warnung Professor 
Richard Löwenthals vor einem Zerfa- 
sern der SPD am linken Rand durch 
Integration der alternativen Ausstei- 
gergruppen, den rot-grünen Kurs 
fortsetzen, den er wohl für dem Zeit- 
geist entsprechend häh. Aber er will 
sie erst nach da- Wahl 1987. Brandt ist 
erfahrener Taktiker gwnng , um zu 
wissen, daß das derzeitige Hochge- 
fühl, das sich 1986 bei gutem Ab- 
schneiden in den LandtagswahJen 
noch verstärken würde, das alleinige 
Pfund ist, mit dem seine Partei im 
Bundestagswahlkampf wuchern 


kann. Progr ammg ez änk, in solcher 
Diskussion unvermeidbare Ftügel- 
kampfp, müßten die optimistische 
Grundstimmung zerstören. Da mag 
der Beri^Intellektuelle Peter von 
Oertzen vor den Jusos dfe Programm- 
diskussion noch vor der Wahl- 
schlacht 1987 fordern. Solange 
Brandt Parteichef ist, wird er dies zu 
verhindern wissen. 

. Brandt beschwört die Traditionen 
der einstigen Arbeiterpartei, spricht 
vom Schulterschluß mit den Gewerk- 
schaften und mit der Jugend. Er re^ 
klamiert die Integration der ^Frie- 
densbewegung“ für die Sozialdemo- 
kratie und bietet allen mit Detaüfra- 
gen der Wirtschafts- und Sozialpolitik 
unzufriedenen -hie die Gewerkschaf- 
ten mit ihrem Bekenntnis zur arbeits- 
teiligen Industriegesellschaft, da die 
Jusos mit ihrer Anbiederung an die 
Grünen und ihrem Ausstieg aus eben 
dieser Wirklichkeit - als gemeinsa- 
men pmnrinnfllpn Nenner die Vision 

einer rwiAn , Amgrika^iq fl hhänff iggn 

europäischen Entspannungspolitik. 

Anders als Wehner, der der SPD 
die Regierungsfähigkeit durch die 
Ö ffnung zur wahren Volkspartei 
brachte, verzichtet Brandt auf dessen 
Rrirpnntnis zur G emeinsamkei t der 
Demokraten in einem geteilten Land, 
zum „miteinander Wirken im Rah- 
men des demokratischen Ganzen, 
wenn auch in sachlicher innenpoliti- 
scher Gegenerachaft“ In seiner be- 
rühmten Bandestagsrede im Juni 
1960 hatte Wehner gesagt: „Das ge- 
teilte Deutschland kann nicht un- 

heilbar verfeindete Christliche De- 
mokraten und Sozialdemokraten er- 
tragen“. Willy Brandt frohlockt statt- 
dessen in Bremen, daß die Zeiten der 
Konservativen mm wohl vorüber 
seien, weltweit versteht sich. Was das 
Bemühen des Strategen Wehner um 
die Regierungsfiüiigkeit seiner Partei 
letztlich erfolgreich gemacht hatte, 
die für die Wähler spürbare Bereit- 
schaft zu H pmnin-afrjg^Fwtr Gemein- 
samkeit, bleibt bei Brandt derzeit in 
wahltaktischer Stimmungsmache 

hangwi 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 
Bei seiner flT wtg *™ ffihriin g batte 
rieh der neue Regierungssprecher 
Friedhelm' Ost noch als Fußballer 
präsentiert, der nur die guten Vorla- 
gen braucht, um erfolgreich operie- 


H.-R. KARUTZ, Beriin/Boim 
DerTVsstdes geplanten Kulturab- 
kommens zwischen der „DDR“ und 


reu zu können. Bei seinem eisten ' der Bundesrepublik Deutschland ist 
Auftreten" gestern vor der Bundes- so gut wie fertig .Die Unleraeicb- 


Ein neuer Mann und alte Probleme 


Die schwierige Aufgabe, in Hamborg Wirtschaftsforderung zu betreiben 


UWE BAHNSEN, Hamborg 
Die sozialdemokratischen Rathaus- 
regenten um Hamburgs Bürgermei- 
ster Klaus von Dohnanyi geben sich 
zuversichtlich und hoffen mit Wirt- 
schaftssenator Volker Lange, daß 
sich „das Warten gelohnt hat“ - das 
Warten auf den Mann, der den lädier- 
ten Ruf der Hansestadt als Wirt- 
schaftsmetropole und Industrie- 
Standort endlich energisch aufpolie- 
ren soll: Claus Müller (47), promovier- 
ter Diplom-Ingenieur und vormaliges 
Vorstandsmitglied der AEG-Telefün- 
kpn Anlagentechnik AG, tritt am L 
Juli sein neues Amtals Geschäftsfüh- 
rer der Hamburger Wirtschaftsförde- 
rungsgesellschaft an. Sie wird getra- 
gen von der Stadt, den Kammern und 
regional tätigen Geldinstituten. 


mag jeweils unterschiedliche Ursa- 
chen haben, aber gewiß ist Die Zo- 
nenrandförderung und das in der 
Hansestadt - trotz persönlicher Be- 
mühungen der beiden Bürgermeister 
Dohnanyi und Pawelczyk und des 
Wirtschaftssenators Lange - keines- 
falls untpmphmpTfPMmdlirhp Klima 
sind zwei grundlegende Faktoren, die 
rniTTipr wieder zu Lasten Hamburgs 
zu Buche schlagen. 


Ellenbogen notwendig 


Wie drin glich Mülle rs Aufgabe 
mittlerweile geworden ist, ließ rieh 
vor kurzem zwei Bürgerschaftsdruck- 
sachen entnehmen: Der Senat mußte 
dem CDU-Ab geordneten Paul Haar- 
meyer bestätigen, daß es der Wirt- 
schaftsbehörde nicht gelungen ist, 
die Abwanderung von zwei mittel- 
ständischen Unternehmen zu verhin- 
dern, obwohl den Geschäftsleitungen 
allerlei städtische Offerten unterbrei- 
tet worden waren. Die eine der beiden 
Ehmen, eine Fleischwarenfabrik mit 
rund 120 Beschäftigten, wül sich zum 
1. August In Kaltenkirchen nieder las- 
sen, die andere, ein Maschinenbauun- 
ternehmen mit 136 Arbeitsplätzen, in 
Norderstedt - beides im Nachbarland 
Schleswig-Holstein. 

Symptomatisch sind diese beiden 
Falle deshalb, wefl sie zeigen, daß 
Hamburg die Erosion seines indu- 
striellen und gewerblichen Potentials 
selbst dann nicht a u fou halte n ver- 
mag, wenn der Senat handfeste Kon- 
zessionen zu machen bereit ist Diese 
besorgniserregende Entwicklung 


Tlas sind die RahmeT^hpriingnngen, 

in denen Glaus Müller sich bewegen 
und bewähren muß. Sie werden ge- 
prägt durch einen in der sozialdemo- 
kratischen Regierungspartei angeleg- 
ten Dauerkonflikt zwischen dem Mit- 
te-Rechts-Lager um Pawelczyk und 
Lange, die Hamburgs Wirtschafts- 
Struktur modernisieren wollen, und 
dem linken Hügel um den Landes- 
vorsitzenden Ortwin Runde und den 
Arbeits- und Sozialsenator Jan Eh- 
lers. Für diese beiden Spitzengenos- 
sen ist die Wirtschaft vor allem eine 
Kuh, die es kräftig zu melken güt 


Wirtschaft wohlrenommierte Mana- 
ger sah sich von Lange, der einer 
Findungskommi.ssion vorgesessen 
hatte, bei Bekanntgabe der Berufung 
als „hochkarätig* apostrophiert - mit 
„praktischen Erfahrungen in der Lei- 
tung eines größeren Unternehmens 
und Kenntnissen in der Hamburger 
Wutschaftsszene“. Müller war 1963 
bei AEG-Telefunken in Hamburg in 
den Fachbereichen AEG-Schiffbau 
eingetreten war und kannte seither in 
diesem Konzembereicb. 20 Jahre In- 
dustrieer&hrung sammeln. 


Job verleidet 


Wahrend Müller ab 1. Juli „die Be- 
treuung und Förderung, Aquisition 
und Projektbegleitung anräedhings- 
wüliger nationaler und internationa- 
ler Unternehmen in Hamburg voran- 
bringen“ wül, werden in der von Eh- 
lers geleiteten Behörde Projekte ent- 
wickelt, die zweierlei gemeinsam ha- 
ben: Sie kosten Geld, und sie werden 
Müllers Arbeit nicht fördern, sondern 
eher konterkarieren. Zu diesen Vor- 
haben gehört ein Gesetzentwurf zum 
„Schutz der Arbeitnehmer vor den 
negativen Auswirkungen der neuen 
Technologien“, der im wesentlichen 
den Beschäftigten und Betriebsräten 
Rechte, den Arbeitgebern hingegen 
Pflichten verheißt. 


Einen Geschäftsführer für die 
reichlich spat gegründete Wirt 
schaftsförderungsgesrilschaft batte 
Lange im vergangenen Herbst schon 
einmal präsentiert Doch der Indu- 
strie-Manager Gerhard Holtmeier zog 
es im Dezember letzten Jahres vor, 
den mit 300000 Mark dotierten Po- 
sten gar nicht erst anzutreten: „Öf- 
fentliche Indiskretionen“ und „Belä- 
stigungen bis in die Familie" batten 
ihm den Job verleidet 


Pressekonferenz ernannte er sich in 
der nwiffl Drgfe r-Manngcfaaft der 
Sprecher zum Kapitän auf einem 
Schiff das ^zwei gute Leite zur Un- 
terstützung gut gebrauchen kann“. 

Dam it war das Bildhafte dieser 
Premiere vor dem wohl kritischsten 
Publikum - im Regierungsvggrtel 
schon beendet Ost ging ohne Über- 
gang auf „volle Kraft voraus“ und gab 
getreulich seinem Auftrag die drei 
Punkte zur Tagesordnung wider: 
S tellungnahme d «* 8 b » intteskanzter s 
zu den .jüngsten Terroranschlägen, 
Besuch d eg EG-Kbmmisrions-Präri- 
denten Jacques Delors in Bonn, be- 
vorstehender Besuch des US-Vize- 
p residenten George Bush in Bonn. 
Nicht gerade Themen, die heitere 
Einlagen vertrugen, für die sich Ost 
auch partout nichts ausgedacht hatte. 

Der alte Brauch, die neuen Leute 
auf diesem Stuhl sofort gehörig in die 
Zange zu nehmen und ihnm Fragen 
zu gteflpHi auf die sie selbstverständ- 
lich keine Antworten wissen können, 
wurde vor erwartungsfreudigem Pu- 
blikum praktiziert. Schließlich glaub- 
te der aTntiprPTyf p Pressekonferenz- 
Vorstand Rudolf Strauch bei der 
Erörterung der Feinheiten des ameri- 
kanischen SDI-Programms, dazwi- 
schentreten zu müssen: „Wir sollten 
wohl im Interesse der Fairneß abbre- 
chen -es ist ja der erste Tag!“ 

Ost machte nteht den Bindnirk , 
rfnft er pinpn großen Bruder zur Ver- 
teidigung bra ucht. Er sei kein Spezia- 
list für alle Fragen, meinte er nur, es 
seien ja auch noch die Sprecher der 
Ministerien da. Das einzige Zitat, an 
das man sich später noch aus dieser 
vom Stoff her etwas glanzlosen Ver- 
anstaltung erinnern wird, ist sein 
Satz: „Wenn der Bundeskanzler et- 
was sagt, ist das immer politisch.“ 

Wahrend draußen ein Gewitter mit 
Blitz und Donner niederging, be- 
schwor drinnen im Saal der Bundes- 
pressekonferenz zu Beginn der kur- 
zen Sitzung Rudolf Strauch die Son- 
ne der Gemeinsamkeit „Wir sichern 

Thnpn fairen Um g an g zu. Die einen 

von uns wünschen Ihngn Erfolg, die 
anderen nicht“ Und an das Bild vom 
Triumvirat anknüpfend, das Ost bei 
der Amtseinführ ung im Zusammen- 
hang mit dem stellvertretenden Spre- 
cher Jürgen Sudhoff und dem neuen 
dritten Mann Norbert Schäfer ge- 
braucht hatte, zitierte er Theodor 
Mommsen, bei dem -die Triumvim, 
übrigens für den berühmten Histori- 
ker zunächst nur „ein B ündnis ohne 
gesetzliche Grundlagen“ , zuständig 
waren für Landansiedlung, Kolonie- 
gründung und Strafvollzug. 

Immerhin erhielt das 43 v. Chr. ein- 
gesetzte Triumvirat Antonius, Octavi- 
an und Lepidus durch Volksbeschluß 
auf fünf Jahre unumschränkte Ge- 
walt „zur Neuordnung des Staates“. 


nnng scheitert bisher ah zwei Punk- 
ten: Ost-Berlin tritt auf Verfangen 
Moskaus in all en deu ts ch-d e utsche n 
Dingen betont kur*. Außerdem wei- 
gert sich die „DDR“ weiterhin, die 
praktische Einbeziehung West-Ber- 
lins und vor allem da dort beheima- 
teten „Stiftung Preußischer Kultur- 
besitz* formell zu verankern. 

Die von der anderen inzwi- 
schen akzeptierte JFrank-FaKn-For- 
mel“ zur äU gemeinea Gültigkeit de* 
Vertrags auch für Berlin rächt wie- 
derum der Bundesregierung nicht 
aus. Deshalb ist 
vermutlich selbst 
1985 nicht mehr 
mit einer Unter- 
zeichnung zu rech- 
nen. Der Vertrag 
war ursprüglich 
schon 1984 als 
„Geschenk“ Erich 
Honeckers bei sei- 
ner geplanten 
West-Reise vorge- 


Ost-Berhn auf eine f&iiQiche' Absi- 
cherung Beriins. 

Noch nach dem Gespräch zwi- 
schen Bundeskanzler Helmut Kohl 
und Erich Hbnecfeer am ‘12. März 
1985 am Rande der M oskau er Trau- 
erfeierlichkeiten für Konstantin 
Tfcchemenko war in Bonn fast Un- 
terscbiifte-Euphorie zu spüren ge- 
wesen. Inzwischen bat räch die 

Moskauer Sicht aller innerdeut- 
schen Dinge wesentlich verengt Da 
Andrej Gromyfco weiterhin die au- 
ßenpolitischen Zügel des K remls 
hält tendieren die Unterschrifts- 
Chancen zur Zeit gegen NuR 

Inzwischen bedeutete Ost-Beriin 
Bonn und dem Senat unmißver- 
ständlich, daß der „DDR“ d e sha lb 


• TihArälia nus an Austausch äjMjfri 
bringöi. Neben soächenf aus'pditfc 7 . 
scher Rücksichtnahme promgH*E > 
folgten Bitten Beleibt die \ 

aber auch eine Politik. de^I/Jckspefe^r . . 
se and Betohnmig: So sorgte"^:' \ 
gp jpip ppisg jetzt ^ * 


senden; Bertfaokf Beite; äaffnv 


eine fwpriräte. 


„Barock m Dresden- Spe;eöi^iB^\ 
sehe : Metropole cteslfU 
derts* zeigen die Staatlichen 
Sammlungen "Dresden im' Sommere- 


fcjjjp — ... . . 

V. '’&ÄM 


In Kreisen der . 

Bundesregierung 
heißt es: „Die 

Frank-Falin-For- 
mel reicht uns 
nicht aus. Wir wol- 
len ganz, sicherge- 
hen, da ft der 
West-Berliner 
ebenso wie jeder 
Hamburger in den 
Genuß von Gast- 
spielen und Aus- ,,, m 

men. Die zitierte 3 . m. Dhfllhn 
Formel war 1973 prfnzen Friedr 
zwischen *tem da- 
maligen Außen-Staatssekretär Paul 
Frank und Sowjet-Botschafter Va- 
lentin Falin beim Besuch Bre- 
schnews und der vorgesehenen Un- 
terzeichnung des deutscb-sojweti- 
schen Wirtschaftsabkommens als 
Kompromiß zustandegekommen. 
Sie lautet „Entsprechend dem 
Vier-Mächte- Abkommen vom 3. De- 
zember 1972 wird dieses Überein- 
kommen in Ilhw piTi Stimmung mH 
den festgelegten Verfahren auf Ber- 
lin (West) ausgedehnt“ 



'..niMbe.-l&äfeÄ^- 
oder Jas% ' 


AlteTn MeSste^v^^ * 

- rpft aufjdie Bei»;-i 




den 

: seih, Dez udaunfti- . 




Jteitenr 


Diese oder ätaßefae Stücke ans den Ptes d ee er üe rt äe d 


aeefa in Essen zu sehen sein: Eine Vase aus Keflb el ne r Stete vom 
3. M. Dinglinger (am 1722} und etee Büste des süch si sch en Kron- 
prinzen Friedrich August von F.Cöudray(175S). FOTOS: Dff war 


Moi^isr'^irääni 


i August von F. Coudray (175S). fotos: de wer. 

. j tensus praünem 

an. „so wenig Aufsehen wie mög- Böttgör-Stdnzeug; wie Stic fignreür 
lieh“ gelegen sei Der Wink aus dem vonKaencÜer und andeäe-berälimte " 
Ostberliner Außenministerium am Stücke derrMfmnfaWurVöhid' vw^ " 
Lustgarten zeigte unmittelbare Wir- . - mutheh wird mazt auch eihiges au» 


kung: Eine fiir gestern auf Bitten der 
CDU anberaumte Anhörung zum 
Thema ,Kn?tnrahlmm mpn “ vordem 

Pa rinmÄnfaria i »hAn KnHii^air<eM»h»fl ■ 

kurzfristig abgesagt 


dem Münzkabinett uot nacfa-Essen' ‘ &■' 

schicken. " ' v* . " ».1* ^ : 

NBt welchem politiscb^nropa^tu^ 


Dies allein sichert jedoch nach 

Bonner Finsrhätmng keineswegs 

die faktisc he Einbeziehung West- 
Berfins in die gegenseitigen Aus- 
tauschprogramme. Gewitzt durch 
die schlechten Ek&hnmgen mit ei- 
nem ähnlichen deulscb-SO wj eti- 
schen Abkommen, dringt Bonn in 


Dabei soll Diepgim.sräbst im Sin- 
ne der Ostherimer. B edenken' gegen 
öffentliche Erörterungen tätig ge- 
worden sein. Gast der Anhörung 
sollte unter anderen mit Günter. 
Grass der Präsident der ^Akaidenpe 
der Künste“ in Bdriin sein. Er und 
viele andere Künstler im Westteil 
der Stadt fürchten^ das Abkommen - 
werde - erst ehmal unter Dach und 
Fach — mehr Formalismus als etwa ‘ 


distischen Erfolg die VDDR“ die . 
Mmsisdie deutsche Khäst ^ Sue. : 
Z wecke einsefzt, lehrte ds’üböwat 
tigende fifoJg der Ausstellung vom 
Sommer 1984 in derSdiälläbwgber 
Wieii Hunderttauseade von Bem- 
chem' erfreuten sich damals an JB*k 
rock und. Klassik - Kunstzentren 
des.- 18. Jahriamdäts in , der . DDR; 
Dresden, WefrnarvPotsdam“. 

^wßCheäi OstiBötin nmd 5 ' Wim 
. geht unterd^en alles seinen Gang:' 
Man urderschfreb^m^t em Kultur- .' 
abkbmmen, dasbis I988güL - 


Briefflut nach Rede 
von Weizsäckers 


Haltung zu SDI im Vordergrund 

Deutsch-französisches ,Vierertreffeii‘ in Bonn zur Hannoaiäemng Äer^ Skherheitepofiäk ; 

RÜDIGER MONIAC, Bonn sehen beiden Hauptstädten, das räch wieries- Prozeß. ÖfEmitiiche. 


sien gar meni erai anzunecaa: „ui- dpa, Bonn 

tartliche MiskrettQiKE“ vrnd 3 elä- ife Echo auf die Hede, in der sich 
Shgimgen tasm die Famihe- halten Bundespräsident Richard von Weit 
ihm den Job verleidet säcker am 8 . Mai mit dem 40. Jahres- 

Erste Erfahrungen mit Indiskretio- tag des Kriegsendes beschäftigte, hat 
n g n , und zwar ebenfalls vor Ämtern. a ^ e Erwartungen übertroffen. Im 


tritt, hat mittlerweile auch Müller ma - 1 Bundespräsidialamt sind bislang iris- 


chen müssen: FirM»r Pre ssem eldun g gesamt 35 000 Briefe und Karten ein- 


„Wunschkandidaten“ gegangen, in denen von Weizsäcker 


(Lange) entnahmen die Wirtschafts- auch international gratuliert wird. Zu 
förderungsgeseDschafter der neue pro minenten Absendern gehören 


Mann habe „kurzfristig entspringen“ 
können: AEG-Chef Heinz Dürr habe 
ihn im Februar dieses Jahres gefeu- 
ert, weil ihm eine 180-MÜlionen- 
Schlappe beim Bau der neuen Saudi- 
Universität in Riad anzulastcm sei Es 


der italienische Präsident Sandro 
Pertini und der frühere US- Außenmi- 
nister Henry Kissinger. 


Schlappe beim Bau der neuen Saudi- CölhctlrriricohA 
Universität in Riad anzulasten sei Es Illotllt 

stellte räch heraus, daß die Findungs- J jmdtflp<ülhpPOrHnptp 
kommission diesen Fall vor Müllers lidUU u *b Mü ö cu I Uüeic 


Die vier für Außenpolitik und Ver- 
teidigung verantwortlichen Minister 
Frankreichs und der Bundesrepublik: 
Deutschland werden sich am Mitt- 
wochabend in Bonn zu einem länge- 
ren Gespräch treffen. Die Unterre- 
dung von Roland Dumas, Charles 
Herrni aus Paris mit ihren Amtskolle- 
gen Hans-Dietrich Genscher und 
Manfred Weimer im Gästehaus der 
Bundesregierung auf dem Venusberg 
ist Teil der deutsch- französischen Ge- 
spräche über Möglichkeiten zur An- 
gleichung und Harmonisierung der 
Außen- und Sicherheitspolitik beider 
Länder. Das Treffen ist außer der Rei- 
be angesetzt und dient dem Verneh- 
men nach auch, aber nicht nur der 
Vorbereitung des Europäischen Ra- 
tes Ende der Woche in Mailand 


sehen beiden Hauptstädten, das rädi wjeriger Prozeß. Öffentliche Änße- ^ 

im Verlaufe der deutsch-französi-. - rungen von Pnütikpm T . 

sehen Konsultationen dieserArt seit dien weder in Paris nochir^Bonn 
Oktober 1982 entwickelte. Dennoch manrhwial efem 
dürfte sich n a ch Bonner Vsinütun- - ; .-voh Analyse lind BeweftiingV - ■ 

gen im Verlaufe der abendlichen Ge- ... 

spräche der Vier , .. 
gische Vateidigungsinitiative^ fir’ ^ rozesse ^'™ r< ^ m-Bonn Folgende^ !• . 

Ai* ’ herausgestidlt Da SDI auf die eine 


Claus Müller wird ein robustes Ner- 
venkostüm, Standfestigkeit und El- 
lenbogen benötigen, um nicht zu 
scheitern. Der in der hanseatischen 


Berufung gekannt und mit dem Er- 
gebnis geprüft hatte, der Flop in Riad 


AP, Stuttgart 
Nur 38 Prozent der baden-württem- 


sei ihm nicht persönlich zuzurech- . 7 ? “r" w ^ 

r~n- barschen Landtagsabgeordnetm 


nen: unglückliche Umstände, Asm i 
Folgen der AEG-Krise. 


Sohn von Strauß auf Vaters Spuren 


PETER SCHMALZ, München 

Der Vater feiert am 6 . September 
seinen 70. Geburtstag und deutete 
schon einmal an, er werde womöglich 
1990 einem Nachfolger den Stuhl des 
bayerischen Ministerpräsidenten 
überlassen. Doch bevor Franz Josef 
Strauß seinen Abschied aus der baye- 
rischen Landespolitik ni mmt, könnte 
im Handbuch des bayerischen Land- 
tages sein Familienname zweimal 
vermerkt sein: Max Strauß, mit 26 
Jahren der älteste Sohn des Regie- 
rungschefs, erwägt den Einstieg in 
die Politik als Landtagsabgeordneter. 
Der erste Schritt ist schon getan: Die 
Delegierten des Mü n c hn er Kreisver- 
bandes 5 der Jungen Union, den der 
Junior acht Jahre als Vorsitzender lei- 
tete, forderten ihn auf zur Landtags- 
wahl im Oktober 1986 zu kandidieren. 

Doch der Jurastudent Strauß will 
sich noch nicht festlegen. Wohl ver- 
hehlt er sein Interesse an der aktiven 
politischen Arbeit nicht, hält sich 
aber mit Absichtserklärungen noch 
zurück: „Über die Aufforderung habe 
ich mich sehr gefreut Bevor ich mich 


entscheide, will ich erst einmal sehen, 
wer noch kandidiert“ In dieser Frage 
aber steckt politische Brisanz, denn 
der Stnnmkreis, in dem er kandidie- 
ren soll, wird von dem 58jährigen Re- 
gierungsdirektor Richard Hundham- 
mer gehalten, seinerseits Sohn des 
legendären Alois Hundhammer, der 
in den 50er Jahren CSU -Gegenspieler 
von Franz Josef Strauß war. 

Auch im Kampf der Söhne sind die 
größeren Chancen bei Strauß. Im Ge- 
gensatz zu seinem Vater mangelt es 
Richard Hundhammer an Ausstrah- 
lungskraft, zudem hat er sich mit den 
Strauß-Söhnen und deren Anhän- 
gern im Kreisverband ebenso über- 
worfen wie mit dem Bundestagsabge- 
ordneten Erich Riedl Außerdem soll 
Himdhammer die N omini erun g für 
diese Legislaturperiode nur durch die 
Zusicherung erhaben haben, künftig 
nicht nochmals anzutreten. 


Erfahrung sammeln.“ Doch für den 
Fall des Falles gibt sich Max Strauß 
siegesgewiß: „Wenn ich gegen Hund- 
hammer an treten sollte, hat er keine 
Chance.“ Vater Strauß beobachtet die 
politischen Ambitionen seines Füius 
mit gebremster Begeisterung und 
schildert ihm die Zuloinftsaus sichten 
wenig rosig: JDa trägst die Drucksa- 
che 6075 mit dir rum, und dein Studi- 
um versandet“ 


Inzwischen aber zeigt sich der Ab- 
geordnete keineswegs amtsmüde und 
rät dem möglichen Konkurrenten: 
„Der sollte mit seinen 26 Jahren doch 
erst einmal politische und berufliche 


Franz Georg Strauß, der um zwei 
Jahre jüngere Bruder, sucht sein Be- 
rufsglück derzeit abseits der Politik. 
Mit einer florierenden Werbeagentur 
als Grundstock wagt er seine Fortune 
auf Bayerns neuen Kanälen: Ge mein , 
sam mit dem CSU-Bundestagsabge- 
ordneten Josef Linsmeier und eini- 
gen anderen Gesellschaftern gründe- 
te er die „tv weiß-blau Fernsehpro- 
gramm-Anbieter GmbH“, mit der ab 
Oktober das jüngste bayerische priva- 
te Fernsehprogramm starten will Auf 
keinen Fall solle daraus ein elektroni- 
scher „Bayerakurier“ werden, betont 
Franz Georg Strauß: „Politik wird bei 
uns die geringste Rolle spielen.“ 


glauben ihren Verfassungsauftrag, als 
gewählte Vertreter des ganzen Volkes 
die vollziehende Gewalt zu überwa- 
chen und lediglich dem ei genen Ge- 
wissen unterworfen zu sein, ausrei- 
chend wahrnehmen zu können. Dies 
geht aus einer Umfrage hervor, die 
eine „Überfraktionelle Initiativ- 
gruppe Pariamentsreform“ im Stutt- 
garter Landtag vorgenommen Hat. 

Wie der SPD- Abgeordnete Gün- 
ther Schrempp in Stuttgart mitteilte, 
haben sich an der Erhebung rund 40 
Prozent der Parlamentarier be teilig t. 
Sieben der 126 verschickten Fragebö- 
gen seien anonym ein g e g an g wi , vier 
von CDU-, 27 von SED-, sechs von 
FDP-Abgeordneten und sechs von 
den Grünen ausgefüllt worden. Die 
Umfrage zeigte, daß rund 90 Prozent 
der Befragten eine Debatte über das 
Selbstverständnis des Tjinrltags be- 
fürworteten. 92 Prozent fanden die 
jetzige Form von Plenardebatten 
nicht gut 


Entscheidungen, die dem EG-Gip- 
fel rächertieitspolitisch die Richtung 
weisen, sind von dem Vierertreffen 
nicht zu erwarten. Es soll in erster 
Linie dem Gedankprifliictg^^h der 
fü h r enden Politiker dfanpn und der 
Vertiefung des Verständnisses zwi- 


den Vordergrund schieben und die 
Mmisterveranlassen, die in Bonn und 
Paris zu SDI sich allmählich abzeich- 
nenden Positionen miteinander zu 
vergleichen und abäxstinirben. ■ ■ ’ . 

Schon vorher aber ist klar, daß die 
öffentliche Wahrnehmung eines an- 
geblichen Gegensatzes in dieser Fear 
ge der tatsächlichen Entwicklung im 
Verhältnis zwischen Bonn und Paris 
nicht gerecht wird. Frankreich ist wie. 
die Bundesrepublik bemüht, die 
mögliche politische und militariqrh» 
Bedeutung einer räch abzeichnenden 
strategischen Verteidigung gegen das 
ballistische nukleare Drohpotential 
der Sowjetunion intensiv zu analysie- 
ren und denkbare Konsequenzen zu 
formulier e n. Dies ist, wie es von zu- 
ständiger Seite weiter -hieß, ein Lang- 


oder andere Weise seinen Weg neh- 
men wird, ware ess^itoSi^eiirp- : : 
/. päiseber. Regierungen unHiiü fc^säch * ' 
dagegen - zu sträterL-jptesbjafoJsxtdT?: 

: Botin und Paris auf Ko<^)eratimi hHt 
den USA eingestellt. Die Förth dafür . 
ist noch' offen. 'Es • gibt für -heid^ " 
Hauptstädte keinen EntscäMrädung^. V 
zwang entweder mir für SDI öder nur • 
für das europäische TedmologiesPrp- 
jekt Eureka. 2h beiden HpgfohmgÄn 
wird von den zuständigen Fäcfaieoten 
ein Weg gesucht, wie. man SDI Und ; 
Eureka sogar miteiijahderyöbinden-' 
k a nn . Dabeiist eilte 'Kbqperatidtfzqfr- 
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Deutscher Direktor Kritik der Kirche 
für SIPRI-Institut an Möllemann 
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dpa, München 

Das Stockholmer Internationale 
Friedensfbrschungs-Institut STFRI. 
vom_ schwedischen Pariament 1966 
gegründet, erhält einen deutschen Di- 
rektor. Der Informationsdienst JMe- 
diatus“ des Starnberger Forschungs- 
instituts für Friedenspolitik berichtet 
in seiner Juni-Ausgabe weiter, Walter 
Stutzte solle Nachfolger von Frank 
Blackaby aus Großbritannien wer- 
den. Stützte war von 1976 bis 1982 
Leiter des Planungsstabes im Bun- 
desvöteidigungsnünisterium und ist 
derzeit Mültärkorrespondent der 
„Stuttgarter Zeitung“. Auf Vorschlag 
des SIPRI-Kuratori umsmitglied s 

Egon Bahr werde Stützte voraussicht- 
lich noch im Juni berufen. Bekannt 
wurde der Militärexperte, der wesent- 
lich für den Inhalt der Weißbücher 
der sozial-liberalen Koalition, verant- 
wortlich war, durch das Buch' „Poli- 
tik und Kräfteverhältnis - Die Bun- ■ 
desrepublik im Wechselspiel der wirt- 
schaftlichen, politischen und militäri- 
schen Kräfte von Ost und West“.. 


Ümveirätetspläfre 
nicht eingeschränkt 


ken Jahrgänge sollen die Hoidhsc!ut * 


gewisser Baüfse haaceh 7 ^ weite ^ i^' : • 
^abem Darauf verstäiKti^e^; 

..JBgteht ^Xp^tiveo 
Akademiker 1 jm Beschäftiamgssjr- i. 
Stern“. 


idea, Stuttgart 

Sc harf e Kritik an Äußerungen des -bn Hinblick .anf^die geburtensteff- ••• • 

Staatsn^isters im Auswärtigen Amt, kea Jahrgänge sollen die Hödikhu- - 
Jürgen Möüanann, zur Situation in ten für alle Jungakadermker; trotz "• 

Atwopen hat der evangelische Ober- gewisser Bemfschamren,^ weiteimr ' - 
hn dffl Jnro hrn r rt Johannes Hassel- °®an bHben: Darauf veretändirfe' 
hortt geübt. MoHeanaim hatte in - räch die 'Pi nnflfT jjp.TjTrtTOroy p nQ p ’ ^ • 

.Antwort aLif_eiiM Parlamentarische ^ Bildungsplanungffil^ - • 
Anfrage erklärt, .nach Kenntnis der .Bericht „Übe- dieTerspektivea - 

Abeba 5 kaden tiker‘ jm B^Sgungsgr-i' 
habe sich das Verhältnis der IQrche ■ stem“. - - 

rätspannt“; Nach Informationen der’ 'C 

Bundesregterung. tiaf^MdSS 
über systematisebe ErS 

gungen nicht zu. Bestehende Schwie- ' - ■ 

der lutherischen Miräane-YW^ 'SS&SfT "• 
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Wir streben für Namibia eine 
anerkannte Unabhängigkeit an 

UNO-Resolution 435 muß angepaßt werden / WELT-Gespräch mit dem Vorsitzenden der Ubergangsregierung 
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„ DW. Windhuk 

Der Vorsitzende der neuen Über- 
^ngsregierung von Namibia, David 
Bezuidenhout. hat in pinn™ w rcr/ p- 
Interview die Überzeugung geäußert, 

da£ sein Land Jn einem Zätranm 
von zwei bis drei Jahren“ die volle 
Unab hä ngigkeit - erreichen werde. 
Ziel seiner Regierung sei eine interna- 

tional anerkannte Lösung nhno nn^>y . 
folgendes Blutvergießen. Zu rfjpg»™ 
Zweck müsse die UNO-Resohition 
435 der in den letzten Jahren verän- 
derten Lage ahgepaßt werden, sagte 
der farbige Politiker in dem eisten 
Interview seit seiner Amtseinführung 
vor einer Woche. .Wirklich sehr ent- 
täuscht“, äußerte er sich über die ne- 
gstive Reaktion der BuncUsregie- 
runfr Das Gespräch führte Berat 
C onrad . 

WEU; H a t te die neue Übergan g^ , 
regierung in Windhuk g ffl p n prfan 
Start? . . 

Beznid e ahopt: Ja, die Inaugurations- 
feier bat gezeigt, daß wir die Unter- 
stützung der Mehrheit im T-g hrfp be- 
sitzen. 

WELT: Sind Sie enttäuscht dar- 
über, daß alle Staaten außer Süd- 
afrika, sogar die Westlichen Staaten 
einschließlich der Bundesrepublik 
Deu t sch l a n d, sagen: Die Über- 
gangsregierung ist null und nichtig 
und mir ein Instrument Südafri- 


Besoaidenhout: Ja, wir sind wirklich 
sehr enttäuscht Wir hatten erwartet, 
daß zumindest die fünf westlichen 
Kontaktgruppen-Staaten (USA, 
Frankreich, Großbritannien, TCanaHp^ 
Bundesrepublik Deutschland, d. 
Red.) mehr Objektivität beweisen 
würden. 

WELT: Legen Sie Wert darauf we- 
nigstens im Westen als legale Re- 
gierung von Namibia/Südwest- 
afrika angricannt zu werden? 
Bexnidenhoot: Ja, wir wollen das er- 
reichen. Aber wenn dag nicht mSgiiVh 
sein sollte, werden wir auch so weiter- 
machen - ob Anerkennung oder 
nicht Eines sollte jedem klar sein: 
Wir sind keine Werkzeuge Sü dafrikas . 
oder von irgendjemand anderem. Wir 
sind nur die Werkzeuge der Bevölke- 
rung unseres Landes. Was immer wir 
tun, es wird im Interesse des Landes 
und seimar Mensnhpn wn tmd nicht 
etwa, um Südafrika einen Gefallen zu 
tu n. 

WELT: Das führt zu der nächsten 
Frage: Ihr Ziel ist die Unabhängig- 


Denktasch: Wahl 
hat Nordzypem 
konsolidiert 

E. ANTONAROS, Athen 

Bei den Pariamentswahlen im tür- 
kisch besetzten Noidteü der Insel 
Zypern hat k e i ne der sieben angetre- 
tenen Parteien die absolute Mehrheit 
im türirisch-zypiischen Parlament er- 
langen k fipn*"- Nach Auszahlung 
von mehr als 95 Prozent aller Stim- 
men am Montag n a chmit tag stand 
fest, daß die rechtskonservative Na- 
tionale Einheitspartei, die Volks- 
gruppenführer Rauf Denktasch nahe- 
steht, mit 36,7 Prozent der Stimmen 


keit Namibias. Soll rim» inter- 
national anerkannte Unabhängig- 
keit sein oder kümmern Sie sich 
darum überhaupt nicht? 
Bcrafdcnhont: Unser Ziel ist es, in- 
ternationale Anerkennung zu fipdpn. 
Doch wir wollen kein^ Unabhängig- 
keit mit flnsrhliABpmrfom . Streit und 
Blutvergießen. Die Hauptsache ist, 
daß ' die Lebensbedingungen der 
M e hrhe it unseres Volkes verbessert 
werden und die eine oder andere 
noch bestehende Diskriminierung 
beseitigt wird. Was wir erreichen wol- 
len, sind nationale Aussöhnung, Frie- 
den und Stabilität Wenn wir das ha- 
ben, wird die Frage der Unabhängig- 
keit an Bedeutung vertieren. 

Es ist erstaunlich, d?ß die Weh 
zur Unabhängigkeit drängt Wenn es 
aber als Konsequenz der Unabhän- 
gigkeit Blutvergießen und Bürger- 
krieg geben sollte, dann werden wir 
damit leben müssen. Wir wollen alles 
tun, um eine friedliche Unabhängig- 
keit mit internationaler Anerkennung 
zu erreichen. 

WELT: Betrachtet die Übergangs- 
regierung die UNO-Resohition 435 
als eine Basis oder sogar als die 
Raeitt der namihisfihwn Unabhän- 
gigkeit? 

Bezmdenhout: Ja, wir haben das 
nicht zurückgewiesen. Es ist eine Ba- 
sis. Aber wir wollen in der Lage sein, 
die Resolution zu ergänzen, um der 
gegenwärtigen Lage gerecht zu wer- 
den. Denn die Situation hat sich in 
den sieben Jahren, seit die Resolution 
angenommen wurde, verändert Wir 
selbst wollen ein Tfeü des Prozesses 
sein. Die Vereinten Nationen müssen 
uns anhören, damit wir unseren Fall 
klarmachen und sagen können, was 
an dieser Resolution nicht akzeptabel 
ist Aber das will man uns nicht zuge- 
stehen. 

WELT: Auf welche Weise wollen 
Sie denn die U wfthhBngigirMt her- 
beifuhren? Durch direkte Verhand- 
lungen der Beteiligten? 
Bezmdenhout: Wir sind bereit mit 
allen interessierten Parteien zu ver- 
handeln, um Frieden und Versöh- 
nung zu erreichen. 

WELT: Die Bundesregierung lehnt 
jeden Kontakt mit Ihnen ab. Auf 
der anderen Seite waren Abgeord- 
nete der Bonner Regierungspar- 
teien bei Ihrer Amtseinführung 
hier in Windhuk anwesend und ha- 
ben Ihnen Unterstützung zugesagt 


Was erwarten oder erhoffen Sie von 
Deutschland? 

Bcnüdcnhont: Es ist wider- 

spruchsvoll, wenn die Bundesregie- 
rung sagt sie wolle nichts mit uns zu 
tun haben. Wir fühlen »ns jedoch 
durch die Teilnahme von Bonner Po- 
litikern an unserer Inaugurationsfeier 
ermutigt Meine persönliche Meinung 
ist daß sie in der Lage sein werden, 
andere wichtige Politiker der Bun- 
desrepublik zu überzeugen Haß 
. eines Tages die Mehrheit in Deutsch- 
land unseren Zielen und Absichten 
glauben wird. 

Wenn die Bundesregierung auf der 
anderen Seite wirklich über Südwest- 
' afiika besorgt ist dann kann sie das 
beweisen, indem sie schon vor der 
Unabhängigkeit Hilfe leistet Dafür 
bestehen verschiedene Möglichkei- 
ten über Organisationen und Institu- 
tionen, beispielsweise für Schulen 
und Ausbildungsstatten, in denen un- 
sere Bevölkerung vorbereitet werden 
kann, damit sie nach der Unabhän- 
gigkeit in der Lage ist wichtige Po- 
st en au szufüllen. 

WELT; Nun zu Ihren inneren Pro- 
blemen: Glauben Sie, daß der 
Grundsatz der Rotation für den 
Vorsitz im Ministerrat wie Sie ihn 
eingeführt haben, sinnvoll ist be- 
sonders wenn die Rotation alle drei 
Monate stattfinden soll? 
Bezuidenhout: Das ist eine sehr 
schwierige Frage. Andererseits aber 
haben die Parteien, die sich zunächst 
in der Vielparteienkonferenz und 
jetzt in der Übergangsregierung zu- 
sammen gefunden haben, Vertrauen 
zueinander gewonnen. Deshalb mei- 
ne ich, daß es nichts ausmacht wenn 
eine Rotation stattfindet Wir wollten 
auch nicht den Eindruck erwecken, 
daß die Übergangsregierung so etwas 
wie einen permanenten Status an- 
strebt Hätten wir einen Ministerprä- 
sidenten mit mehr Macht als der Rest 
des Kabinetts, dann hätte ein solcher 
Ei ndru ck entstehen können. 

WELT: Sie sprechen selbst von ei- 
ner „Regierung der nationalen Ein- 
heit“. Ist es nicht ein großes Pro- 
blem für Sie, daß ein wichtiger 
Führer der Ovambos, Peter Kalan- 
giila, »in*» Z usammenar beit mit Ih- 
nen ablehnt? Stellen nicht die 
Ovambos mehr als 50 Prozent der 
namihij>eh*>n Bevölkerung und bil- 
den damit einen der bedeutendsten 
Faktoren Ihres Landes? 
Bezuidenhout: Ja, wir hätten Peter 






und 2A von insgesamt 50 Mandaten 
die stärkste Fraktion stellen wird. 

Zwölf Sitze entfielen auf die links- 
gerichtete Republikanisch-Türkische 
Partei und zehr» auf die ebenfalls 
links von der Mitte angesiedelte 
Ko mmunal e BefreiungsparteL 

In Nikosia wird allgemein damit 
gerechnet, daß demnächst eine Koali- 
tionsregierung der Einheitspartei und 
der fast ausschließlich von Siedlern 
aus der Festlandtürkei unterstützten 
„Wiedergeburt-Partei“ gebildet wer- 
den soll Wider Erwarten nahm sie 
knapp die in der Verfassung vorgese- 
hene AchlrFrozent-Hürde und wird 
mit vier Sitzen vertreten sein. 

Im griechischen Teil Nikosias wur- 
de dieser dritte türirische Urnengang 
mn»i4\alh von zwei Monaten als ein 
„weiterer Beweis für die sezesaoni- 
stischen Absichten der Inseltürken“ 
verurteilt Gleichzeitig wurde ^ die 
Völkergemeinschaft die die „türiri- 
sche Republik von Nordzypem“ 
nicht anerkannt hat dazu aufjgerufen, 
die Schaffung von vollendeten Tatsa- 
chen zu verurteilen. 

Denktasch hingegen, der erst vor 
zwei Wochen mit 70 Prozent aller 
Stimmen tu«i „Präsidenten“ seines 
Teilstaates gewählt worden war, be- 
zexchnete die Pariamen tswahl vom 
Sonntag als den „letzten Schritt zur 
Konsolidierung unserer Republik . 
Vor Denktaschs Wahl nun Staats- 
oberhaupt hatten die Insel-Türfeen 
bereits am 5. Mai eine Landesverfas- 
sung verabschiedet 

Offen ließ Denktasch allerdings die 
Frage, ob er einen bereits vor knapp 
zwei Wochen von UN-Generalsekre- 
tär P6rez .de Cuöllar eingereichten 
Friedensplan als Grundlage ßirneim 
Verhandlungen mit den Insel-Gne- 
ohan akzeptieren wffl- Inselprasident 

Kyprianou hat sich mit den neuen 
UN- Vorschlägen einverstandm er- 
klärt. Über die Rolle der Türkei als 
Garantiemacht und die Tatsache, daß 
Griechen und Türken auf Zypern 
nimm»Tir als „gleichwertige Partner 
■miteinander sprechen sollen, will er 
mit Pferez aber nicht sprechen. 

(SAD) 


Die Landreform fordert 
Kabinett Sarney heraus 

Ein vage formuliertes Gesetz / 50 Tote bei Zwischenfällen 


WERNER THOMAS, Säo Paulo 

In Brasilien vergeht im Kampf um 
den Boden kaum ein Tag ohne Zwi- 
schenfälle. Im nördlichen Bundes- 
staat Para kamen bisher mehr als 50 
Menschen ums Leberu Seit die Regie- 
rung Sarney Ende Mai Plane für eine 
Landreform verkündet hat, lebte eine 
alte Konfrontation wieder äu£ Besitz- 
lose Landarbeiter besetzen Grund- 
stücke. Grundbesitzer horten Waffen 
und lassen ihre Plantagen durch pri- 
vate Sicherheitskräite bewachen. Es 
kam bisher zu Hunderten blutigen 
Zusammenstößen. 

Drei Monate nach der Rückkehr 
des zur Demokratie dominie- 

ren diese Probleme die politische 
Diskussion und stellen die Regierung 
vor die erste Belastungsprobe. Selbst 
innerhal b des Kabinetts herrschen 
M ei nungs verschied enheiten . 


Das Thema Landrefonn ist nicht 
neu. In der größten Nation Latein- 
Amerikas, die mit 8,5 Millionen Qua- 
dratkilometer fast die Ausmaße Eu- 
ropas erreicht, leben zehn Millionen 
Bauemfomüien ohne Land. 409 Mil- 
lionen Hektar der landwirtschaftli- 
chen Anbaufläche von 567 Millionen 
Hektar sind private Latifundien, viele 
umfassen mehr als 1000 Hektar. Die 
einseitige Verteilung des Bodens 
schafft sozialen Zündstoff! Jahr für 
Jahr starben etwa 200 Personen bei 
bewaffneten Auseinandersetzungen. 

' Die Strukturveränderungen auf dem 
T -ftwd zählten zu den wichtigsten Ver- 
sprechungen der neuen Regierung, 
die gerechtere gesellschaftliche Ver- 
hältnisse herbeiführen will. 

Die Regierung griff auf ein von den 
Militärs in den sechziger Jahren ent- 
worfenes Programm zurück, das 
nicht nur narfi Ansicht der Grundbe- 
sitzer vage Formulierungen enthält. 
So geht nicht klar daraus hervor, ob 
lediglich staatliches und unbewirt- 
schaftetes Land verteilt werden soll 
So wird kein Unterschied gemacht 
zwischen Spekulationsboden und Re- 
serveboden, beide sind unbewirt- 
schaftet 

Das Nachrichtenmagazin „Veja“ 
erwähnte den Fall des „Latiftindario“ 
Olacyr Moraes aus dem Bundesstaat 
Mato Grosso do Sul, dem größten So- 
jabohnen-Produzenten der Weh. Er 
besitzt noch eine doppelt so große 
Anbaufläche (100 000 Hektar) im glei- 
chen Staat, die er allerdings erst in 
den nächsten Jahren nützen möchte. 
Seine Pläne kamen durcheinander. 
Die Regierung muß deutlich erklä- 
ren, was sie beabsichtigt“, so fordert 
er. 

Das Reform-Projekt war von An- 
fang an auf Widerstand gestoßen, weü 
es Landwirtschaftsmimster Nelson 


Ribeiro vor der Jahresversammlung 
des Landarbeiter-Verbandes verkün- 
det hatte. Ribeiro, 53, der aus Para 
stammt vertritt den linken Flügel der 
„Demokratischen Bewegung Brasi- 
liens“ (PMDB). Selbst als Präsident 
Sarney die Grundbesitzer zu beruhi- 
. gen versuchte, sorgte Ribeiro für 
neue Kontroversen: Jlfittelfristig 
oder langfristig“ würden die Refor- 
men auch produktive Latifundien er- 
fassen. 

Nicht nur linke PMDB-Leute for- 
deren die ländlichen Strukturverän- 
derungen. Der sogenannte progressi- 
ve Sektor der katholischen Kirche 
übt ebenfalls Druck aus. Bischof Ivo 
Lorscheiter, der die nationale Bi- 
schofskonferenz präsidiert, sprach 
enttäuscht von einem „vorsichtigen“ 
Plan. Er hätte nichts dagegen, wenn 
die Regierung bewirtschafteten Bo- 
den enteignen würde In allen Teilen 
der Nation operieren kirchliche Kom- 
missionen (Pästoral da Terra), die 
Landarbeiter organisieren. In vielen 
Fällen animierten Priester zu Beset- 
zungen. 

Die Grundbesitzer-Verbände versi- 
chern, sie hätten nichts gegen eine 
gerechtere Verteilung des Landes 
einzuwenden. Land sei genug vor- 
handen. Sie verurteilen jedoch anar- 
chistische Zustände JDie Grundbe- 
sitzer haben ein Recht, sich gegen 
eine Besetzung ihres Bodens zu ver- 
teidigen“, erklärte Flavio Teiles de 
Menezes, der Präsident des brasiliani- 
schen Bauernverbandes. „Sie vertei- 
digen sich gegen illegale Aktionen.“ 
Oft mahnen diese Kreise die Regie- 
rung, die Anarchie könne verheeren- 
de wirtschaftliche Folgen haben. 
Selbst Leone! Brizola, der sozialisti- 
sche Gouverneur des Bundesstaates 
Rio de Janeiro, empfahl dem Präsi- 
denten ein. behutsameres Vorgehen 
in Sachen Landreform. 

Jos£ Sarney machte in dieser er- 
sten Krise reiner kurzen Amtszeit kei- 
ne gute Figur. „Er reagierte viel zu 
spät und zu zaghaft“, meinte ein di- 
plomatischer Beobachter. Er habe 
den forschen Landwirtschaftsmini- 
ster nicht rechtzeitig gebremst „Wäh- 
rend Sarney den Feuerwehrmann 
spielte, goß Ribeiro Öl auf das 
Feuer“, schrieb „Veja“. Letzte Woche 
warnten jedoch der Präsident und 
der Minister gemeinsa m , die Regie- 
rung werde keine illegalen Landbe- 
setzungen tolerieren. 

Unter dem Motto „Frieden auf dem 
Land“ ließ Sarney eine Werbe- 
kampagne starten. Seine Regierung 
verbreitet im Fernsehen, im Rund- 
funk und in den Zeitungen die Frie- 
densbotschaft. (SAD) 


Kalangula gern dabei gehabt Wir ha- 
ben alle Parteien außerhalb der 
Vielparteienkonferenz mehrfach ein- 
geladen. Aber sie haben nicht rea- 
giert Wir halten auch jetzt noch die 
Tür offen. Andererseits bin ich nicht 
überzeugt daß Kalangula von der 
Mehrheit der Ovambos unterstützt 
wird. Wir haben die Swapo-Demo- 
crats, «ne Partei, deren meiste Mit- 
glieder Ovambos sind. Wir haben 
auch in der DTA Ovambos, die in der 
Regierung vertreten sind. 

WELT: Sind es genug? 
Remidcnhoat: Nein, das stimmt 
Doch wir haben die Tür nicht zuge- 
schlagen. Wir wollen wirklich natio- 
nale Einheit und Versöhnung. 

WELT: Existiert immer noch eine 
Finlarinng an die Swapo, sich an 
der Regierung und der National- 
versammlung zu beteiligen? 
Bezuidenhout: Wir würden Swapo 
nicht zurückweisen. Aber sie müßte 
natürlich bereit sein, die Waffen nie- 
derzulegen. 

WELT: Das beißt eine Teilnahme 


der Swapo kann realistischerweise 
erst nach Beendigung des Krieges 
erwartet werden? 

Bezuidenhout: Ja. 

WELT: Wird das in absehbarer Zeit 
möglich sein? 

Bezuidenhout: Das ist nicht unmög- 
lich. Es gab Gespräche auf den Kap- 
verden mit Südafrika. Doch Swapo 
hat darauf nicht positiv reagiert. Im 
licht dieser Erfahrung haben wir am 
letzten Donnerstag eine Entschlie- 
ßung angenommen, in der die UNO 
und die interessierten Parteien aufge- 
fordert werden, die Swapo davon zu 
überzeugen, daß die Krie gshandhin- 
gen eingestellt werden sollten. Das 
gilt auch für Südafrika. Alle sollten 
sich an einen Tisch setzen und über 
Frieden für Namibia verhandeln. 
WELT: Hat es schon Reaktionen 
darauf gegeben? 

Bezuidenhout: Nein, noch nicht 
WELT: In welcher Zeit glauben Sie 
die volle Unabhängigkeit Namibias 
verwirklichen zu können? 
Bezuidenhout: Um offen zu sein: Ich 
glaube, das könnte meinem Zeitraum 
von zwei oder drei Jahren der Fall 
sein. 

WELT: Ist das nicht überoptimi- 
stisch? 

Bezuidenhout: Vielleicht Doch im 
Prinzip bin ich überzeugt Wir wer- 
den Erfolg haben. 

Vatikan betont 
Gemeinsamkeiten 
mit Judentum 

KNA, Vatikanstadt 

Ein besseres Verständnis der jüdi- 
schen Religion und Geschichte for- 
dert ein neues vatikanisches Doku- 
ment Es ist von der Kommission für 
die religiösen Beziehungen zum Ju- 
dentum, die zum Sekretariat für die 
Einheit der Christen gehört, ausgear- 
beitet worden. Religiöse Unterwei- 
sung, Katechese und Predigt müßten 
nicht nur zu Objektivität Gerechtig- 
keit und Toleranz, sondern auch zum 
Verständnis «nd zum Dialog erzie- 
hen, heißt es in den „H i n weisen für 
eine richtige Darstellung von Juden 
und Judentum in der Predigt und in 
der Katechese der katholischen Kir- 
che“, die gestern im Vatikan vorge- 
stellt wurden. 

„Insbesondere muß man peinliche 
Unkenntnis der Gesc hich te und der 
Tradition, des Judentums feststellert 
nur die negativen und oft verzerren- 
den Aspekte desselben scheinen zum 
a11 g»mpin«»n Schulsack vieler Chri- 
sten zu gehören“, heißt es in dem 
Dokument der Kommission. Das Pa- 
pier unterstreicht die „einzigartige 
Beziehung“ zwischen Christentum 
und Judentum. Deshalb sollten Ju- 
den und Judentum nicht p»n»n gele- 
gentlichen Platz am Rande bekom- 
men, sondern ihre „unverzichtbare 
Gegenwart“ müsse organisch in die 
religiöse Unterweisung eingearbeitei 
werden. Erziehung und Katechese 
mii fiten sich dabei »neb mi t dem Pro- 
blem des Rassismus befassen, der in 
den verschiedenen Formen des Anti- 
semitismus immer mitwitke. 

„Daß es dringend und wichtig ist, 
unsere Gläubigen genau, objektiv 
und in strengem Streben nach Rich- 
tigkeit über das Judentum zu unter- 
richten, ergibt sich auch aus der Ge- 
fahr eines Antisemitismus, der stets 
daran ist, unter verschiedenen Ge- 
sichtem wieder zu erscheinen“, heißt 
es weiter. JDie geistlichen Bande und 
historischen Beziehungen, die die 
christliche Kirehe mit dem Judentum 
verknüpfen, verurteilen jede Form 
des Antisemitismus und der Diskri- 
minierung als dem Geist des Chri- 
stentums widerstreitend.“ 

Das Dokument betont die Jüdi- 
schen Wurzeln“ des Christentums 
und weist hin auf die Ein heit der bi- 
blischen Offenbarung im Alfe n und 
Neuen Testament Bestimmte juden- 
feindliche Darstellungen im Neuen 
Testament werden zugegeben; diese 
müßten ri»hw im historischen Kon- 
text der Entwicklung der Kirche er- 
läutert werden. So sei es unzulässig, 
die Verantwortlichkeit für den Tod 
Christi „aii»n Hamalfl lebenden Ju- 
den“ oder gar auch den heute leben- 
den Juden in die Schuhe zu schieben. 
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Ohne Entschädigung? 


Für Blinde? 


■JMe FraBtllnde"; WELT vom 1&. Juni 

Sehr geehrte Redaktion, 

als he unatvertriebener Schlesier 
und WELT-Leser stimme ich Herrn 
Hertz- Eichenrode in dessen Feststel- 
lung zu, dafi „wer den Auftritt Hel- 
mut Kohls vor den Schlesiern gerecht 
würdigen will, sich vergegenwärtigen 
muß, daß der letzte Bundeskanzler, 
der vor Kohl zu den Schlesiern ge- 
sprochen hat, Ludwig Erhardt war. 
Und das war vor genau 20 Jahren. 

Unter der damaligen „Großen Ko- 
alition“, der C DU/CSU-S PD-Bundes- 
regienmg, ist die sogenannte „Neue 
Ostpolitik“ vorbereitet worden mit 
der Verabschiedung des „Repara- 
tionsschädengesetzes“ vom 12. Fe- 
bruar 1969, in welchem mit § 2 Abs. 3 
bestimmt wurde: „Ein Schaden - - - 
ist auch dann ein Reparationsscha- 
den, wenn er zugleich ein Vertrei- 
bungsschaden im Sinne des S 12 oder 
ein Ostschaden im Sinne des 5 14 des 
Lastenausgleichsgesetzes ist“ 

Niemand hat die Absicht - das kam 
beim Schlesiertreffen Ausdruck 
- die polnischen Siedler im Deut- 
schen Eigentum zwangsweise zu ver- 
treiben. Aber es muß klaigestellt wer- 
den, daß die vertriebenen Ostdeut- 
schen Eigentümer ihres zwangsweise 

w i riifkgpln gqpnpn Vermögens und 

damit der Ostdeutschen Lande blei- 
ben, bis entweder die „Reparations- 
gläubiger“ (UdSSR, Polen usw.) oder 
der deutsche Staat die deutschen Hei- 
matvertriebenen angemessen ent- 
schädigt haben. Das ist bisher nicht 
geschehen. Der in der Bundesrepu- 
blik durchgeführte „Lastenaus- 
gleich“ war noch nicht einmal ein 
Trostpflaster für die Vertriebenen. 


Wenn trotzdem der Bundeskanzler 
kategorisch erklärt, daß die Bundes- 
republik Deutschland keinerlei Ge- 
bietsansprüche gegenüber der VR 
Polen erhebe, jetzt und auch in Zu- 
kunft nicht, dann muß er zwangsläu- 
fig die Frage beantworten, wann end- 
lich die heimatvertriebenen Bauern 
und Hauseigentümer ihre angemesse- 
ne Entschädigung erhalten. Dabei ge- 
nügt es nicht, sich -wie das BundesB- 
nanzministerium es tut - hinter der 
faulen Ausrede zu verstecken, daß 
nicht die Bundesrepublik oder das 
Deutsche Reich, sondern die Vertrei- 
berstaaten das Vermögen der vertrie- 
benen Deutschen konfisziert haben, 
vmhri glpfehwaitig dar Tt nnriwanR pn. 

minister sich beharrlich weigert, für 
die Heimatvertriebenen eine Nut- 
zungsentschadigung bei den Nutzem 
des deutschen Privateigent um^ gel- 
tend zu machen. 

Hier, so ist festzustellen, manht die 
Bundesregierung sich die Sache et- 
was zu einfach, und die D umm en da- 
bei sind die altgewordenen Heimat- 
vertriebenen und deren Erben, wel- 
che vielfach in Armut ihren Lebens- 
abend beschließen müssen, an der 
Nase herumgeführt von allen Bun- 
desregierungen. 

Das ist der Grund für das Aufbe- 
gehren der Heimatvertriebenen; si- 
cherlich nur ein« 1 „Minderheit“. Aber 
eben diese Minderheit, das waren die 
Vermö geneigentümer und die sind ja 
auch in der Bundesrepublik „nur eine 
Minderheit“. 

Mit freundlichen Grüßen 
A. Bude, 
Römerbeig2 


Vorschläge statt Phrasen 


Inimpft auf 
WELT vom 1L Jnni 


geggn flber Bonn“; 


Sehr geehrte Redaktion, 

ich meine, dafi Mmicter pr addpn t 

Rau nicht soviel mit Fremdwörtern 
als Schlagworten herumwerfen, son- 
dern vernünftige, erfolgversprechen- 
de Vorschläge machen sollte, ohne 
dem Bund neue Schulden aufbürden 
zu müssen. Bedrohte Umwelt gab es 
schon imm er, auch zur Zeit der SPD- 
Regierung. 

Bewußt übersieht Rau übrigens 
mit seinen Genossen, daß die hohe 
Arbeitslosenzahl doch erat durch die 
SPD-Regierung mit den Gewerk- 
schaften durch die in jedem Jahr hö- 
heren Löhne sowie die damit verbun- 
denen hohen Arbeite- und Lohnne- 
benkosten, die zudem die Schwarzar- 
beit fordern, heraulbes chwo ren wor- 
den ist Dabei hat die SPD mit den 
jetzt wieder vorgeschlagenen soge- 
nannten Beschäftigungsprogrammen 
in MilKardenhn he schon damals kei- 
nen Erfolg gehabt 

Die Zahl der echten Arbeitslosen 
kann - wie Experten sagen - in der 
Hauptsache nur durch verstärkte In- 
vestitionen bei den Unternehmern 
und für wirklich notwendige Arbei- 
ten bei den staatlichen Behörden all- 
mählich verringert werden. Präsident 
Esser von den Arbeitgeberverbänden 
hat sich hierzu übrigens einmal wie 
folgt geäußert: „Aufgabe der Ta- 
rifpartner ist es, die zu hohen Perso- 
nal- und Sazialkosten zu mindern, um 
damit zur Stärkung der Ertrags- und 
Investitionskraft der Wirtschaft bei- 
zutragen.“ 

Vielleicht darf bei dieser Gelegen- 
heit auch schon kurz darauf einge- 
gangen werden, wenn Herr Rau und 
andere SPD- Funktionäre als näch- 


stes, aber bereits zu oft widerlegtes 
Schlagwort trotzdem wieder den Be- 
griff Sozialabbau irreführend bringen 
werden. Auf sozialem Gebiet betreibt 
doch die Regierung unter Dr. Kohl 
endlich nur wieder richtig verstande- 
ne Sozialpolitik, cLh. echte soziale 
Gerechtigkeit, und muß Harn rten 
ausgeuferten s ozialistischen Wohl- 
fahrtsstaat - unter möglichster Ver- 
meidung von Härtefallpn - auf Maß- 
nahmen und Gesetze zurückführen, 
die vertretbar und in ihrer Auswir- 
kung auch tatsächlich bezahlbar smd. 

Jedoch logisch denkende Bundes- 
bürger sollten eig en t li ch Einsehen , 
daß die VOh der SPD-Re gier ung unter 
Brandt und Schmidt nach r und drei- 
zehn Jahren hinterlasaene Schulden- 
last von rund 308 Milliarden plus Zin- 
sen usw. erst durch die jetzige Regie- 
rung verkraftet werden muß. 

Ißt freundlichen Grüßen 
K Spindler, 
Lübeck 


Wort des Tages 

99 Wie selten wird es uns 
im geschäftigen Leben 
bewußt, daß die Men- 
schen an unserer Seite, 
die Nächsten, die nahen 
und die fernen Freunde, 
Kräfte in unserem Da- 
sein sind und Boten ei- 
nes verborgenen Wil- 
lens. W 

Alfred Delp; dt Theologe und Wi- 
derstandskämpfer (1907-1945) 


„Wenn der Ehmttm mir noch das Fs- 
piermit U‘; VGLT «oo U. Jutl 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
meine schwerwiegenden Zweifel 
an unserem Rechtsstaat haben sich 
nun noch weiter vertieft. Ich hatte 
mich zwar schon damit abgeftuiden, 
daß 1977 das Scheidungsrecht durch 
ein neues Unrecht ersetzt wurde, weil 
unsere Juristen und Politiker nicht 
mshr in der Tjp » zu scheinen, 
ein wohldurchdachtes Gesetz zu kre- 
ieren. 

Und nun wird lins, die wir willens 
sind, die erkannten TT nyniangiinhicpi- 
ten auf privater Ebene auszugleichen, 
die Vertragsfreiheit genommen! Die 
Väter des BGB ließen diese aus- 
drücklich zu. Aber jetzt wird von den 
Gerichten dem Teü des BGB, der das 
Familienrecht regelt, der gleiche 
Rechtsgehalt gegeben, den das Straf- 
gesetzbuch vorgibt Wehe dem, der 
sich auf dem Gebiet der Ehe ohne 
Erfolg übt 1 

Das famüienpoli tische Instrument 
der Ehe ist wirklich nur noch für die 
Dummen und Verliebten- besser ge- 
sagt: für die Blinden - da. 

Mit freundlichen Grüßen 
J.Banneitz, 
Meinersen 


Zweierlei Maß 

Sehr geehrte Herren, 

vor wenigen Wochen hat Herr Pro- 
fessor Bourmer, Vorsitzender des 
Harbnann-Bundes, aus Anlaß der 
sich verschlechternden Ertragslage 
ärztlicher Praxen darauf hingewie- 
san, daß nun auch mit einem Abbau 
des ärztlichen Hilfspersonals gerech- 
net werden müsse. Er bat damit eine 
Entwicklung angedeutet die in wei- 
ten Bereichen der Wirtschaft, ja sogar 
bei dem Staatsbetrieb Deutsche Bun- 
desbahn bereits Realität ist Das ist 
die Pflicht eines Verbandsvorsitzen- 
den. 

Herr Minister Blüm hat diese Äu- 
ßerungen als Ausdruck von „Grup- 
penegoismus“ und als „Verwilderung 
der politischen Sitten“ gebrand- 
markt 

Vor wenigen Tagen hat Herr Hans 
Preiss, Vorstandsmitglied der IG Me- 
taH, aus Anlaß der geplanten Novel- 
lierung des Mithpstimmnn gsgESgtaES 
die Gewerkschaften an ihr „Wider- 
standsrecht“ erinnert Er bezieht sich 
auf Art 20, Abs. 4 GG, der jedem 
Deutschen das Recht auf Widerstand 
gegen den Versuch der Beseitigung 
der verfassungsmäßigen Ordnung 
einräumt Und er wendet dieses 
Recht gegen eine demokratisch legiti- 
mierte und parlamentarisch kontrol- 
lierte Regierung! 

Der Sprecher der Bundesregierung 
„zeigte sich darüber entsetzt“. Aus 
dem Hause des Ministers für Arbeit 
und Soziale Ordnung jedoch ist bis- 
her eine Stellungnahme nicht be- 
kannt geworden, obwohl man hier ja 
nun wirklich von einer Verwilderung 
der politischen Sitten sprechen könn- 
te. 

Herr Minister Blüm mißt offenbar 
mit zweierlei Maß. Oder ist er den 
Gewerkschaften mehr verpflichtet, 
als dem „ganzen Deutschen Volk“, 
wie » es in seinem Amtseid geschwo- 
ren hat?! 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. G. Gittermann, 
Hamburg 90 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentfichung. 


GEBURTSTAG 

Der Regisseur Arthur-Maria Ra- 
benäh wird heute achtzig Jahre alt 
Er wirkte als Regisseur in Gera, 
Würzburg und bis 1934 am Stadt- 
theater Dannstadt Danach arbeitete 
er auch an der Berliner Kroü-Oper, 
hatte aber unter Hitler mehrere Jah- 
re Regieverbot Ais Filmregisseur ist 
Rabenalt ab 1939 hervorgetreten. 
Nach Kriegsende arbeitete er zu- 
nächst im Ostsektor Berlins, wo er 
von 1947-1949 Intendant des Berli- 
ner Metropoltheaters war. 1949 ging 
er für dauernd in die Bundesrepu- 
blik. Er entdeckte in den ersten 
Nachkriegsjahren Cornell Bor- 
schers, Petra Peters, Jeanette 
Schnitze u. a. m. Rabenalt, einer der 

flm mwefun h psehäftig tgn Ftlmrag is. 
seure der Kriegszeit (u. a „...reiter 
für Deutschland“) und der Nach- 
kriegszeit, hat auch für das Fernse- 
hen gearbeitet 

EHRUNGEN 

Horst-Dieter Wagner, (56), Lan- 
desvorsitzender der Deutschen An- 
gestellten-Gewerkschaft (DAG) in 
Bayern, wurde von Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Stranß mit dem 
Bayerischen Verdienstorden ausge- 
zeichnet. 

* 

Der Stuttgarter Kunstmaler und 
frühere Akademielehrer für Land- 
schafts- und Portraitmalereien Pro- 
fessor Manfred Hennin ger ist vom 
Bundespräsidenten in Würdigung 
seines künstlerischen Schaffens mit 


Personalien 

dem Großen Verdienstkreuz mit 
Stern des Verdienstordens der Bun- 
desrepublik Deutschland ausge- 
zeichnet worden. Der baden-würt- 
tembergische Minister für Wissen- 
schaft und Kunst Professor Dr. Hel- 
mut Engter hat dem hochbetagten 
Künstler in seiner Wohnung in 
Stuttgart-Münster am 19. Juni 1985 
die AuMwehnung per sönlich über- 
reicht Manfred Henninger wurde 
am 2. Dezember 1894 in Backnang 
geboren. 1933 emigrierte er in die 
Schweiz und später nach Spanien. 
1949 kehrte er nach Stuttgart zurück 
und wurde als Lehrer an die Akade- 
mie für Bildende Künste berufen, 
wo ct bis zu seiner Zurruhesetzung 
im Jahre 1961 wirkte. Bei der Über- 
gabe der hohen Auszeichnung be- 
zeichnete Minister F.ngU»r Professor 
ffmning mr als rinwi der bedeutend- 
sten Maier ries Tatndes Baden- Würt- 
temberg. Das hohe künstleri sche 
Ansehen, das Manfred Henninger 
genießt, hat ihm zahlreiche Aus- 
zeichnungen eingebracht. 1975 er- 
hielt er die Ve rdienstmedaille des 
Landes Baden-Württemberg. Er ist 
auch Träger der Bürgermedaille der 
Landeshauptstadt Stuttgart 
* 

Diplom-Ingenieur Hans Mezger, 
Konstrukteur der Firma Porsche, er- 
hielt den Porsche-Preis 1985 der 
Technischen Universität Wien. Der 
mit rund 21 000 Mark dotierte Preis 
wurde Mezger für seine besonderen 
Leistungen auf dem Gebiet der Mo- 
torenkonstruktion verliehen. 
Mezger ist unter anderem der Kon- 


strukteur des Tag-Turbo-Formel- 1- 
Motors, mit dem NQri Lauda im Jah- 
re 1984 Weltmeister wurde. Vor 
Hans Mezger batten in den Jahren 
zuvor Ingenieure von Volkswagen 
(für negativen Lenkrollradius), 
Bosch, Daimler-Benz und von Audi 
(für permanenten Allradantrieb) den 
Porsche-Preis erhalten, der weltweit 
als eine der höchsten Auszeichnun- 
gen für Ingenieure gilt 

* 

Den erstmals ausgeschriebenen 
internationalen Kompositionswett- 
bewerb „Hambacher Preis 1985“ hat 
der Japaner Yernaki Suzuki aus 
Tokio zugesprochen bekommen. 
Die mit 15000 Mark dotierte Aus- 
zeichnung erhielt Suzuki für sein 
Orchesterwerk „Symphonique Me- 
thamorphose“. Rund 500 Partituren 
aus 32 Ländern waren ein gesandt 
worden. Der Kompositionswettbe- 
werb, der künftig alle zwei Jahre 
vergeben werden soll, war für Or- 
chestermusik und für Streicher- 
Kammermusik ausgeschrieben. 

* 

Professor Gerd Meyer-Schwicke- 
rath, Direktor der Essener Universi- 
tätsaugenklinik, erhielt für die Er- 
findung und Entwicklung der Pho- 
tokoagulation die Ehrendoktorwür- 
de der Universität Lissabon. Für sei- 
ne Methode, die bei vielen Erkran- 
kungen der Retina eine drohende 
Erblindung verhindert, wurde er vor 
wenigen Wochen auch von der Jef- 
ferson-Universität in Philadelphia 
in gleicher Weise geehrt 
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Die JOIDES Rosolutioa*' - hier am Kai in Bramerfaaven - läuft heute zu 
einer Fahrt in die Norwegische See aus fotch rbnke-kunze 

Großlabor auf hoher See 

Neues Bohrschiff untersucht die Geologie der Ozeanböden 


Von CH. REECKE-KUNZE 

D er Ozean bildet «»in*» nahezu 
perfekte Barriere zwischen 
dem Geologen und seiner Geo- 
logie.“ Das konstatierte 1978 der ame- 
rikanische Ozeanograph William A. 
Nierenberg in einem Bericht, mit 
dem er das seinerzeit erfolgreichste 
Instrument würdigte, das von Wis- 
senschaftlern zur Überwindung die- 
ser Barriere ersonnen worden war 
das Bohrschiff „Glomar Challenger*. 

15 Jahre lang war das Forschungs- 
schiff im Rahmen des internationalen 
„Deep Sea Drilling Projekts** im Ein- 
satz. Als am 10. November 1983 das 
Bohrprogramm beendet war, hatte es 
325 000 Seemeilen zurückgelegt Auf 
96 Expeditionen zu insgesamt 624 
Bohrplätzen wurden Bohrkeme (zy- 
lindrische Gesteins- und Sediment- 
proben) von rund 130 Kilometern Ge- 
samtlänge aus 1024 Bohrlöchern ge- 
wonnen. 

Seit Januar dieses Jahres hat das 
Schiff ei"? Nachfolgerin, die 
„JOIDES Resolution“. Im vergange- 
nen Jahr wurde das 1978 in Dienst 
gestellte, 144 Meter lange und 21,5 
Meter breite Schiff für seine For- 
schungsaufgaben umgebaut Mit 
16596 Tonnen Wasserverdrängung 
ist es etwa 6000 Tonnen größer als die 
berühmte Vorgängerin. 

Die „JOIDES Resolution“ hat zu- 
dem eine besondere Eisverstärkung. 
Mit diesem Schiff können in entfern- 
teren Meeresgebieten, wie beispiels- 
weise den schwer zugänglichen Po- 
largebieten, sowie in größeren Was- 
sertiefen Bohrungen niedergebracht 
werden, als es mit der „Glomar Chal- 
lenger“ möglich war. 

Rund neun Kilometer Bohrgestän- 
ge können vom Bohrturm, der 61 Me- 
ter über die Wasseroberfläche ragt 
eingesetzt werden. Es besteht zudem 
die Möglichkeit, mit Hilfe von Spezi- 
alreflektoren ein Bohrloch auf dem 
Meeresgrund zu einem späteren 
Zeitpunkt wiederzufinden und er- 
neut zu nutzen. 

Das Herz des „schwimmenden For- 
schungsinstituts“ sind die Laborato- 
rien, die sich über sieben Etagen ver- 
teilen und eine Grundfläche von 
mehr als 1100 Quadratmetern haben. 
Sie beherbergen vom Elektronenmi- 
kroskop bis zum äußerst empfindli- 
chen Magnetometer zahlreiche analy- 


tische Geräte und Meßinstrumente. 
Das Schiff ist auf die verschiedenen 
Disziplinen der Erd Wissenschaften 
eingestellt, wie etwa die Petrologie, 
Sedimentologie, Geochemie, Paläon- 
tologie und Geophysik. 

Das internationale „Ocean D rilling 
Program“ (ODP), für das die 
„JOIDES Resolution“ eingesetzt 
wird, ist das unmittelbare Folgeunter- 
nehmen für das „Deep Sea Drilling 
Projekt“ der „Glomar Challenger“. Es 
soll weitere Aufschlüsse über die Ent- 
stehung und Entwickung des Meeres- 
bodens und der Kontinentalränder 
sowie der Klimaentwicklung unseres 
Planeten gew innen. 

Das auf neun Jahre angelegte Pro- 
gramm mit einem jährlichen Kosten- 
aufwand von z.Zt 32,5 Millionen 
US-Dollar wird von den USA, der 
Bundesrepublik Deutschland, Frank- 
reich, Kanada und Japan gemeinsam 
getragen. Die Koordinierung des Pro- 
jektes liegt bei der „Joint Oceanogra- 
phic Institutions for Deep Earth 
Sampling“ (JOIDES), einer Vereini- 
gung von Großforschungsinstituten. 

Für die „JOIDES Resolution“ be- 
gann der Einsatz für das Bohrpro- 
gramm im Gebiet der Bahamas. 19 
neue Bohrungen haben Anfang 1985 
ergeben, daß sich im Laufe der letz- 
ten 100 Millionen Jahre der Rand der 
Bahama-Bank pulsierend um mehre- 
re Kilometer hin- und heibewegt hat 
und daß die Gliederung der Bank in 
einzelne Inseln auf ein weltweites 
ozeanographisches Ereignis und ver- 
mutlich auf eine globale KLimaverän- 
derung zurückzufiihren ist 

Für 1985 und 1986 sieht das For- 
schungsprogramm Bohrungen im 
Nordatlantik, im Mittelmeer und öst- 
lichen Pazifik vor, für 1987 sind Fahr- 
ten in die antarktischen Gewässer, in 
den Indischen Ozean, den südostasia- 
tischen Raum und den Westpazifik 
geplant 

Heute verläßt die „JOIDES Reso- 
lution“, die als erstes Tiefseebohr- 
schiff am vergangenen Donnerstag ei- 
nen deutschen Hafen angelaufen hat- 
te, Bremerhaven mit Kurs auf die 
Norwegische See. Die Fahrt soll nä- 
here Daten über die Entstehungsge- 
schichte dieses mit 55 Millionen Jah- 
ren noch „relativ jungen“ Ozeanbek- 

kens bringen. 


AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Meniskus verpflanzt 

München (dpa) - Eine Meniskus- 
Transplantation ist jetzt im Münch- 
ner Klinikum Groß hadern erstmals 
gelungen. Dabei wurde einem 
Sportler der geschädigte Knorpel 
entnommen und durch den Menis- 
kus eines Toten ersetzt Das Verfah- 
ren wurde vom Sportorthopäden 
K. A. Müachowski im Tierversuch 
entwickelt Die Operation, die Prot 
Carl-Joachim WIrth vornahm, sei 
problemlos, da es keine Abstoßre- 
aktion zwischen Körper- und 
Fremdgewebe gebe, wie in der letz- 
ten Woche auf dem 3. Kongreß für 
sportartspezifische Verletzungen 
mitgeteilt wurde. 

Technologietransfer 

Berlin IDW.) - Der Wissens- und 
Technologietransfer aus Hochschu- 
len ist Thema eines deutsch-engli- 
schen Seminars, das vom 26- bis 28. 
Juni in Berlin stattfindet 40 Teil- 
nehmer aus beiden Ländern bera- 
ten auf Initiative des Bundesmini- 
sters für Bildung und Wissenschaft, 
des British Council und der Techni- 
schen Universität über die Koope- 
rationsmöglichkeiten zwischen 
Hochschule und Wirtschaft, über 
Angebote zur Weiterbildung und 


Modelle zur Gründung forschungs- 
orientierter Unternehmen durch die 
Universitäten. 

Energie- Verbrauch 
Bonn (DW.) - Die 25 Millionen 
Haushalte in der Bundesrepublik 
beanspruchten 1983 nahezu unver- 
ändert 40 Prozent des gesamten 
Energieverbrauchs. Dies meldet die 
Vereinigung Deutscher Elektrizi- 
tätswerke. Rund 52 Prozent davon 
entfielen auf das Heizen, weitere 33 
Prozent auf Autos. Die Erzeugung 
von warmem Wasser beanspruchte 
acht Prozent, während sechs Pro- 
zent für elektrische Geräte ver- 
braucht wurden. Das Schlußlicht 
bildet die Lichterzeugung mit ei- 
nem Prozent 

Biotechnologie-Studium 
Aachen (DW.) - Die Fachhoch- 
schule Aachen wird als erste in der 
Bundesrepublik einen Studien- 
schwerpunkt Biotechnologie anbie- 
ten. Er soll in der Abteilung Jülich 
eingerichtet werden, da die Nähe 
zum Kernforschungszentrum und 
zum künftigen Biotechnikum eine 
intensive Kooperation zwischen der 
Hochschule und den Biotechnolo- 
gen der Großforschungsanlage ge- 
währleistet 


MOTORSPORT / Nach langer Zeit: Ein Williams- Honda siegte beim Grand Prix in Detro it - Bellof mit 300 PS weniger Vierter 

Verwegene 
Aufholjagd 


DW. Detroit 

Es sah schlimm aus, und gefährlich 
war es auch: Der vordere Teü der 
Verkleidung war nicht mehr vorhan- 
den, die Beine des Fahrers ragten un- 
geschützt aus dem Cockpit hervor. 
Stefan Bellof aus Gießen, der 27 Jah- 
re alte deutsche Grand-Prix-Pilot 
scherte sich darum wenig. Obwohl 
die Aerodynamik an seinem Tyrrell- 
Ford keinesweg mehr stimmte, ob- 
wohl er Angst haben mußte, sich all- 
zu schnell zu verletz»!, gehörte er 
beim Grand Prix der USA in Detroit 
zu den Stars des Rennens. Obwohl 
mit rund 300 PS weniger ausgerüstet 
als seine Konkurrenten, lag er schon 
zur Halbzeit auf dem fünften Rang. 

Sein pngliyher TeamlcnTleg e Martin 

Brundle kam sogar bis auf den vier- 
ten Rang vor. Doch dann kollidierte 
er bei einem Überhol ungsmanö ve r 
mit dem Franzosen Philippe Alliot 
(RAM-Hart). Aus. 

Bellof war nun Vierter, und diesen 
Platz hielt er bis ins ZieL Das war 
zugleich eine Bestätigung des ersten 
WM-Funktegewinns vor zwei Mona- 
ten in Portugal Was für Bellof 
spricht: In Detroit blieben eine ganze 
Reihe von Fahrern mit hervorragen- 
den Turbo- Aggregaten hinter ihm. 
Beim Großen Preis von Deutschland, 
Anfang August auf dem Nürburgring, 
wird Bellof auch mit einem PS-stär- 
keren Motor ausgerüstet sein - von 
Renault 


Wimbledon: Die 
Stars spenden für 
die Hungerhilfe 

CLAUS GEISSMAR, London 
Unter den Wimbledon-Spielern hat 
eine Welle der Hilfs bereitschaft ein- 
gesetzt Am Vormittag des ersten 
Spieltages hatten schon 70 von den 
128 Spielern des Einzel- Wett bewerbs 
eine freiwillige Verpflichtung unter- 
zeichnet Die Spieler haben verspro- 
chen, fünf Prozent ihres Preisgeldes 
für die Afrika-Hungerhilfe zur Verfü- 
gung zu stellen. Insgesamt wird in 
diesem Jahr ein Preis von 7,7 Millio- 
nen Mark ausgezahlt 
Die Tennis-Stars von Wimbledon 
sind durch das Vorbild ihrer meist 
gleichaltrigen Freunde aus der Pop- 
Welt angesteckt worden. Am 13. Juli 
findet im Londoner Wembley-Sta- 
dion das „größte Pop- und Rock-Fe- 
stival aller Zeiten“ statt Sämtliche 
Pop-Stars, von Ex-Beatle Paul 
McCartaey bis zu Elton John und 
Boy George, treten in einer zehnstün- 
digen Veranstaltung umsonst aut 
Das Pop-Festival aus dem Wembley- 
Stadion wird weltweit im Fernsehen 
übertragen (in der Bundesrepublik 
Deutschland von den dritten Pro- 
grammen). Sogar die Volksrepublik 
China wird sich einschalten. 

Wimbledon-Vorstand „Buzzer“ Ha- 
dingham hat sich wegen der mensch- 
lichen Geste der Spieler bereit er- 
klärt auch unter dem Publikum vier 
Sammler mit Büchsen zuzulassen. 
Hadingham: „Nur klappern dürfen 
sie mit ihren Büchsen nicht“ Jimmy 
Connors, der sonst mit der ATP-Spie- 
lerge werkschaft eine Privatfehde 
führt, will sich der Aktion diesmal 


ebenfalls anschließen. Connors leistet 
schon seit sieben Jahren einer ameri- 
kanischen Organisation für behinder- 
te Kinder aktive Hilfe. Inzwischen ist 
er der Schatzmeister dieser Organisa- 
tion. 

Auch der Damen- Verband WTA 
(Women’s Tennis Association) berief 
eine Vorstandssitzung ein, um sich 
der Spendenaktion der Herren anzu- 
schließen. Der WTA- Vorstand hatte 
in den letzten Jahren vor allem dafür 
gekämpft, die Damen-Preisgelder auf 
dasselbe Niveau wie bei den Herren 
anzuheben. Aber selbst Streikdro- 
hungen Halfen nicht Auch in diesem 
Jahr kassiert der Endspielsieger mit 
520 000 Mark wieder mehr als die Sie- 
gerin, der 468 000 Mark ausgezahlt 
werden. Wichtigste Begründung ist 
immer wieder Die Herren-Spiele 
sind mit fünf Sätzen zeitlich oft 
doppelt so lang wie die Spiele der 
Damen. 

Außerdem wird der WTA- V orstan d 
offiaeü dagegen protestieren, daß 
Chris Evert-Lloyd und Martina Na- 
vratilova gleichzeitig als Nummer 
eins gesetzt wurden. 



Rosberg: Der unaufhaltsame 
Aufstieg aus der zweiten Klasse 


Der „Geist von Dobotl“ mag 
Firme bat gesiegt. 


■Idrt glauben: Bn 

FOTO: AP 


sid, Detroit 

Schon vor einer Woche in 
Montreal pi* er als hriwiHptw? 
Sieger, am Sonntag in Detroit 
wurde er seinen Gegnern fast 
imhAimlirh» Keine Rosberg ge- 
wann den Großen Fräs der 
USA auf dem Stadtkurs der 
Automobfimetropole mit fast 
eine r Minute Vorsprung. Sein 
WilKanis-Hfl n ^g spulte die 63- 
Runden-Distanz (253,449 km) 
dieses sechsten Laufes zurFor- 
mel- 1-Weltmeisterschaft 1985 
als einziger Rennwagen ohne 
alle Probleme ab, ließ den Fer- 
raris mit Stefan Johansson 
(Schweden) und Michele Albo- 
reto (Italien) auf den Plätzen 
zwei und drei keine Chance. 
Zuvor in Montreal hatte Ros- 
berg mit 27 Sekunden Rück- 
stand Platz vier beilegt - nach 
rfnwn 50 S ek un de n dauernden 
Boxenstopp. 

Der 36jährige Finne, auf Ibi- 
za ein Nachbar des auch wieder 
in Detroit glücklosen TStelver- 
teidigers Niki Lauda (Öster- 
reich), zählt damit auf wnmal 
zu den WM-Favoriten. Auch 
dann, wenn er selbst jetzt noch 
sagt „An dm Titel denke ich 
noch nicht Der Vorsprung von 
Alboreto ist so groß, den kann 
ir»h ariwr nicht mehr einho- 


len.“ Zur Erklärung : Der Italie- 
ner führt in der Gessmtwer- 
tung mit 31 Punkten, Rosberg, 
Weltmeister 1982 als letzt»' 
Fahrer mit einem herkömmli- 
chen Saugmotor von Ford-Cos- 
worth, schob sich mit nur zwei 
Rennen auf den fünften WM- 
Rang (12 Punkte). 

Doch Rösberg sagt auch: 
„Wir haben einen geänderten 
Motor, den wir erstmals in 
Montreal eingesetzt haben. Er 
ist jetzt schnell und zuverläs- 
sig, und wir werden noch mehr 
Fortschritte machen.“ Den er- 
sten Sieg mit dem japanischen 
Secfaszydinder-Turboaggregat 
verbuchte Rosberg vor genau 
50 Wochen, beim Grand Rrix in 
Dallas: Doch im letzten Jahr 
war der Finne mit rfwn Pahr- 
verhalten Williams unzu- 
frieden, erst in dieser Saison 
piang Konstrukteur Patrick 
Head mit dran Typ „FW 10“ 
wieder ran großer Wurf 

Mit Rosberg fahrt auch das 
Team von Frtmk Williams wie- 
der aus der Talsohle. Nach dem 
'fitdgewinn 1982, dem zweiten 
nach 1980 mit Alan. Jones (Au- 
stralien), trat der Rennstall 
1983 in der „zweiten Klasse“ an 
und. mußte weiterbin den un- 
terlegenen Saugmotor einset- 


zen. Und 1984 schließlich muß- 
te als Übergangs- und Lehrjahr 
abgeschrieben werden. 

Dazu kamen auch wirt- 
schaftliche Veränderungen. 
Die arabische Finna Technique 
d’Avantgarde (TAG), die von 
Williams einst in die Formel 1 
geholt wurde, wechselte nicht 
nur zum Konkurrenten McLa- 
ren-Porsche, sondern engagier- 
te räch auch selbst TAG ließ 
bei Porsche den Formel-l-Tur- 
bomotor für McLaren entwik- 
keln. 

Doch Frank Williams, der 
von 1975 bis 1977 zum Armen- 
haus der Formel 1 gehörte, 
konnte trotz der Phase der Er- 
folglosigkeit neue Partner ge- 
winnen. Er wird heute neben 
Honda von einem Kameraher- 
steller (Canon), einem Chemie- 
konzero (ICD und einer Mine» 
rninifirma (Mobil) finanziell un- 
terstützt 

Rosberg ist seßhaft gewor- 
den. Nach Wandeijahren mit 
Wohnsitzen fast überall auf der 
Welt lebt er jetzt mit seiner 
deutschen Frau Sina auf Ibiza. 
Nachwuchs soll sich in diesen 
Tagen ems tpfl en. Vielleicht 
Henkt der Finne momentan 
deshalb auch nicht an den For- 
md-l-TSteL 


Galopp: Trainer 
Jentzsch und die 
falsche Distanz 

KLAUS GÖNTZSCHE, Dortmund 

Der 24malige Championtrainer 
Heinz Jentzsch (65) aus Köln gilt im 
deutschen Galopprennsport zu Recht 
als der Experte im Management sei- 
ner Pferde. Niemand kann ihm das 
Wasser reichen, wenn es darum geht, 
das richtige Rennen für leistungs- 
schwachere Pferde zu finden. Offen- 
kundige F ehler von Heinz Jentzsch 
waren in den letzten Jahren eine ab- 
solute Rarität Jentzsch ist auch der 
Trainer des fünfjährigen Hengstes 
Abaiy, dem derzeit besten deutschen 
Grand-Prix-Pferd. Er sattelte ihn am 
Sonntag im Großen Preis von Dort- 
mund, einem international unbedeu- 
tenden Rennen der Europa-Gruppe 
UL Auf der für Abaiy ungewohnt 
kurzen 1800-m-Distanz trat das ein, 
was nicht wenige Experten ahnten 
und schon vorher dem Championtrai- 
ner ankündigten. Abary wurde nur 
Fünfter, blieb ohne Geld Solarstem 
gewann als Distanz-Spezialist knapp 
vor Bismarck, New Moon und Gil- 
more. Der Engländer Trucidator wur- 
de Letzter, der Röttgener Hengst Der 
Wind beendete das Rennen schon 
nach wenigen Metern. Er schlug ei- 
nen Haken und mußte angehalten 
werden. 

Abary sollte den Dortmunder 
Grand-Prix als Aufgalopp für ein 
Rennen am 14. Juli in Saint Cloud bei 
Paris absolvieren. Deutschlands 
Grand-Prix-Galopper Nummer eins 
darf hierzulande nicht decken, weil 
einer der beiden Hoden in der Bauch- 
höhle sitzt, in Frankreich sieht man 
das nicht so eng, deshalb sollte er die 
französischen Züchter auf sich auf- 
merksam machen. Bei einem Blick in 
die Rennleistung des Pferdes, das im- 
merhin 791 430 Mark gewonnen hat, 
taucht nun ein fünfter Platz in einem 
banalen Gruppe- IH-Rennen auf einer 
Bahn auf, die in Frankreich kaum 
jemand kennen wird. Jentzsch hatte 
dann nach der Blamage in Dortmund 
auch gleich einen Grund parat, den 
von ihm ohnehin nicht sonderlich ge- 
mochten Frankreich-Start zu verhin- 
dern: „Jetzt brauchen wir da gar nicht 
erst anzutreten.“ Immerhin hatte 
Jockey Bocskai festgestellt, daß Aba- 
ry wohl kein Pferd für die 1800-m-Di- 
stanz zu sein scheint Abaiy hätte pro- 
blemlos statt in Dortmund am ersten 
Sonntag der Derb}’- Woche in Ham- 
burg den Hansa-Preis bestreiten kön- 
nen, der über 2200 m führt Bis zum 
Rennen in Saint Cloud wären dann 
immer noch 14 Tage Zeit zur Erho- 
lung gewesen. Daß Abary ein eisen- 
harter Raufer ist hat er in zahlreichen 
Kämpfen gegen Spitzenpferde immer 
wieder bewiesen. Nur nicht über 1800 
i ra ... 



Brasilien zur WM 

Rio de Janeira/Lima (dpa) - Mit 
e i nem 1:1 (1:1) gegen Paraguay si- 
cherte sich Brasilien schon vor dem 
letzten Spiel der Südamerika-Gruppe 
3 gegen Bolivien die Teilnahme an 
der Fußball- WM 1988 in Mexiko. Der 
Weltmeister von 1958, 1962 und 1970 
ist damit nach dran WM-Ausrichter, 
Titelverteidiger Italien Ungarn und 
Uruguay die fünfte Mannschaft, die 
sich für das 24er-Feld qualifizieren 
konnte. 

Längere AufhoUagd 

Dublin (dpa/UPD - Erst im Ste- 
chen hat Bernhard Langer seinen Ti- 
tel bei den internationalen Golf mei- 
sterschaften von Irland mett verteidi- 
gen können. Der 27jährige unteriag 
nach schwachem Start dem Spanier 
Ballesteros am zweiten Loch. 

Blau- Weiß maß warten 

Berlin (sid) - Der FußbaH-Zweitli- 
gaklub Blau-Weiß Berlin ist vom T ,i- 


zenzjenmg s v erfahren des DFB, das 
morgen abgeschlossen wird, ausge- 
nommen. Der DFB setzte das Verfah- 
ren bis zur Entscheid ung neu- 
tralen Schiedsgerichtes aus. 

Bilbao gegen Madrid 

Madrid (sid) - Atktico Bilbao und 
Atletico Madrid bestreiten am Sonn- 
tag in Madrid das Finale um den spa- 
nischen FußbaH-PokaL Cup-Verteidi- 
ger Bilbao verlor nach dran 2,-0-Sieg 
im Hinspiel nun bei Betis Sevilla mit 
0:L Madrid erlitt nach dem 3:0-Sieg 
eine 1:3-Niederiage bei Real Saragos- 
sa. 

Timman fahrt 

Taxco {dpa) - Der hnllänrii»4ie 
Großmeister Jan Timman hat beim 

Tntpryn tv>nJ VhafhU t rnk»r in Taxco 

(Mexiko) mit 7,5 Punkten die Füh- 
rung übernommen. Auf Platz zwei lie- 
gen der Kubaner Noguerhas und der 
Kanadier Spragget mit je sechs Punk- 
ten. “ 


SEGELN / Die Amateure bei der Kieler Woche 

Ein Architekt aus Wuppertal, 
die Familie und die Ausreden 


R. v. HOLST, Kiel 

Hans Heitmann erzählt gerne von 
vergangenen Zeiten. „Als ich 1967 
zum erstenmal bei der Kieler Woche 
gestartet bin", sagt er und streicht 
sich übers lichte Haar, „da waren wir 
alte noch Amateure. Heute haben im 
Segeln die Profis das Wort“ Dann, 
nach einer Pause: „Wer kann das 
auch schon: 200 Tage im Jahr im Boot 
sitzen und Schnelligkeit klopfen? Ei- 
ner wie ich bestimmt nicht“ 

18 Jahre lang hatte der 58jährige 
Architekt aus Wuppertal an der Kie- 
ler Woche teilgenommen. Ein paar 
Mal wurde er sogar Tagessieger. In 
diesem Jahr setzt er aus und findet 
die Ausrede, daß sein Sohn Martin, 
ein fahriger Architekturstudent, 
und ansonsten Vorschoter in Vaters 
Soling, wichtige Prüfungsarbeiten 
machen muß. 

„Aber ich bin ja nicht umsonst da“, 
stellt der stolze Vater fest Denn Sohn 
Mathias segelt bei Karl Haist im So- 
ling als Vorschoter, und Tochter Bär- 
bel hält in der 470er Frauenklasse die 
Pinne in der Hand. Beide Heit- 
mann-Kinder sind trotz der Profis er- 
folgreich: Mathias liegt im Soling mit 
seiner Crew als bester Deutscher auf 
Platz vier, und Bärbel ist Zweite und 
damit ebenfalls beste De utsche . 

„Bei so einem Vater“, sagt Mathias 


stolz, und der Vater bekommt leuch- 
tende Augen, „da habe ich viel ge- 
temt“ Und Bärbel, immerhin 1982 im 
Korsar mit Ehemann Dirk Europa- 
meisteri n , fügt hinzu: „Er hat uns 
Kindern auch gezeigt, was Segeln 
wirklich bedeutet Wem man im 
Boot sitzt und segelt, ist altes andere 
auf dieser Welt Nebensache." 

Kip*» TürfaTirppg die Han« Heit- 
mann 1971 bei den Schweizer Mei- 
sterschaften im Tempest erlebte. Mit 
Tochter Jutta hatte ra da gewonnen: 
Jn diesem Moment", erinnert er sich, 
„kam uns erst richtig zu Bewußtsein, 
daß wir nicht nur gesegelt hatten, 
sondern auch gewannen. Das Segeln 
war uns wichtiger als der Sieg." Das 
also ist der Sport, der für ihn der 
Gleichklang der Besatzung und des 
Bootes mit dem Element ist „Verbis- 
senheit hilft da nicht weiter.” Profi- 
tum auch nicht? „Nein, auch nicht“ 

Mathiaa imH Bärbel, die nach {Jfe- 
ser Devise segeln und siegen lernten, 
sehen es wie ihr Vater. Nur manch- 
mal, sagt Bärbel, vergesse der Vater 
seify» q eglerisehe Lebenserfahrung: 
Wenn er, wie jetzt in Kiel, im Begleit- 
boot mitfahrt und sieht, daß seine 
Kinder Fehler machen. „Dann möch- 
te ich am liebsten rüberschwimmen 
und es besser machen“, sagt der Va- 
ter. 



FUSSBAU 

WM-QaaHftkatfcm. Gruppe 1, Süd- 
amerika: Peru — Argentinien 1:0, Ve- 
nezuela - Kolumbien 2:2. - Tabelle: L 
Argentinien' &2, 2. Peru 7:3, 3. Kolum- 
bien 4:6, 4. Venezuela 1:9. - Gruppe 3: 
BrwtÜBD — Paraguay 1:1. - Tabelle: 1. 
Brasilien 5:1, 2. Paraguay 4:4, 3. Boli- 
vien 1:5, damit Brasilien für die WM- 

Biwwt» 1988 in Mavilm i juKfirtor t — 

Italien. Pokal-Halbfinale, Hinspiele: 
Inter Mailand - AC Mailand 1:2, Flo- 
renz - Genua (kQ. 

MOTOB 

Groller Preis der USA in Detroit 
sechster von 16 Läufen zur Formel- 1- 
WM 1985: 83 Bunden (253,449 km): 1. 
Rosberg (Finnland) Williams-Honda 
1:55:39,851 StcL, 2 Johansson (Schwe- 

- den) Ferrari 57,549 Sek. zur„ 3. Albo- 
reto (Italien). Ferrari 13)1,170 zur., 4. 
Bellof (Deutschland) Tyrrell-Ford 
1:06,225 zur., 5. de Angelte (Italien) Lo- 
tus-Renault 1:28,966 zur., eine Bunde 
zur- 6. Piquet (Brasilien) Brabham- 
BMW, 7. Boutsen (Belgien) Arrow s- 
BMW, 8. Surer (Schweiz) Brabham- 
BMW. - Stand der Formel-l-WM nach 
sechs von 16 Läufen: L Alboreto 31 
Punkte, 2. de AngeUs 24, a. Prost 
(Frankreich) McLaren- Porsche 22, 4. 

■ Johansson 13, 5. Basbarg 12, 6. Tambay 
(Ftankrrich) - Renault UL .7. Senna 
(Brasilien) r.« iiw - ii*Miiit 9, . . . 10. 
Bellof 4 

RAD 

D eut s ch e Ftmueu-Strafieiuneister- 
schaft in Losheim/Saar über 90 km: L 
Schu m ache r (Stuttgart) 2:40 Sid.. 2. 
Enzenauer (Ludwigshafen), 3. Riebel 
(Fretburß beide 55 Sek. zur. 

. VOLLEYBALL 

Länderspiel. Damen in Lohhof; 
Deutschland - Ungarn 1:3 (8:15, 15:8, 
18:18,14:16). 

«EGELN 

Kieler Woche 1985, olympische Klas- 
sen, erste Wettfahrt 470a Damen: 1. 
Porta/Barabtno (Italien), 2. Har- 
tung/Bergmann (Deutschland). 3. 
Hue/Bigi (Frankreich). - Finn: LMac- 
leod (USA), 2. Peet (Holland), 3. Or- 
tolano (Griechenland), 4. Gaebler 
(Deutschland). - Starboot: L Kuhwei- 
de. . Giesbrecbt (Deutschland/ 
Schweiz). 2. Merkelbach/Schmid 
(Deutschland), 3. Cayard/Cozzens 
(USA). - Tornado:. L Maström, Söder- 
bag (Schweden). 2. Neuhann, Städter 
(Deutschland), 3. Paul und Trine Elv- 
ström (Dänemark). 

LEICHTATHLETIK 

Uaderkampf „DDR“ - UdSSR in 
Erfurt, zweiter Tag, Minna: 200 m: 1. 
Jewgeniew (UdSSR) 20,52 Sek. -400 m 
Hürden: L Wassiliew (UdSSR) 48,68 
Sek. - Stabhoch; l. Tscfaeriajew 
(UdSSR) 5,70 m. - Dreisprung: 1. Mai 
17J» (Junioren-Weltrekord und 
„pDR“-Rekord). 2. Prozente) (UdSSR) 
17*28. - Hammer: L Sedych 8252 m 
( J ahres- Weltbestleistung ) , z. Tamm 
(beide UdSSR) .81^ - 4x400 mf? 
„DDR": 2:59,86 Moa („DDR“-Bekord). 

- Frauen: 200 nu 1. Koch 23Jß Sek. - 

2 0W ! “= 4: B ü xn ?,, 8 * 8 ’ 90 - -400 m Hür- , 
d en. L Bugch 53,93 Sek. - Kugel: L t& 
Ussowskaja (UdSSR) 21,73 m (Jah- 
res-Weltbestleistung). _ DLafcns- i 
S awinkowa (UdSSR) 724» m (Jahre s- 
wratbesttetetimg). - 
„DDR“ 189, 2. UdSSR 17R-Männ^r L 
UdSSR 111, 2. „DDR“ 101. - FnS \ 
„DDR" 88, 2. UdSSR 67. ^ L 

gewinnzahicn 

AnvwaUwette „6 aus 45“: 5, 18, 24 34 
38. 43, Zusatzzahl: 30. (OhneGewähr): 


KzazmiKsz 


stand # punkt / Statistiken , Retorten und das Hoffen auf etwas Talent 


D er erste Großauftritt der Leicht- 
athleten ist vorüber, es darf 
hochgerechnet werden. Aba nicht 
gleich so, wie es einige Beobachter 
des Vergleiches zwischen da 
„DDR“ und da Sowjetunion in Er- 
furt getan haben. Das Team der 
Bundesrepublik Deutschland habe 
demnach beim Europacup-Finale 
Mitte August in Moskau reelle Chan- 
cen, den zweiten Platz zu belegen 
und damit die Qualifikation für den 
Weltcup in Canberra zu schaffen. So 
rosarot sind die Zeiten noch nicht 
Und die in da Tat eklatanten 
Schwächen in da Männer-Mann- 
schaft da „DDR“ sind keineswegs 
strukturell bedingt sie sind auf 
noch nicht abgeschlossenen Saison - 
aufbau oder auf Valetzungen zu- 


rückzuführen. Die Leichtathletik ist 
ein viel zu diffiziles Geschäft als 
daß allgemeingültige Generalaussa- 
gen aus dem Kaffeesatz von Über- 
kreuzvergleichen gezogen werden 
konnten. 

Nach den Tagen in Erfurt steht 
zum Beispiel aufgrund von Statisti- 
ken fest, daß die amerikanischen 
Athleten nicht von einer Leistungs- 
woge hinweggespült wurden. In 
zwölf von 37 olympischen Diszipli- 
nen stellen die USA, am Wochen- 
ende in Bremen Landerkampf-Geg- 
ner der deutschen Mannschaft den 
Spitzenreiter in da Welt die „DDR“ 
ist nach dem 189:178-Gesamtsieg 
über die Sowjetunion elfmal vom, 
die UdSSR siebenmal. 

Aber Statistiken sind nur ein Teil 


des Gesamtbildes, und deshalb kön- 
nen sie in die Irre führen. Hauptbe- 
standteile sind die Ergebnisse im di- 
rekten Vergleich Mann gegen Mann, 
Frau gegen Frau. Um es am Beispiel 
Hochsprung festzumachen: Olym- 
piasieger Dietmar Mägenburg aus 
Köln und seine beiden deutschen 
Mitkäm pfer Carlo Thränhardt »nd 
Gerd Nagel überquerten in diesem 
Jahr 2^0 m: Damit gehören sie von 
da Statistik ha nicht zu den 16 
Besten der Saison. Doch Mogen- 
burg, wenn auch jetzt verletzt hat 
einen ganz anderen Stellenwert, 
Thränhardt auch. Für Nagel wieder- 
um stimmt in etwa, was derzeit in 
den Büchern steht 

Das ist das eine Faktum. Das an- 
dere: Die ehemalige Speerwurf- 


Weltrekordlerin Ruth Fuchs, jetzt 
Vize-Präsidentin des Leichtathle- 
tik-Verbandes der „DDR", hat fest- 
gestellt man könne auch in der 
„DDR“ Muster-Athleten nicht aus 
da Retorte hervorzaubem. Gott sei 
Dank. Das Warten auf ein Talent 
bleibt also nicht nur dem Westen 
Vorbehalten. Jahrelang hat man sich 
im „DDR“-Verband die Köpfe dar- 
über zerbrochen, wie man die sta- 
gnierenden Leistungen im Drei- 
sprung beheben könne. Nun löschte 
der lfljährige Neubrandenburger 
Mai den 13 Jahre alten „DDR" -Re- 
kord von Jörg Drehmel (17,31 m) aus 
und stellte mit 17,50 m einen neuen 
Junioren-Weltrekord auf. 13 Jahre 
lang hat man warten und hoffen 

mfewawr» ... 


Am Wochenende nun kor 
die Amerilrana nach Europa 
m ihrem Aufgebot stehen einis 
besten von firnen: Da Lar« 
henlau fe r PadiHa, da 


gadermsstar Henry M^h 
Stabhochspringer Joe DiaL 
spiung-Weltrekonüa Willie B 
_ Dennoch, es wird nicht die 
ste amerikanische Mannschaft 
dre zum Vogleich^Std^ 

s^RTtemäntrittAbeÄ 

den m Europa noch gar nfe 

bekannten amerikanischen At^ 
werden dennoch Furore ms 
Das ist das BiW h., 



«cettenreich 
olympischen Disziplin^ 

KLAUS B 








EJCHTATHttfl* 


RAD 

Fraoea-ScnßäB» 

“.«.üS^krjberft 
3: 


VOULfYBAU 
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Wenn Sie von Ihrem Auto schlicht mehr verlangen als technische Perfektion 
oder Prestige - der neue Lancia Thema, eine viertürige Limousine, ist so schön, 
schnell, elegant und technisch brillant, daß er für Auto-Gourmets bestimmt 
bald ein Lieblings-Thema wird. Gerade die deutschen Autotester, die den Lancia 
Thema natürlich besonders kritisch unter die Lupe nahmen, sind voll des Lobes. 

Hier einige Zitate: »In der gehobenen Klasse mit sportlichem Einschlag kann der 
neue Lancia Thema durchaus ein Thema werden - mit individueller Form, groß 
zügigem Innenraum, viel Ausstattung...« Handekbiatr 8 .ili9S4 »Dank neuentwickelter 
Zylinderköpfe und einer Hubraumerweiterung auf 2,85 Liter tritt der kompakt bauende 
V6 schon knapp über der Leerlaufdrehzahl kräftig an und bietet eine heutzutage höchst 
willkommene, extrem bullige Drehmomentcharakteristik...« au[ ° motor und zz/1984 »...über- 
zeugend die sehr klare Stufenheck-Karosserie, die vom Stardesigner Giugiaro stammt...« 
motj 7/I9&4 »£) as Thema-Fahrwerk ist solchen Kraftausbrüchen ohne weiteres gewachsen. Bei 
insgesamt straffer, aber keineswegs unkomfortabler Auslegung überfordem die starken Motoren 
die angetriebenen Vorderräder auch beim scharfen Anfahren nicht...« SSL 23/1984 »Der Thema ist 
ein nobles Vehikel... Das Fahrwerk verkörpert den feinsten Stand der Technik: mit vier einzeln 
aufgehängten Rädern und vier Scheibenbremsen.« DINERS CLUB magazin 2/i985 »Vom sitzt man auf angenehm 
gepolsterten Möbeln, hat ein funktionelles, leicht angewinkeltes Armaturenbrett vor sich, und fühlt sich 
wohl zwischen Velours oder Chenille von Modemacher Ermenegildo Zegna.« ». . . Lancia hat 

sich nicht nur bei den Motoren einiges einfallen lassen.« AutoZEiTUNG 23/1984 Wann testen Sie den neuen Thema? 


Thema Le. Turbo: 

Vierzylinder-Einspritzmotor mit Ladeluft- 
kühiung, 2000 ccm, 165 FS/121 kW, 
Fünfganggetriebe, 0-100 km/h in 7,2 Sek., 


218 km/h Spitze. AufWunsch Automatik. 185 km/h. 


Thema Turbo Diesel: 
Vierzylinder-Tuibodieselmocor mir Ladeluft- 
kühlung, 2500 ccm, 100 PS/74 kW, 
Fünfganggetriebe, 0-100 km/h in 11,9 Sek., 


LANCIA THEMA 


Tbema 6V: 

Sechszylinder-Einspritzraotor, 2850 ccm, 
150 PS/llOkW, Fünfganggetriebe, 

0-100 km/h in 8,2 Selc, 

208 km/h. Auf Wunsch Automatik. 


Thema Le^ 

Vierzylinder-Einspritzmotor, 2000 ccm, 
120 PS/88 kW, Fünfgangge triebe, 
0-100 km/h in 9,7 Sek., 195 km/h. 

Auf Wunsch Automatik. 


Welch ein Fahr-Zeug! 


JETZT GIBT ES EIN THEMA MEHR, AN DEM MAN 
STIL ERKENNEN KANN: DEN NEUEN LANCIA THEMA 
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FDP gegen eine Wende 
in der Außenpolitik 


Schwierigkeiten bei Großer Anfrage zu Menschenrechten 


DW.Bonn 

Der Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Jörgen Möllemann (FDP), hat 
auf die CDU/CSU-Forderung nach ei- 
ne- politischen Erneuerung in der 
Außenpolitik mit der Bemerkung rea- 
giert, solche Äußerungen weckten 
bei den Nachbarn in Ost und West 
Zweifel an Kontinuität und Bere- 
chenbarkeit der Bundesrepublik. In 
der „Neuen Osnabrücker Zeitung“ 
differenzierte der FDP-Politiker, der 
als Sprachrohr B undesanflenminister 
Genschers güt, beim Gebrauch des 
Wortes „Wende": Die Wähler der Ko- 
alition hätten die Wende zwar in der 
Hanshatts . nnri Finanzpolitik gewollt, 
nicht aber in der Außenpolitik. Der 
Vorsitzende der CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion, Alfred Dregger, hatte 
am Sonntag klargemacht, daß der 
von Genscher berangezogene Begriff 
der Kontinuität “ alle in nicht Weg- 
weiser sein dürfe (WELT vom 24.6.). 


Zaire angeführt In der Präambel 
heißt es: „Die Öffentlichkeit muß 
über die ständigen Verletzungen der 
Menschenrechte in aller Welt infor- 
miert werden (...) Hilfe im Stillen, 
auf persönlichem, vertraulichem und 
diplomatischem Wege muß ergänzt 
werden durch Aufklärung und das 
Engagement der Bevölkerung" 


khFiRHARD Nn-st'HKii^ Bonn 
Eine „Große Anfrage zur Men- 
schenrechtspolitik der Bundesregie- 
rung", die von der CDU/CSU- und der 
FDP-Fraktion des Bundestages ge- 
meinsam eingebracht wurde, brauch- 
te rund 17 Monate Vorarbeit weil die 
Freien Demokraten Umfang und For- 
mulierungen von Fragen nach Men- 
schenrechtsverletzungen in der 
„DDR“ beanstandeten. Die FDP hat 
dem Fragenkatalog, der immer neu 
beraten und geändert wurde, schließ- 
lich am 11. J uni zugestimmt 
Der CDU-Bundestagsabgeordnete 
Claus Jager (Wangen), der am Zustan- 
dekommen der Anfrage maßgeblich 
beteiligt war, erklärte der WELT: 
„Beim deutschlandpolitischen und 
beim DDR-Teil mußte am meisten 
gestrichen werden, das war eben der 
Kompromiß. Es gab nur die Alternati- 
ve ändern oder rauslassen.“ 

Durch die Verzögerungen, die be- 
reits im Dezember 1984 offenbar wur- 
den, als der CDU-Bundestagsabge- 
ordnete Gerhard Reddemann die in- 
terfraktioneile Z usammenar beit mit 
der FDP in dieser Angelegenheit als 
.derzeit nicht besonders glücklich" 
bezeichnete, gelang es der SPD, die 
Koalition mit einer eigenen Großen 
Anfrage zum gleichen Thema zu 
überholen. Sie wurde am 28. März 
dieses Jahres gesteift. 

Die „DDR“ wird dabei nicht aus- 
drücklich erwähnt jedoch werden in 
wnwn Länderkatalog Afghanistan. 
Chile, Guatemala, Indonesien, Irak, 
Iran, Paraguay, die Sowjetunion, 
Südafrika, die Türkei, Vietnam und 


In der Großen Anfrage der Koaliti- 
onsparteien wird dagegen betont daß 
für die Bundesregierung „an erster 
Stelle ihrer Bemühungen naturge- 
mäß“ die Sorge stehen müsse, Men- 
schenrechte für Deutsche, die nicht 
unter dem Schutz des Grundgesetzes 
leben, durchzusetzen. In der Sektion 
unter der Überschrift „Menschen- 
rechte weltweit“ wird die Bundesre- 
gierung einzeln nach der Bedeutung 
des „deutschen Beitrags“ für die Re- 
gionen Osteuropa, Naher Osten und 
Afrika nördlich der Sahara, Mittlerer 
Osten, Kidostasien, Ferner Osten, 
Schwarzafrika »nri Südafrika, Süd- 
amerika, Mittelamerika und Karibik 
befragt Dann heißt es fünf Fragen 
weiter: „Wie wurde die menschen- 
rechtliche Lage in der DDR behan- 
delt?“ Die Bundesregierung soll sich 
unter anderem auch darüber äußern, 
wie sie sich bemüht hat, möglichst 
viele der Menschenrechte verletzen- 
den Staaten auf die Tagesordnung 
der Menschenrechts-Kommission der 
Vereinten Nationen zu bekommen. 
Dazu heißt es: „Warum kam ein Groß- 
teil dieser Staaten nicht auf die Tages- 
ordnung?“ 


In der Sektion „Ausblick“ der Gro- 
ßen Anfrage wollen die Koalitions- 
parteien wissen, ob die Bundesregie- 
rung die Auffassung teilt daß die Si- 
cherung der Menschenrechte „gerade 
auch in Mittel- und Osteuropa“ zu 
einer Beseitigung der Spannungsur- 
sachen und dadurch zu einer ausge- 
wogenen und kontrollierten Abrü- 
stungführe. 


Bush spricht mit 
Kohl über Kampf 
gegen den Terror 


wthJD W- Bonn 
Bundeskanzler Helm ut Kohl wird 
mit dem amerikanischen Vize-Präsi- 
denten George Bush heute über ge- 
meinsame Anstrengungen zur Be- 
kämpfung des Terrorismus sprechen. 
Bush, der auf seiner europäischen 
Rundreise gestern in Bonn ein traf 
und heute abend bereits nach Den 
Haag weiterfliegt, wird auch mit 
Strauß, Genscher und den Spitzenpo- 
litikern der SPD Zusammentreffen. 


Carrington: Chemische Waffen 
lassen sich nur weltweit verbieten 


„Befreite Zone Europa“ bringe keine Sicherheit / WELT-Gesprach mit dem NATO-Generaisekröar 

ne, daß durch die Emrinhtnng einer Granattrichter nehmen. Ein SpWat 


C. GRAFBROCKDORFF, Brüssel 
NATO-Generalsekretär Lord Car- 
rington hat den Gedanken an eine 
von chemischen Waffen befreite Zone 
Europa als „oberflächlich und 


m 


Die Reise des Vize-Präsidenten, de- 
ren ursprünglicher Zweck es war, mit 
den Verbündeten eine Diskussion 
über das amerikanische SDI-For- 
schungsprojekt zu führen, ist inzwi- 
schen durch die jüngsten E r ei gn iss e 
zu einer amerikanischen Mission ge- 
gen den Terrorismus geworden. US- 
Präsident Ronald Reagan hatte Bush 
in der vergangenen Woche zum Koor- 
dinator für die Terrorbekämpfung er- 
nannt und ihn beauftragt, die Mög- 
lichkeiten *»inf»r gemeinsamen inter- 
nationalen Vorgehensweise zu prü- 
fen. 

Am Wochenende war zuvor in 
Westpoint eine gemeinsame Anti-Ter- 
rorismus- Konferenz der guctändig en 

Mmistpr der USA »nd der EG-Staa- 
ten von der 25. Konferenz der Delega- 
tionen rigfi amerikanisphen Rgprasen- 
tantenhauses und des Europäischen 
Pa rlamen ts gefordert worden. Der 
Antrag wurde von den deutschen Eu- 
ropa-Abgeordneten Erik HlnmenfeM 
und Hlmar Brok eingebracht. Sie er- 
klärten, die Geiselnahme von Beirut 
und der Anschlag auf den Frankfur- 
ter Flughafen ha tten gezeigt, daß alle 
Nationen gleichermaßen vom Terro- 
rismus bedroht seien. 


Bayerns SPD gegen 
Zeitungsverkäufe 


Mit rfpm Problem der sogenannten 
„quiet diplomacy“ (stille Diplomatie) 

im Ziisamm p nhang mit Menschen - 

rechtsfragen der „DDR“, wie sie von 
Teilen der FDP befürwortet wird, hat- 
te sich Generalbundesanwalt a.D. 
Ludwig Martin anläßlich einer Anhö- 
rung über die Verhältnisse im ande- 
ren Deutschland im Dezember 1984 
vor der Internationalen Gesellschaft 
für Menschenrechte, Deutsche Sek- 
tion e. V. in Bonn, geäußert Erbeton- 
te, im Einzelfall könne dies die richti- 
ge Methode sein, „aber nicht die Re- 


AP, Müschen 
Der Landesvorstand der bayeri- 
schen SPD hat die Pläne von Bundes- 
schatzmeister Wischnewski als „wirt- 
schaftlich unvernünftig und medien- 
politisch verfehlt“ verurteilt, Anteile 
an den der SPD zu 100 Prozent gehö- 
renden oberfränkischen Zeitungen 
„Neue Fresse“ in Coburg und „Fran- 
kenpost* in Hof sowie den zu 50 Pro- 
zent SPD-eigenen „Nordbayerischen 
Kurier“ in Bayreuth zu verkaufen. 
Der Landesvorstand erklärte, er kön- 
ne „ kein erlei Sinn“ darin erkennen, 
wirtschaftlich gesunde Unternehmen 
zu veräußern und „wertvolles Partei- 
vermögen in fremde Hände“ zu ge- 
ben. 


nirht sehr praktikabel“ verworfen. In 
rimm Gespräch, das er mit der 
WELT nniäBijch des ersten Jahresta- 
ges seiner Amtsübernahme am 25. Ju- 
ni 1984 führte, verteidigte Carrington 
die Nuklearstrategie des Bün dn isses, 
die es vermocht habe, den Frieden in 
Europa seit dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges zu bewahren. Eine ande- 
re Strategie sei nicht in Sicht 

Che mische Waffen müßten auf 
weltweiter Basis wirksam verboten 
werden, sagte Carrington. Das Verbot 
müsse kontrolliert weiden, dami t es 
nicht um g an g en werden könne. 
„ Nicht für einen, einzigen Aug enblick- 
möchte ich den Eindruck erwecken, 
daß wir- die NATO -chemische Waf- 
fen besitzen möchten. Was ich sage 
ist daß wir sie alle zusammen loswer- 
den müssen.“ 

Der Vorschlag für eine Chemiewaf- 
fen-freie Zone übersehe, daß chemi- 
sche Waffen yhnpll von einem zum 
anderen Ort gebracht werden könn- 
ten. Wegen der enormen Schwierig- 
keiten bei der Verifikation ernes Ab- 
kommens über eine derartige Zone 
stellten sich Probleme ein. Carring- 
ton faßte seine Meinung über eine 
von chemischen Waffen freie Zone in 
den Worten zusammen: „Eis klingt, 
als ob »ms Ha« mehr Sicherheit brin- 
gen würde Das Problem der chemi- 
schen Waffen ist jedoch, daß es dabei 
nicht mehr Sicherheit geben würde“ 

Auf die Frage, ob Carrington mei- 


C b enrie wa ffea-fr eien Zone ein Zu- 
stand eintreten würde, der den Men- 
schen eine Sicherti er tfaTtari n n vermit- 
tele, antwortete er „So ist es.“ 

Den Zustand der Allianz ein Jahr 
nach seinem Amtsantritt beschrieb 
Carrington als gut Die NATO habe 
durch die Durchsetzung des Statio- 
nierungsbeschlusses für die Per- 
shing-2-Raketen und Cruise Missiles 
ihre Einheit unter Beweis gestellt 
Vor ihr steh «» die Aufgabe; an einem 
besseren Verhältnis zwischen Ost 
und West za arbeiten. In diesem Zu- 
sammenhang betonte Carrington wie 
bei vielen anderen Gelegenheiten, die 
NATO sä eine politische Organisati- 
on und nicht nur eine militärische 
Allianz. 

Politisch gesehen sei die NATO in 

maneher HTngfrhf Opfer ÜUCS ei- 

genen Erfolgs- Ihre Strategie, gestützt 
auf die Abschreckung mit nuklearen 
und konventionellen Waffen, habe 
Europa mne ungewöhnlich 
Friedensperiode gebracht Inzwi- 
schen sei eine neue Generation herazr- 
gewaebsen. Sie sehe den Frieden als 
Normalzustand an und stelle deshalb 

Fragen naeh d«»r Büsftmgnnri war um 

es die NATO überhaupt gebe, ohne 
sich darüber klar m «»in, da ß Ab- 
schreckung und Bündnis die Ursache 
des Friedens seien. „Wenn es sie nicht 
gäbe, wäre die Situation sehr viel 
schwieriger.“ 

Carrington erinnerte an eine Kari- 
katur, die während des Ersten Welt- 
krieges in einer britischen Zeitung 
erschien. Sie zagte zwei Soldaten, die 
im Artilleriefeuer Deckung in pin»»m 


sagt „Wenn Du einen besserenTrich- 
ter weißt, dann spring hinein,“ So sei 
es mit der Atomstrategie. „Wir wissen 
b-pjrmn sichereren Trichter. Besser, 
wir bleiben in diesem silzeMer uns 
bisher geschützt hat“ . 


Auf die Genfer Verhandlungen an- 
gebrochen, reagierte de 1 Generalse- 
kretär mit einer Warnung. „Wir müs- 
sen nicht gleich alle auseinanderfet 
len, warn es nicht rasch zu einer 
Übe reinkunft kommt“ Die USA ver- 
handelten in Genf mit voller Unter- 
stützung da- Refferungen der 
NATO-Staaten. Daran knüpfte Car- 
ring ton gleich eine zweite Warnung 
an die Adresse Europas: „Vor. allem 
aber darf Europa sich nicht die Rohe 
wriPfl Schiedsrichters zwischen der 
Sowjetunion und den Vereinigten 
Staaten awimaBen. Wir, die Europäer, 
gjnrl Teil der atlantischen All i anz .“ 


Canington verteidigte die amerika- 
nische SDI-Forschung zur Raketen- 
abwehr. Es sei weise, daß die Ameri - 
kaner das täten. Wenn die Europäer 
in zehn oder 15 Jahren feststellten, 
daß die Sowjetunion ein SDI-entspre- 
chöides System aufgebaut hätte und 
die Amerikaner keine Forschung be- 
trieben hätten, würden die härtesten 
Vorwürfe ans Europa kommen. Prä-, 
sideni Reagan habe erklärt,- bevor 
SDI-Fotschungsergebnisse in die Tat 
umgesetzt würden, werde es Ver- 
handlungen mit der Sowjetunion ge- 
ben. Er, Carrington, glaube, daß die 
europäischen NATO-Staaten das 
arrumkanisrhft SDI-ForschungspiÖ- 
jekt allgemein unterstützten. (SAD) 


Agca identifiziert 
zweiten Komplizen 


AFP, Rom 


Der Papst-Attentäter AH Agca hat 
gestern erklärt, bei dem Anschlag auf 
Papst Johannes Paul H am 13. Mai 
1981 sei ein zweiter türkischer Kom- 
plize auf dem Fetersplatz gewesen. 
Agca identifizierte den Mann dessen 
Namen er bisher mit Akif angegeben 
hatte, als Omer Ay und gab an, dieser 
befinde sich in der Türkei in Haft Der 
Rechtsextremist war bereits wenige 
Wochen nach dem Anschlag von den 
türkischen Behörden der Komplizen- 
schaft bei dem Attentat verdächtigt 
worden. Agca gestand, daß er Omer 
Ay 1978 in der Türkei kennengelerot 
hatte. 


FDP gegen 
Kiechles Veto 


AP, Köln 


Die FDP trage das von Bundeser- 

nährtingsmimster Tfienhle mit Billi- 
gung von Bundeskanzler Kohl in 
Brüssel eingelegte Getreidepreis-Ve- 
to „nicht mit“. Dies erklärte ihr wirt- 
schaftspolitischer Sprecher Otto Graf 
Lambsdorff gestern im Deutschland- 
funk. Diese „traurige Veranstaltung“ 
sei weder von der Sache her noch 
wegen der eure pa politischen Konse- 
quenzen gerechtfertigt Es werde für 
die Bundesregierung schwierig wer- 
den, sich bei der bevorstehenden 
Mailänder Gipfelkonferenz wei terhin 
für Mehrheftsenterheidungen einzu- 
setzen. 


Staatsanwalt prüft 
Pharma-Spenden 


dpa, Bonn 


Die Bonner Staa tsanw altschaft 
prüft die in einem Bericht des „Spie- 
gel“ auf gestellte Behauptung, die 
Pharma-Branche in der Bun desrepu- . 
hfikhabe über Jahrehinweg Politiker 
und Beamte geschmiert; ™ eine in- 
dustriefreundliche Arznehnittelge-' 
setzgebung zu erreichen.' Die Tatsa- 
chen seien der. S taatsanw altschaft 
bekannt, erklärte Oberstaatsanwalt 
J ohannes Wilhelm , gestern in Bonn: 
Es werde geprüft, „ob 711 Maßnahmen 
Anlaß besteht". Ein Sprecher., des 
Verbandes der pharmazeutischen In- 
dustrie hatte am Sonntag einen Be- 
stechungsverdacht zurückgewiesen. 


In Polen neue 
antisemitische 


A 


Strömungen 


JOACHIM G.GÖRLICH, Köln 
- ln Polen unter General Jaruzelski 
machen sich jetzt wieder antisemiti- 
sche Tendenzen breit Die Wettofftaat- 
lichkeit wurde auf solche Vorgänge. 

aufmerksam, als derimDanzigerPr^ 

zeß verurteilte Regimekritiker Adam 
yqphm k s& pbJxnscher Staatsbüigs'- 
Jbebräiscber Nationalität“ vorge- - 
stellt wurde. Bereits früher hatte die . 
Presse in ähnlicher Art gegen den 
Historiker und Walesa-Berater, Pro- 
fessor Bronislaw Geremek, imd deh 
wdratmten Literaturkritiker Jan; io- 
aef läpski polemisiert. . . . 

Jetzt hält man sich zwar auf offi- 
zieller Seite bedeckter, läßt aber -„Le- 
ser“ in den Median zu Wort kommen. 
Ln 
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Bewe gu ng GrunwaM“ („Rzeczywi- 
stosc") durfte ein Leser «ich übertife 
mü^lnische Nkur“ der Juden . !» 
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berüchtigten „unerkannten Täter?, 
die das tun, jedermanriaber weiß, daß i 
hier der Sichestihdtsdfenst^ grüßen ,, 
läßt Da ist die' Bede von einer gut- 
organisierten Jüdischen Freimaurer- 
loge, die sich in Redaktionssfuberi 
polnischer katholischer Zeitungen 
wie : der Krakauer - „TVgodmk^. 
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den abgestempdt, werden. . . . 

Auffallen d jedoch .ist, daß m |fcn 


Sa* 


Vertagen gleichzeitig Bücher, .'über 
Polens Judentum erscheinen '-tind 
daß die Synagogen and Friedhöfe; 
die überdauerten; von den B emts-, 
konservatoröl kaiakjgisiffrt und. aa- 
ter Denkmalschutz gestdft weiiden. 
Dezent weiß die Begterung^ropa- 
ganria auf eine Art . Voreeige-Juden 
hinzuweisen. Ihre JEtiege wird cvoin 
RegierungssprecherJen?y Urbahan- 
geführt; mit namhaften Mitarbeitern - 
dersich als „liberal“ gebenden. Partei- 
wochenzertung ^bläyfca“ ,(W#- 
schau). Und den Lesern der Buddes- 
repubfik Sattelten kürzlichdie polni- . 
sehen „Perspektiven“ ins 
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ütik dem Westen „tran^>arent“ : ma- 
f-Vumi aollbte' Als Ohefredakteür. ; fün- - -i 
giert dort der fast .setam^ergesseae : 
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Aztur . Starewiez. Als „Ahshäxyge- 
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Computer-Geschichte 


Was Zuse aus 
dem Abakus 


machte 


D er Beginn eines computerge- 
rechten „Es war einmal . . läßt 
sich auf das Jahr 1941 datieren, als 
der in diesen Tagen gefeierte „Vater 
des Computers“, Konrad Zuse, in 
Deutschland die erste programmge- 
steuerte Rechenmaschine der Welt 
vorstellte. 

Doch bereits um 400 v.Chr. ver- 
wendeten Perser und Griechen ein 
Rechenbrett, das von römischen 
Kaufleuten um 100 v. Chr. zum nur 
etwa postkartengroßen Abakus wei- 
terentwickelt wurde. 

Erst 1614 erfolgte der nächste 
Schritt zur Verbesserung der techni- 
schen Rechenhilfen, als Lord John 
Napier of Morchiston ein Rechen- 
stäbchen erfand, das durch einfache 
Verschiebung die Lösung des Ein- 
maleins brachte Neun Jahre spater 
konstruierte Wilhelm Schickhardt, 
ein Universalgenie aus Tübingen, ei- 
ne Rechenmaschine für sechsstellige 
Operationen mit den Grundrechenar- 
ten. Auf sein Konto geht auch das 



Fei erto jetzt seinen 75. Geburts- 
tag: Konrad Zuse, der Erfinder des 
Computers rerro: dpa 


Zeugen des Jahrhunderts - ZDF, 
23J50 Uhr 


erste betriebsfähige, „programmge- 
steuerte Rechenanlage“ der Welt 1941 
an die deutsche Versuchsanstalt für 
Luftfahrt in Berlin ausgeliefert. 

Bei dieser Z3, die Zuse als 
31jähriger Tüftler aus 2600 Femmel- 
derelais zusammenstrickte, war das 
Prog ramm in pinpn 35-mm-Kinofilm- 
streifen gelocht Der Nachfolger, die 
Z4, stellte „Frobeberechnungen auf 
dem Gebiet des Flügelflattems“ an 
und landete nach Kriegsende an der 
Eidgenössischen Technischen Hoch- 
schule in Zürich. Die Z5, der letzte 
große Relaisrechner Zuses, ging zu 
Leitz nach Wetzlar. 


Konstruktionsprinzip, Ziffemrader 
mit automatischem Zehnerübertrag 
zu verwenden. 

Verbesserungen der Rechenhilfen 
kamen nun in immer kürzeren Zeit- 
abständen: Rechenskalen und Re- 
chenschieber enstanden, 1642 die er- 
ste Rechenmaschine, die „machine 
arithmdtique" vom 19jährigen Blaise 
Pascal mit achtstelligen Additionen 
und Subtraktionen. Angeregt durch 
Pascals Maschinen stellte Gottfried 
Wilhelm Freiherr von Leibniz am 1. 
Februar 1673 in London ein Holzmo- 
dell seiner „Replica“ vor, den Proto- 
typ einer Rechen m aschine, die alle 
vier Grundoperationen mit einem 
zwölfstelligen Anzeigewert bewälti- 
gen konnte. 

Im englischen Cambridge entwarf 
Charles Babbage 1834 ein Gerät, das 
erstmals über einen Speicher für 1000 
Werte mit 50 Dezimalstellen verfügte: 
die „analytical machine“. 1887 baute 
Hermann Hollerith Zahl- und Sortier- 
maschinen zur Verarbeitung von 
Lochkarten. 

1935 entwickelte der Erfinder, Hob- 
bymaler (Psyeudonym: Kuno See), 
Unternehmer und Wissenschaftler 
Konrad Zuse Rechnerkonzepte, die 
nach dem Dualsytem arbeiteten, die 
ZUSE ZI und Z2. Die Z3 wurde als 


Wenige Jahre später, 1946, präsen- 
tierten John Eckert und John Mauch- 
]y ihren ENIAC (Electronic Numeri- 
cal Integrator and Computer), den er- 
sten Elektronenrechner der Welt, ein- 
zig und allein gebaut, um die Flug- 
bahn von Raketen zu berechnen. Je- 
de kleinste Programmänderung 
nahm mehrere Tage in Anspruch, da 
erst neue Verdrahtungen hergestellt 
werden mußten. 


Vorsintflutlich muten aus heutiger 
Sicht einige technische Daten des 
ENIAC an: Bei einem Gewicht von 
30000 Kilogramm waren bei rfpm 
Riesengerät 17468 Röhren, über 
10 000 Kondensatoren und 70 000 Wi- 
derstände sowie 7300 Relais und 
Schalter in Betrieb. Um diese Bauele- 
mente zu verbinden, waren mehr als 
eine halbe Million Lötstellen notwen- 
dig. Betriebsdauer Nur wenige Stun- 
den. 


KRITIK 


Wer tötete 
den Redakteur? 


U igentlich wäre ja alles da für ei- 
J-Z/nen genußreichen Krimi-Cock- 
tail: Mord, Liebe, Rätsel, Verfol- 
gungsjagden- und sogar eine sympa- 
thische Kommissarin, an deren krimi- 
nalistischer Arbeit wir uns gern betei- 
ligen. Aber wie das gemixt und ge- 
schüttelt wird - das macht aus dem 
Ganzen schon wieder das gewohnte 
fade Gebräu und ruiniert unsere 
Hoffnung, die alte „Tatort“-Serie kön- 
ne doch mal wieder einen echten Kri- 
mi gebären. 

Der Mord danach (ARD) - späte- 
stens nach einer halben Stunde ist es 
uns schnüre, wer den lebensfrohen 
Rundfunkredakteur um die Ecke ge- 
bracht hat - und warum. Der Zu- 
schauer merkt* s auf Schritt und Tritt 
Wie all die falschen Spuren - von der 
inneren Logik her überflüssig - nur 
deshalb so konstruiert sind und dann 
ebenso künstlich ein paarmal umko in- 
struiert werden, damit er die lange 
Zeit bis Z UIP Schluß impingpgrMflfpn 
übersteht Das wird von deutschen 
Femsehschöpfern gern mit dramati- 
schen Höhepunkten verwechselt So 
quält sich die Spurensuche träge 
durch den Abend, und irgendwann 
erfahren wir tatsächlich, weris war. 
Wer denn? Vielleicht haben wir's 
schon vergessen. Egal. Egal wie das 
ganze zweistündige Bemühen. 

MARIUS PERMANN 


stand er im Verlaufe erregender Kon- 
fessionen ein. Doch nicht Todessehn- 
sucht treibe ihn unentwegt in die 
Grenzbereiche menschlichen Lebens, 
stellte er richtig, sondern ein uner- 
klärlicher Zwang. 

Ergreifend waren die behutsamen 
Fragen von Herzog, aufwühlend die 
Reaktionen des Superbergsteigers. 
Nach wie vor sehe und erlebe er sei- 
nen toten Bruder beim Bergsteigen 
neben sich, und ausgerechnet seine 
Mutter habe für ihn das größte Ver- 
ständnis gezeigt als er ihr eingeste- 
hen mußte, daß er von einer Tour 
zum Nanga Parbat allein zurückge- 
kehrt sei. Die Erinnerun g an jenen 
Tag übermannte den harten Mann: 
Messner schluchzte - doch war es mit 
Sicherheit keine Show. 

Messner blickte schließlich auch 
nach vom: „Am liebsten möchte ich 
gehen, gehen, immer weiter - bis ans 
Ende der Weit“, sagte er. „Und nicht 
zuiückblicken, und a uch nicht wie- 
derkehren. . . “ WALTER H. RUEB 
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Erst bekriegen, 
dann kriegen 


„Laufen bis ans 
Ende der Welt “ 


In den folgenden Jahren über- 
schlug sich die Entwicklung: Die 
zweite Rechnergeneration entstand 
mit der Massenfertigung von Tran- 
sistoren, die dritte, die heutige Gene- 
ration, begann vor elf Jahren mit der 
Entwicklung der integrierten Schalt- 
kreise; die vierte, intelligente Genera- 
tion verläßt schon bald die Entwick- 
lungslaboratori en der Mikroelektro- 
niken . DIETER THIERBACH 


W erner Herzogs Film über Rein- 
hold Messners bergsteigeri- 
sches Meisterstück im Karakorum 
war auch ein filmisches Meisterstück. 
Gasherb rum - der leuchtende Berg 
(ARD) wurde am späten Sonntag 
abend zu einer Sternstunde des Fern- 
sehens. Doch weniger die Bilder von 
der fernen Bergwelt, sondern vor al- 
lem die Bekenntnisse des bergstei- 
genden „Übermenschen“ anc Südti- 
rol beeindruckten. 

Die grandiose I Pistung bei der Be- 
steigung des 8068 Meter hohen Gas- 
terbrum I und der anschließenden 
Überschreitung des 8035 Meter hohen 
Gasherb rum II war in gewisser Weise 
nur das Gerüst des Elims über den 
Menschen und Bergsteiger Reinhold 
Messner, dessen Leistungen so außer- 
gewöhnlich sind, daß selbst Nicht- 
Bergsteiger seinen Namen kennen. 

Ein oder zweimal ließ Messner sich 
nackt beim Baden filmen; psychisch 
machte er in Herzogs Film fast unent- 
wegt Striptease. Ja, er halte sich in 
gewisser Weise für geistesgestört, ge- 


W enn ein Stück seinen komödi- 
antischen Saft aus Ham Z ufall 
beseht, daß irrtümlich ein junger 
Mann und eine junge Frau in die glei- 
che Wohnung airmphpr^ so besagt die 
Statistik, daß sich die beiden zuerst 
bekriegen, aber zum Schluß kriegen. 
Auch in der Story mit dem umwer- 
fenden Titel Feuerwanzen kfiR ich 
nicht (ZDF) behält die statistische 
Wahrheit recht* Kaum sind die bei- 
den unter heftigen Protesten in das 
Haus eingezogen, da weiß es schon 
der letzte und schläfrigste Zuschauer, 
wie es endet 

Bleibt also nur noch, über das Wie 
nachzudenken. Nun, es ist nicht so 
platt wie der Einfafi. Da haben wir die 
muntere Gaby Dohm, die Augenwei- 
de des ganzen Abends, da haben wir 
den Christian Quadflieg, auch Augen- 
weide, da haben wir prächtige Char- 
genspieler wie den Axel Bauer, zum 
Beispiel, vor allpm aber gibt es den 
langen Abend hindurch kleine, köstli- 
che Lichter, die nicht gerade zum 
Prusten reizen, aber doch immerhin 
schmunzeln lasses. 

Eine andere Sache ist die Über- 
schätzung des Streckvermögens ei- 
nes solchen schlichten Vorfalls. län- 
ger als ein veritabler Kinofilm zieht 
sich die Story hin, zieht sich imd zieht 
sich wie ausgeleierter Hosenbund. 
Das Ärgerliche bleibt dabei, daß die 
Geschichte erst eine gute Stunde 
nach dem frühen Ende Schluß macht 
Schade um die hübschen Szenen 
und um die lieb« Menschen, die sie 
bevölkern. VALENTIN POLCUCH 
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Der letzte der echten Schnüffler 
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zuerst einmal im Gefängnis. 
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E^* ~ Bu ndpsar fa gitgirirni^py 

Norbert Blum will die Finanzierung 
geset zl ic hen KraniyapvCT jäpi^ 
nmg krisensicher marihwi £j. 
ein Zehn-Punkte-Programm vorge- 
Jegt und. eine Struktuzrefonn ange- 
fupdigt. Daß diese Ziele von den 
^shmgserbringenv insbesondere 
von den Ärzten und 7aht^pt«n 
nicht bejubelt weiden^ leuchtet ein. 
Was sich aber zwei Verbände der 
Arzte und Zahnärzte zur Abwehr 
dieses Bemühens geleistet haben, 
das bezeichnete Blüm zu recht als 
»schamlos“. So forderte der- Hart- 
mann b und, ein freier Ärzteverband, 
s«ne Mitglieder auf; 

Praxismitarbeiter sie ent- 
lassen wollen, wenn die Kosten- 
dampfung realisiert werde. Der 
Frede Verband Deutscher Zahnära- 
• -te drohte den Patienten, sie „schnel- 
Ifir, mit weniger Sorgfalt“ und .billi- 
ger, dafür aber auch schmerzhafter“ 
be hande l n zu müssen, wenn es zur 
Kostendämpfting auf dem Bücken 
der Zahnärzte komme 

Hinter beiden Aktionen stehen 
nicht die Arzte schlechthin, son- 
dern Funktionäre, denen «raar-Tm . . 
nend ihr ärztliches Ethos abhanden 
gekommen ist. Wer mit der Angst 
um Arbeitsplätze Interessenpolitik 
betreibt, macht den Staat zur Beute 
des Gruppenegoismus. Angesichts 
von 2^ Mil lion e n Arbeitslosen kann 
auch von Ärzten und Zahnär zte n 
Solidarität gefordert werden, um 


Beitragslasten der Versicherten 
und Lohnnebeakosten der Betriebe 
zumindest konstant zu hata>n, Und 
man sollte erwarten, daß auch Ärzte 
' und Zahnärzte in Kategorien 
des Staates und der Gemeinschaft 
denken und nicht nur in der ihres 
Geldbeutels. 

Irrtumsfrei? 

Wb. - Darauf haben Ge.nera.tio- 
nen von Unternehmern gewartet 
JEin elektronisches Entscheid ungs- 
rnodell, das die Chancen von Neu- 
produkten intnmsfrei beurteilt“, 
wurde jetzt von Schweizer Wissen- 
schaftlern der staunenden Öffent- 
lichkeit angekündigt. Besonders er- 
freulich, daß für den Ersatz des 
fruchten Zei gefing ers im Wind 
nipht mehr als ein Mikrocomputer 
erforderlich ist Und so funktioniert 
der Entscheidungshelfer: »Die Viel- 
zahl von Einflußfaktoren und Daten 

aus dem Markt und dem Unterneh- 
men selbst werden in den Personal- 
computer eingegeben und dann sy- 
stematisch gegeneinander gerech- 
net, analysiert und betratet“ Diese 
Aussage erleichtert geradezu, umso 
mehr, als auch intuitive Einschäl- 
zungen (in quantifizierter Form) 
einbezogen werden können. Die 
muß namlirh munff noch der Un- 
temehmer/Manager selbst hefem, 
abgesehen davon, daß die .objekti- 
ven“ Markt- und Betriebsemflüsse 
auch der Bewertung bedürfen. Irr- 
tumsftd ist die Maschine zur Be- 
seitigung des Untemehmerrisikos 
nur , wenn die Eingaben stimmen. 
Dar sensible Finge* bleibt gefragt 


Zähes Banken-Puzzle 

Von WERNER NEITZEL 
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M it einem raschen Durchmarsch 
ist es wohl nichts: Der wegen 
seiner Ideenfreudigkeit »»ri Ent- 
schlußkraft oft gerühmte baden- 
württembergische Ministerpräsident 
Lothar Späth tut sich bei seinen Plä- 
nen für eine Neuordnung der öffent- 
lich-rechtlichen Kreditinstitute im 
Süd westen schwerer, als er wohl zu- 
nächst an nahm. Eine ursprünglich 
noch, vor der parlamentarischen Som- 
merpause vorgesehene Regierungs- 
erklärung in jener Angelegenheit ist 
auf einen unbestimmten Zeitpunkt 
vertagt worden. Zu groß sind offen- 
bar die Widerstände. 

Nach wie vor marschieren die 
Sparkassen-Organisationen im Süd- 
westen landsmannschaftlich fein säur . 
berlich getrennt nach Badenern und 
Württembergall. Es gibt also zwei 
Verbände und auch zwei Girozentra- 
len bzw. Landesbanken ais regionale 
Spitzeninstitute da Sparkassen, 
nämlich die Bafrbb» in Mannhei m für 
den badischen und die Landesbank 
Stuttgart für den württembergischen 
LandesteiL 

Eine Zusammenfiihnmg der badi- 
schen und württembergischen Insti- 
tutionen, wie sie sich übrigens nicht 
nur im Sparkassensensektor, sondern 
auch im genossenschaftlichen Kredit- 
sektor präsentieren, ist nicht nur im 
HmMipk auf größere Effizienz längst 
überfällig. Im Wege stehen in erster 
T.inip Befürchtungen der auf Dualität 
u nd spezifisches Eigengewicht in 
Wirtschaftsfragen bedachten badi- 
schen Seite, man vertiere an Einfluß- 
nahme und Bedeutung, wenn sich 
mehr und mehr alles in der Landes- 
hauptstadt Stuttgart, also in Würt- 
temberg, konzentriere. 


So will denn auch Späth gleich einen 
großen Schritt tun, in seinem Landes- 
bank-Puzzle strebt er über die Ver- 
schmelzung der beiden Kommunalen 
I^ndeshanfren in Stuttgart und 
Mannheim hinaus auch die Einbin- 
dung der Landeskreditbank in Karls- 
ruhe und der Landesgirokasse Stutt- 
gart, eine der größten Sparkassen in 
der Bundesrepublik, an. 

Eine zeitweise erwogene Alternati- 
ve in Form einer Fusion der Baden- 
Württembergischen Bank AG mit der 
Landesgirokasse Stuttgart, bei der 
letztere zunächst privatisiert und in 
eine AG hatte umgewandelt werden 
müssen, darf wohl zu den Akten ge- 
legt werden. In jedem Falle hat die 
mögliche Beteiligung der Landesgi- 
rokasse in das eine oder andere Fu- 
sionsmodell die Sparkassenverbände 
in anderen Bundesländern auf riwn 
Plan gerufen. Mw sieht einen gefähr- 
lichen Präzedenzfall entstehen, der 
auch in anderen Regionen Nachah- 
mer finden könnte. Dann aber würde 
- so wird argumentiert - es zu einem 
Aufbrechen der öffentlich-rechtli- 
chen Struktur der Sparkassen kom- 
men, was abzulehnen sei 

W ürde in der umstrittenen 
ZweigsteHen-tYage kein Kom- 
promiß erzielt, so bedeutete dies oh- 
nehin das Aus für das „Vierenno- 
dett“. Im Blickpunkt stände dann ei- 
ne klassische öffentlich-rechtlich 
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überdurchschnittliche Wirtschafts- 
kraft und Robustheit seines Bundes- 
landes abzusichem. Seine Zielvor- 
steflung ist dem industriellen Poten- 
tial, das sich auch in einer hohen 
Exportintensität und v ielfält igen 
Ausland spngagements ausdrückt, ei- 
ne entsprechend sc h l a g k räftige und 
deshalb vereinigte Landesbank an 
die Seite zu stellen. 

Der Stuttgarter Regieningszentrale 
blieb es nicht verborgen, daß im be- 
nachbarten Bayern auf dem Gebiet 
der Industrialisierung sehr viel über 
den öffentlichen Bankensektor einge- 
fideü wird. Ein solches Beispiel reizt 

GROSSBRITANNIEN 


„Dreierlösung“, nämlich die Zusam- 
menfassung der beiden Kommunalen 
La n desbanken mit der Landeskre dit- 
bank, wenngleich auch bei Einbezie- 
hung letzteren Instituts bereits die 
genossenschaftliche Seite mit dem 
Hinweis auf Wettbewerbsneutralität 
Einspruch angemeldet hat 
Bliebe letzten Endes die Fusion der 
beiden Landesbanken allein. Eines 
steht fest Aussteigen aus dem in 
Gang gekommenen Banken-Puzzle 
ist ohne beträchtlichen Prestigever- 
lust nicht me hr mn gtich Es mehren 
sich Stimmen, daß nicht nur in den 
Belegschaften der zur Disposition 
stehenden Institute Unruhe wachse. 
Darüber hinaus kann man sich aus- 
malen, daß gerade in Kundengesprä- 
chgn die offene Frage über den Be- 
stand der jeweiligen Institute nicht 
gerade geschäftsfördemd wirkt Wie 
immer also die neue Landesbank 
konstruiert sein sollte, Zeit für den 
Neubau steht nicht mehr in unbe- 
grenztem Maße zur Verfügung. 


Industrieverband erwartet 
vier Prozent Wachstum 
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WILHELM FURLER, London 
Die WachstmnsaussichteD fiir die 
britische Wirtschaft sind so gut wie 
yit vielen Jahren nicht mehr. Der 
britische Industrieverband CBI geht 
von «»»npra Wirtschaftsw achs t um für 
d fecoa Jahr von vier Prozent aus. Er 
begründet diese Aussage damit daß 
die Auftragsbücher in der verarbei- 
tenden Industrie auch im Juni so voll 

waren wie seit acht Jahren nicht 
mehr. Zwar sind die Export-Auftrags- 
eingänge gegenüber den drei „exzel- 
lenten“ Monaten zuvor leicht zuiuck- 
gegangen. Aber sie liegen immer 
noch deutlich über denen von Januar 
imri Februar dieses Jahres. 

Der jüngsten Befragung des CBI 
bei rund 1700 MiJgliedsfinnen zufolge . 
lagen die Produktionserwartungen 

im Jam über denen i m M a i, allerdings 
leicht denen im Marz und April 
So rechnen 31 Prozent der Befragten 


mit einer Zunahme des Produktions- 
volumens während der nächsten vier 
Mn nnte; 60 Prozent glauben, daß kei- 
ne Veränderung eintritt 

Auf die Frage nach der gegenwärti- 
gen Auftragslage gaben 58 Prozent 
der Befragten an, , normal gefüllte 
Auftragsbücher zu haben. 21 Prozent 
bezeichneten die Auftragslage als 
besser als erwartet, und ebenfalls 21 
Prozent waren der Meinung, ihre Auf- 
tragsbücher seien weniger als normal 
gefußt Befragt nach der Lage bä 
Aufträgen aus dem Ausland, antwor- 
teten 57 Prozent mit normal, 20 Pro- 
zent mit besser als normal; 21 Prozent 
bezeichneten die Export- Auftragsla-' 
ge als schlechter als normal. 

Die CBI-Fühiung glaubt, daß das 
Produktionswachstum in der verar- 
beitenden Industrie über die Som- 
mermonate hinaus a nhalten wird. 


EG / Kommission erwartet in Mailand Bekenntnis zur Technologiegemeinschaft 

Haushaltsmittel für Forschung und 
Entwicklung sollen erhöht werden 


w 1 1 r pii*J .M TT ATU -TTB , P prewl 

Ein „feierliches politisches Engagement“ der EG-Regierungschefs für 
die geplante Europäische Technologiegemeinschaft erhofft sich die Brüs- 
seler Kommission vom Mailänder Gipfel am Wochenende. Nach Ansicht 
des für die Fbrschungspolitik zuständigen deutschen Vizepräsidenten 
Karl he i n z Naijes haben „die Umstände der letzten Monate“ es notwendig 
ge mach t, die Entwicklung der europäischen Zusammenarbeit durch 
schnelle und überzeugende Aktionen „si gnifikant voranzutreiben“. 


Naijes spielte dabei vor allem auf 
die Dis ku ssion über die Beteiligung 
am amerikanischen SDI-Programm 
und am fra n zösischen Gegenprojekt 
„Eureka“ an. Ein unter seiner Feder- 
führung ausgearbeitetes Memoran- 
dum, das den Beratungen der Regie- 
rungschefs zu Grunde liegen soll, ver- 
sucht im wesentlichen, die französi- 
schen Vorstellungen in den Rahm e n 
der EG einrufiipin und auf zusätzli- 
che Bereiche der Zusammenarbeit 
auszudehnen. 

Für eine gemeinschaftliche Lösung 
spricht nach Meinung von Naijes ein 
ganzes Bündel von Argumenten: so 
sei da erforderliche „qualitative 
Sprung“ im Bereich von Forschung 
und Entwicklung am besten deshalb 
unter dem Dach der Gemeinschaft 
anzustreben, weil nur ein genügend 
großer Markt auch die Sicherheit ei- 
nes ausreichenden Auftragsvolumens 
schaffe und weil eine EG- weite Lö- 
sung die Aussichten verbessere, 
schnell zu gemeinschaftsweiten Nor- 
men und Standards zu kommen. 

Die EG biete (anders als intergou- 
vemementale Vereinbarungen) auch 
die Chance, von vornherein mit einer 
Stimme nach außen aufzutreten und 


AUF EIN WORT 



99 Will die Bundesregie- 
rung wirklich etwas ge- 
gen die Schwarzarbeit 
tun, so sollte sie die 
Steuern senken, und 
dies sofort 




Günter Jucho, Vorsitzender des Bun- 
desverbandes Junger Unternehmer 
<BJTJ). Bonn. FOTO: KOKOTT 

Zollerhöhungen 

befürwortet 

AFP, Brüssel 
Die EG-Kommission in Brüssel hat 
gestern den Regierungen der Mit- 
gliedsländer Zollerhöhungen als Ver- 
geltungsmaßnahme im „Nudelkrieg“ 
mit den Vereinigten Staaten vorge- 
schlagen. Als Antwort auf eine erheb- 
liche Anhebung der Importsteuern 
auf Teigwaren aus der Europäisc h en 
Gemeinschaft befürwortet die Brüs- 
seler Kommission die Erhöhung der 
Einfuhrzölle auf amerikanische Nüs- 
se von bisher acht auf 30 Prozent und 
auf Zitronen von bisher acht auf 20 
Prozent Die Exporte dieser Produkte 
in die Europäische Gemeinschaft er- 
reichen mit rund 36 Millionen Doller 
un gefähr den gleichen Wert wie die 
Ausfuhren von Teigwaren aus der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft, vor allem 
aus Italien, in die Vereinigen Staa- 
ten. 


zu verhandeln. Hinzu komme, daß die 
Gem einschaf t „aus dem Stand“ die 
Zusammenarbeit einleiten könne, oh- 
ne rfafl langwierige Konferenzen und 
Ratifizierungsprozesse abgewartet 
werden müßten. Die EG besitze be- 
reits die Zusage der Regierungschefs, 
daß sich ihre Haushaltsmittel für For- 
schung nnd Entwicklung mittelfristig 
beträchtlich erhöhen würden. 

Allerdings nimmt die Kommission- 
nach den Worten von Naijes auch den 
Vorwurf ernst, daß sich die mangel- 
haften Entscheidungsstrukturen in- 
nerhalb der G emeinschaft »nH der 
Versuch der Mitgliedsländer, jeweils 
mindestens ebensoviel aus der EG 
herauszuholen wie sie hineinzahlen, 
durchaus ernst Immerhin habe die 
Gemeinschaft - wie zum Beispiel 
beim Forschungsprogramm für Infor- 
mationstechnologien, „Esprit“, oder 
beim Fusionsprojekt „Jet“ - bereits 
den Beweis für Effizienz und Flexibi- 
lität geliefert, meinte Naijes. 

Die EG-Behörde strebt in einem 
(bisher noch nicht vorliegenden) Vor- 
schlag zu den institutionellen Proble- 
men der Forschungs- und Entwick- 
lungsmsammenar beit an, daß der Mi- 
nisterrat jeweils nur über die Rah- 


CDU-STEUHRPOLITIK 


menprogramme für die einzelnen 
Forschungs bereiche pinstimmig ent- 
scheidet die Einzelbeschlüsse hinge- 
gen mit qualifizierter Mehrheit frißt 
Dabei sieht die Kommissio n ihre Rol- 
le je nach Art der Programme als 
»Katalysator, Motor oder Hebamme“. 
Auch Rechtsform, Beteiligung, Haus- 
haltsmittel und Dauer der Program- 
me können durchaus flexibel gestal- 
tet werden, wobei Naijes besonders 
die Möglichkeit gewahrt wissen wül, 
daß auch Interessen aus den Nach- 
barländern und anderai Drittstaaten 
von Fall zu Fall beteiligt werden. 

Der EG- Vizepräsident hält für rea- 
listisch, 1990 mit einer Aufstockung 
der Cpmeinsrhaftsmittpi für For- 
schung und Technologie von bisher 3 
auf 6 bis 8 Prozent des gesamten 
Brüsseler Etats zu rechnen. Dies wür- 
de nach seiner Meinung „keine Revo- 
lution“ bedeuten, da die EG sich be- 
reits jetzt darauf festgelegt habe, die 
Agraransgaben künftig weniger stark 
ansteigen zu lassen als die Einnah- 
men der Gemeinschaft. 

Offen bleibt, ob ein besonderer 
Vertrag oder die Gründung einer 
Technologiegemeinschaft ausgear- 
beitet werden soll Brüssel will offen- 
sichtlich abwarten, wie die Diskus- 
sion über die geplante Regierungs- 
konferenz zur Schaffung einer euro- 
päischen Union verläuft. Die Römi- 
schen Vertrage bieten nach Meinung 
von Naijes jedenfalls eine Grundlage, 
schon jetzt mit der Vorbereitung 
konkreter Projekte zu beginnen. 


Bei Haushaltsdisziplin auch 
künftig Raum für Entlastung 


TTTTTN 7 WT!f !K t Main» 

Bei strikter Haushaltsdisziplin ist 
nach Meinung des rheinland-pfälzi- 
schen Finanzministers Carl-Ludwig 
Wagner (CDU) in der kommenden Le- 
gislaturperiode abermals eine Steuer- 
senkung wie in dieser von etwa 20 
Milliar den möglich, „ohne damit die 
Konsolidierung zu gefährden“. Auf 
einem Steuerkongreß der CDU 
Rheinland-Pfalz in Main? betonte 
Wagner mit Nachdruck, „daß wir uns 
über ein steuerpolitisches Entla- 
stungskonzept diese nächste Legisla- 
turperiode nur Gedanken zu machen 
brauchen, wenn ein Spielraum dafür 
geschaffen werden kann ..." 

Als Hypothek der Politik der 70er 
Jahre bezeichnete er die Steigerung 
des Staatsanteils von 39 auf 50 Pro- 
zent Der Staat beanspruche, bezogen 
auf die heutige Höhe des Bruttosozi- 
alprodukts, zusätzlich über 170 Müli- 

AUSFUHRGARANTEEN 


arden DM jährlich. Wagner würde es 
als großen Erfolg werten, wenn die 
Staatsquote bis 1988 auf 45 Prozent 
gesenkt werden könnte. 

Er nannte drei Schwerpunkte für 
die Steuerpolitik nach 1987: eine wei- 
tere T famiTi p npntlMshing , die Fortfüh- 
rung der Steuertarifreform und eine 
kräftige iCnHaafamg der Untemeh- 
mensbesteuerung. 

Zurückhaltung ließ Walter zur 
Senkung des Spitzensatzes in der 
Einkommens- und Körperschafts- 
steuer erkennen. Eine Senkung wür- 
de an den Strukturproblemen der Un~ 
temehmensbesteuerung nichts än- 
dern, „weil die unterschiedliche Be- 
steuerung der Unternehmensgewin- 
ne einerseits und der anderen Ein- 
kommen andererseits damit nicht be- 
seitigt würde“. Der Minister plädierte 
für eine Senkung und schließlich Ab- 
schaffung der Gewerbesteuer. 


Sieben Prozent der deutschen 
Exporte sind abgesichert 


rtr, Bonn 

Die neu gedeckten Auftragswerte 
bei den Exportgewährleistungen des 
Bundes haben sich 1984 um 3,6 Pro- 
zent oder L2 Mrd. Mark auf insgesamt 
32,1 Mrd. Mark weiter verringert. Wie 
aus dem Abschlußbericht des Bun- 
deswirtschaftsministeriums hervor- 
geht, ist der Rückgang vor allem auf 
die Abnahme der neu gedeckten Aus- 
fuhren in Opec-Länder um 2,6 auf 7,6 
Mrd. Mark « r rii nlmi führen . 

Dem Bericht zufolge nahmen die 
Deckungen für Ausfuhren in die ge- 
samte Gruppe der Entwicklungslän- 
der nur um 0,4 Mrd. auf 21,4 Mrd. 
Mark ab. Bei den Staatshandelslän- 
dem sanken 1984 die neu in Deckung 
genommenen Auftragswerte um 1,4 
auf 5,5 Mrd. Mark, bei den westlichöl 
Industrieländern stiegen sie um 600 
MIL auf 5,2 Mrd. Mark. Wegen erneut 
hoher Aufwendungen für Schäden 
und Umschuldungen erhöhte sich 


1984 das vom Bundeshaushalt zu 
deckende Defizit auf 1,2 (0,73) Mrd. 
Mark. Im Haushalt 1985 sei der Er- 
mächtigungsrahmen für die Über- 
nahme von Exportgarantien und 
-bürgschaften sowie für gebundene 
Finanzkredite an ausländische 
Schuldner nicht erhöht worden, weil 
der Rahmen des Jahres 1984 von 195 
Mrd. Mark nur zu 80 Prozent ausge- 
nutzt worden sei. 

In dem Bericht wird darauf hinge- 
wiesen, daß viele Länder 1984 zur 
Stornierung und Streckung ihrer Ent- 
wicklungsprojekte im Anlagen-, Bau- 
und Infr ast mlctur he rpiffh gezwungen 
waren. Insgesamt sei der Anteil der 
durch Bundesdeckungen abgesicher- 
ten Ausfuhr an dem deutschen Ge- 
samtexport um 1,1 Prozen tpimkte auf 
6,6 Prozent zurückgegangen. Nach 
wie vor werde jedoch etwa ein Drittel 
des Exports in Entwicklungsländer 
gedeckt 


FINANZPOLITIK / Stoltenberg: Regierung hält an Konsolidierungkurs fest 


Zinsspanne der Banken ist überhöht 


PETER GILUES, Bonn 
Mit ihrer Finanzpolitik fördert die 
Bundesregierung vor allem stabile 
Preise und niedrige Zinsen, weil sie 
darin die entscheidenden Vorausset- 
zungen für den Abbau da Arbeitslo- 
sigkeit sieht Bundesfinan 2 minister 
Gerhard Stoltenberg (CDU) nutzte 
gestern vor der Presse in Bonn eine 
Darstellung der jüngsten Konjunk- 
turbelebungsmaßnahmen, um die 
deutschen Banken anzugreifen. Ihre 
Zinsspanne sei „überhöht“, kritisier- 
te er, und forderte die Kreditinstitute 
zu Zinssenkungen „im Interesse der 
Bürger und Investoren“ auf. 

Stoltenberg bekräftigte, daß die 
Regierung vom Pfad der Konsolidie- 
rung nicht abweichen wollte. Im 
Haushalt 1986 sollten die Ausgaben 
nur um 2,4 Prozent wachsen, die Neu- 
verschuldung sei - wie in diesem Jahr 
- auf 244) Milliarden Mark festgezurrt, 
obgleich die Steuereinnahmen um 
»Jin Milliarden geringer und die 


Überweisungen an die EG um 4J> 
Mrd. DM höher ausfielen. Eine som- 
merliche Debatte über die Wirt- 
schafts- und Finanzpolitik, wie sie 
auch im Regierungslager befurchtet 
wird, erübrige sich deshalb. 

Ohne den Kurs ihrer Sparpolitik zu 
and ern, s timulier e die B undesregie - 
rung mit ihren Maßnahmen eine zu- 
sätzliche private Nachfrage von 14 bis 
15 Milliarden Mark, sagte der Bundes- 
finanzminister. Dazu gehörten die 
verbesserten steuerlichen Abschrei- 
bungen für Betriebsgebäude. Vorge- 
sehen sei, den Abschreibungszeit- 
raum von derzeit 50 auf 25 Jahre zu 
halbieren und die linearen sowie die 
degressiven Sätze - wie bereits be- 
richtet - zu erhöhen. Wieviel Steuern 
dem Staat daraus ent g in g en, hänge 

von den Investoren ab. Stoltenberg 
bezifferte den Ausfall auf bis zu vier 
Milliarden Mark. 

Über den Stichtag sei noch nicht 

en dg ültig ^nt s ehreden, sieher wäre je. 


doch, daß ein zurückliegender Ter- 
min gewählt würde (Einreichung des 
Bauantrags), um keine Investoren ab- 
zuschrecken. Neben die bereits be- 
kannte kräftige Aufstockung der För- 
dermittel für die Stadtemeuerung 
und die zinsverbilligten Kredite trete 
eine erweiterte Steuersparmaßnahme 
für Eigenheimen 

Im Rahmen der steuerlichen Neu- 
regdung des Wohneigentums (Gel- 
tung von 1987 an) würde die Koalition 
eine bessere Abschreibung für Hei- 
zungs- und Warm wasseranJa gen be- 
schließen, kündigte Stoltenberg an. 
Die Vergünstigung nach Paragraph 
82 a EStDVO - es dürfen zehn Jahre 
lang jeweils zehn Prozent steuermin- 
derod abgeschrieben werden - betref- 
fe vor allem selbstnutzende Eigentü- 
mer. Der Stichtag fiir diese Regelung 
liege Jon Sommer“, es werde jedoch 
sichergesteUt, daß schon jetzt jeder 
moderniäeruiigswillige Bauherr fest 
damit rechnen könne. 


WELT-GAS-KONGRESS 


Ruhrgas-Chef Liesen: Bedarf 
ist langfristig gesichert 


H. BAUMANN/DW. München 

Bundeswirtschaftsminister Martin 
Bangemann ( FDP) rechnet nicht mit 
einem nennenswerten Zuwachs des 
Primärenergieverbrauchs in der Bun- 
desrepublik bis zum Jahr 2000. Zur 
Eröffnung der 16. Weltgaskonferenz 
sagte Bangemann vor rund 3000 Teil- 
nehmern aus über 50 Staaten am 
Montag in München, selbst wenn auf- 
grund der weltweiten konjunkturel- 
len Erholung der Energieverbrauch 
wieder angestiegen sei, so könne 
auch bei einer Fortdauer des wirt- 
schaftlichen Aufschwungs nicht von 
einer starken Zunahme des Ene rgie- 
verbrauchs ausgegangen werden. 

Die Gaswirtschaft der meisten 
Länder verfügt über keine starke po- 
litische Lobby. In einem enger gewor- 
denen Markt und unter härterem 
Wettbewerb rufe sie nicht nach staat- 
licher Intervention. Sie stütze sich 
vielmehr nur auf ihre Leistungsfä- 
higkeit Das sagte der Vorsitzende 
des Vorstandes der Ruhrgas AG, 
Klaus Liesen. 

Liesen hob hervor, daß das Erdgas 
rund ein Fünftel des europäischen 
Energiebedarfs decke, daß die Ver- 
sorgung mit Erdgas langfristig gesi- 
chert sei, daß Erdgas eine wirtschaft- 
liche Energie sei und bleibe, dafi es 
den Forderungen nach Schutz der 
Umwelt weitgehend nachkomme. 

Der Rückgang des Energiebedarfs 
habe auch zu einer Korrektor der Be- 
darfsprognosen geführt, für Westeu- 
ropa um 20 Prozent und für die ganze 
Welt um 30 Prozent 


Eine der stärkstem Herausforde- 
rungen der Mineralölindustrie und 
anderer Zweige der Energiewirt- 
schaft sei die Anpassung der Kapazi- 
täten an die geschrumpften Märkte. 
Uesen wies auf den Unterschied zum 
Öl hin. Die Kapazitäten d»q Gases an 
Pipelines oder Speichern seien trotz 
des Rückgangs des Energiebedarfs 
nicht reduziert worden, „im Gegen- 
teil“, sagte er, „stfllgelegte Rohöllei- 
tungen hat die Gaswirtschaft noch 
zusätzlich für ihre Zwecke überneh- 
men können." Dennoch herrsche auf 
dem Wannemarkt zwischen Heizöl, 
Erdgas, Flüssiggas, Fernwärme, Koh- 
le und Strom ein heftiger Wettbe- 
werb, „der noch zunehmen dürfte“. 

In dieser Situation sei es für die 
Erdgaswirtschaft von größter Bedeu- 
tung, sowohl von den Verbrauchern 
als auch von der Politik akzeptiert zu 
werden. Die Verbraucher müßten 
sich unter den AJteroativeneigien für 
Erdgas entscheiden lcfinmm und die 
Staaten müßten bereit sein, der Erd- 
gaswirtschaft die erforderliche Bewe- 
gungsfreiheit im Markt auch künftig 
zu gewähren. 

Dafiir aber habe die Erdgaswirt- 
schaft auch eine Reihe von Bedingun- 
gen zu erfüllen. Wahrend für einige 
Zweige der Energiewirtschaft die 
Herstellung der Umweltverträglich- 
keit in den nächsten Jahren die größ- 
te finanzielle Herausforderung sei, so 
gelte dies nicht für die Gaswirtschaft, 
weil ihr Produkt besonders umwelt- 
freundlich sei 


WIRTSCHAFTS $ JOURNAL 


Industrieller Lohnaufwand 

im internationalen Vergleich (1984) 
Aibettskoctan Ja Stund« ungmomt in dm* 
36,47 

feraonal-^ |y| 

30,07 
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Im Arbeitskostenvergleich mit den übrigen Industrieländern hat die 
Bundesrepublik ihre Position verbessert. Neben den mäßigen Lohnerhö- 
hungen der letzten Jahre war dafür die Entwicklung der Wechselkurse 
ausschlaggebend. Vor allem gegenüber den USA verfügt die deutsche 
Industrie wieder über Kostenvorteile. quelle: Zahkmbitder 


Frist bis Jahresende 
Bonn (VWD)- Bis Ende dieses Jah- 
res müssen Stammkapital und Min- 
desteinlagen von Gesellschaften mit 
beschränkter Haftung (GmbH) den 
neuen gesetzlichen Mindestanforde- 
rungen angepaßt werden. Darauf hat 
gestern das Bundesjustizministerium 
hingewiesen. Mit der GmbH-NoveDe 
vom 4. 7. 1980 ist das gesetzliche Min- 
deststammkapital von 20 000 DM auf 
50 000 DM heraufgesetzt worden. Den 
vor dem 1. Januar 1981 gegründeten 
Altgesellschaften hat der Gesetzgeber 
bis zum 3L Dezember 1985 eine 
Anpassungsfrist ein geräumt Gesell- 
schaften mit einpm Stammkapital 
von bisher weniger als 50 000 DM 
müssen ihr Stammkapital auf minde- 
stens 50 000 DM erhöben oder sich in 
eine andere Rechtsform um wandeln. 

Krupp-Hilfe für Voest 
Düsseldorf (J.G.) - Als einer der 
weltweit größten Produzenten von 
kaltgewalzten Rostfrei-Flachproduk- 
ten verhandelt die Kr upp Stahl AG, 
Bochum, mit der VEW-Edelstahl- 
tochter des VoestAipine-Konzems 
darüber, ihr Know how für Bau und 
Betrieb eines noch „in ersten Überle- 
gungen“ steckenden Kaltwalzwerkes 
in Temitz (Österreich) einzu bringen. 
Einen Zusammenhang mit der „in 
Aussicht genommenen“ Krupp/ 
Klöckner-Stahlfusion gebe es dabei 
nicht wird in Bochum betont 

BHF-Opdonsanleihe 
Frankfurt (cd.) - Die BHF-Bank 
Fianance (Jersey) Ltd. begibt eine sie- 
benprozentige Optionsanleihe über 
150 Mill. DM zum Kurs von 115 Pro- 
zent die nach zehn Jahren zu pari 
zurückgezahlt wird. Zu 1000 DM Op- 
tionsschuldverschreibungen gehören 
drei ' Optionsscheine, die zusammen 
zum Kauf von drei BHF- Bank-Aktien 
zum Kurs von 323 DM je 50-DM-Aktie 
berechtigen. Die Optionsscheine kön- 
nen vom 10. Juli an separat gehandelt 
werden. Das Optionsrecht läuft vom 
15. Oktober dieses Jahres bis zum 31. 
Juli 1995; es kan« vom 1. Dezember 
1991 an aufgehoben werden, wenn 
der Börsenkurs für eine gewisse Zeit 
150 Prozent des dann geltenden Op- 
tionspreises überschreitet 

Kraftwerkskooperation 
Peking (VWD) -Ein neues Gemein- 
schaftsunternehmen im Kraftwerks- 
bereich hat die VH China gegründet 
An der „Huaweng International Po- 


wer Development Corp.“ sind drei 
chines ische Organisationen und zwei 
Gesellschaften aus Hongkong betei- 
ligt Das Grundkapital betragt 100 
Miß. Dollar. Die Gesellschaft wird 
nach Angaben der Nachrichtenagen- 
tur Xinhua gegenüber ausländischen 
Unternehmen als Verhandlungspart- 
ner und Auftraggeber für die Einflihr 
von Ausrüstungen und für die Förde- 
rung von ausländischen Investitio- 
nen auftreten. Geplant ist der Bau 
von Kraftwerken mit einer Kapazität 
von zusammen 5 MUL KW von 1986 
bis 1990. 

Preisanhebung in Israel 

Jerusalem (AFP) - Die israelischen 
Sozialpartner haben ihre Zustim- 
mung gegeben, daß trotz des soge- 
nannten „Sozialpakts“, der Lohne, 
Preise und Steuern einfriert die Prei- 
se für 90 Erzeugnisse um zwei bis 16 
Prozent angehoben werden. Diese 
Preissteigerungen werden sich im Le- 
benshaltungsindex vom Juni mit 1.5 
Prozent auswirken. 

Nnll-Knpon-Anleihen 

München/Stiittgart (VWD) - Die 
bayerische Landesbank Girozentrale 
legt zwei Null-Kupon- Anleihen über 
einen Nennbetrag von jeweils 200 
MOL DM auf. Die Laufzeit beträgt 
zehn bzw. 15 Jahre, so daß die Emis- 
sionen am 1. Juni 1995 bzw. 15. Juni 
2000 zu 100 Prozent eingelöst werden. 
Die Rendite stellt sich auf 6,9 und 7,03 
Prozent Eine N uU-Kupon- Anleihe 
mit einer Laufzeit von zehn Jahren 
zum Ausgabekurs von 51,10 Prozent 
begibt die Landesbank Stuttgart Die 
Rendite betragt hier 6,89 Prozent Die 
Rückzahlung erfolgt am 1. August 
1995 zum Kurs von 100 Prozent 

Anklage erhoben 

New Orleans (VWD) - Anklage ge- 
gen 14 Unternehmen und 13 Ein- 
zelpersonen wegen krimineller Hand- 
lungen im Zusammenhang mit illega- 
len Zuckerimporten in die USA ist 
von US-Behörden erhoben worden. 
Nach Angaben der US-ZolIbehörde 
handelt es sich um den bisher weitrei- 
chendsten Fall der Verabredung mm 
Wirtschaftsbetrug, der jemals von ihr 
untersucht wurde. US-Beamte schät- 
zen, daß durch die Betrugsmanöver 
dem Staat mindestens 50 MüL Dollar 
an Einnahmen entgangen seien und 
er letztlich aus dem Fall in Strafen 
und beschlagnahmter Ware rund eine 
Mrd. Dollar erhalten könnte. 
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VthlthK & LANGEN / Neue Produkte werden forciert 

Mit Rüben in die Biotechnik 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Der Zuckerveriarauch stagniere, 
der Preis d esglei c hen, die (Immer 
noch zuviel) Rühen anbauenden 
Landwirte würden durch die Diskus- 
säon um die EG-Maittordnungspoli- 
tik mehr und mehr verunsichert, der 
Konzentrationsprozeß im Han de l 
führe zu „existenzbedrohender" Ab- 
hängigkeit mittPTständiyhor Produ- 
zenten. Aus der Hut solcher Plagen in 
der Rubenindustrie sieht die. Kölner 
Pfeifer & Langen KG eine Hoffnung 
für die Branche miftayirhgn- 

Am Ende der jetzt laufenden py. 
sronsweDe bäuerlicher Veredehmgs- 
betriebe könnten leistungsfähigere 
Unternehmen mit der Kraft stehen, 
durch vor altem biotechnische Pro- 
duktinnovation „andersartige Ver- 
wendungsmögüchkeiten für land- 
wirtschaftliche Produkte zu finden, 
um der Überschußsituation gerecht 
zu werden“. 

Groß und kräftig genug für solches 
allmähliches Abstreifen der Zucker- 
fessel fühlt sich die 115 Jahre alte 

Anzeige : 


DekaDespa-lnfo Nr. 8 

Despa-AuszablPfan* : 
Ihr hmnobffien-Koifto 
fv ein „Zweites 
Einkommen” mit 
DespaFonds". 

Zur Sicherung ihres 
Lebensstandards oder 
Bgänzung 
Ihrer Altersvorsorge. 

Mehr über den 


Despa-AuszahlPlan 


erfahren Sie vom Geld- 


Despa® 


Famflienfirma aßprnai Sie ist Num- 
mer zwei unter den von Südzucker, 
Mannheim, angeführten größten 
deutschen Zuckerproduzenten und 
hier der einzige ohne Kapitalbeteili- 
gung der Rübenbanem. Selbstbe- 
wußt heißt es nun im 1984er Ge- 
schäftsbelicht, man habe sich „von 
der Einflußnahme einseitig ausge- 
richteter Interessengruppen frei hat 
ten“ können und verfuge sowohl mit 
der auf gebauten Glukose/Maltose- 
Produktion als auch im Beteili- 
gungskreis über das Potential, mit 
biotechnologischen Neuentwicklun- 
gen neueMarktchancen zu gewinnen. 

Diesseits solcher Vision zeigt sich 
die Finna auch mit ihrem 1984er Ab- 
schluß kerngesund: Aus 268000 
(256000) Tonnen Rübenzuckerpro- 
duktion nebst Nebenprodukten ver- 
kauf ein Umsatz 880 (877) Mill. DM, 
bei 92^ (91,7) Mill. DM Personalauf- 
wand für 1440 (1419) Bekräftigte ein 
Jahfesuberschufl von 15,6 (16,5) M3L 
DM. Der wurde mit abermals 7,8 MÜL 
DM ausgeschüttet und stärkte mit 
dem Rest das Eigenkapital auf 206 
(198) Miß. DM Nebst der Hälfte von 
42,6 (4140 Miß. DM Rücklagen-Son- 
derposten (fest nur Preissteigerungs- 
rücklage) überdecken die Eigenmittel 
reichßch das Anlagevermögen und 
stellen nun 41 (34) Prozent des Bilanz- 
volumens. Die 35,5 (26J)) MOL DM 
Sachinvestitionen wurden komplett 
aus Abschreibungen finanziert. 

Ähnlich blieben auch die 8,8 (8,3) 
MßL DM Erträge des Beteil igungs- 
kontos von weiterhin rund 35 Miß. 
DM Größte Beteiligung ist das in Pa- 
ritäts-Partnerschaft mit (ton Münch- 
ner Pfanni-Werk betriebene Knabber- 
gebäck-Geschäft, das allerdings aus 
nun 196(172) BdL DM Umsatz wegen 
starken Rohstofflmstenanstk^s einen 
Gewmnrückgang editt. Ertragsstabil 
und weit erhin stark expansiv zeigte 
sich das von der Beteiligung Krüger 
in BergiscbGladbach betriebene In- 
stantGranulatoGeschäft mit nun 103 
(89 ) mtii DM Umsatz. 


EDEKA / Kostenproblem in der Großhandelsstufe - „Schmerzhafte personelle Entscheidungen“ a ngetoaa# 

Der Markt zwingt zu strategischer Neuordnung 

... * — 3 - rrh nttiifH? 


KAUTSCHUK- INDUSTRIE / Neue Einsatzbereiche 

Investitionen steigen deutlich 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Weitere neue Einsatzbereiche so- 
wie die allgemeine Konjunkturbele- 
bung verheißen der traiifwhulr-rnri n- 
strie gute Aussichten. Nach Angaben 
von Sprechern der Deutschen Kau- 
tschuk-Gesellschaft anläßlich der In- 
ternationalen Kautschuk-Tag un g ; m 
Stuttgart sei weltweit der Absatz der 
Branche, der in den Jahren von 1980 
bis 1982 stagniert hatte, inzwischen in 
ein durc hschnittliches jährliches 
Wachstum von sechs Prozent überge- 
gangen. Auch bei den Investitionspla- 
nungen der Branche gehe man für 
dieses Jahr von einer deutlichen Stei- 
gerung aus. 

Daß dieser Wirtschaftszweig mit 
dem Geschäft des Jahres 1984 nicht 
ga nz zufrieden sein konnte, dafür 
sorgte der Arbdtskampf in der Auto- 
mobilindustrie, des Hauptabnehmers 
der Kautschuk-Industrie. Der mlän- 
dische Mpngpnahsatz blieb 1984 um 
3,5 Prozent hinter dem Val jahr zu- 
rück. 

Sn florierendes Exportgeschäft 
(plus 6,3 Prozent) trug dazu bei, daß 
der Mengenabsatz insgesamt ledig- 
lich um 0,8 Prozent auf 1,13 MOL Ton- 


nen fj nmmtermigniasp m riickgmg . 

Der Trend zu höherwertigen Gummi- 
artikpln ließ dar Wertumsatz der 
deutschen Kautschuk-Industrie im 
vergangenen Jahr um 2,5 Prozent auf 
11,4 MrtL DM steigen. Dabei erhöhte 
sich der Umsatz in der Sparte der 
Bereifungen um Prozent auf 6,03 
Mrd. DM Rund ein Viertel des Um- 
satzes auf d**n Export. 

Auf der Ertragsseite machten sich 
bei den Un ternehmen Verteuerungen 
bei wichtigen Rohstoffen bemerkbar. 
Beispielsweise wurde Ruß, ein wich- 
tiger Füllstoff für die meisten Gum- 
mierzeugnisse um 40 Prozent teurer. 
Auch bei Chemikalien, Geweben und 
Mietaßprodukten gab es zweistellige 
Preiserhöhungen. Die Branche zählt 
rund 80 000 Beschäftigte und wertet 
es als positiv, daß der Personalabbau 
vergangener Jahre zum Stillstand ge- 
kommen ist Für das laufende Jahr 
und für 1986 wird eine Absatzsteige- 
rung im Rahmen der gesamtwirt- 
schaftlichen Entwicklung vorausge- 
sagt Die Internationale Kautschuk- 
Tagung in Stuttgart wird von einer 
Fachausstellung begleitet, ander sich 
109 Finnen beteiligen. 


JAN BRECH, Hamburg 

Der messerscharfe Wettbewerb im 

T j»hffngm rttel -liHn7plhand ri, der VOQ 

Jahr zu Jahr an Härte zunimmt, hat 
innerhalb der größten europäischen 
Handelsgruppe Edeka strategisches 
Umdenken ausgelöst In Hamburg 

kündigten Hans-Jürgen Klü^ Ty)ann i 

Vorstandssprecher to Edeka Zentra- 
le AG. und Helmut Stubbe, Vor- 
standssprecher des Edeka-Verban- 
des, neue Orientierungen im Waren- 
geschäft, forciertes Kostenmanage- 
ment und konsequentes Vertriebs- 
marketing an. Aus der genossen- 
schaftlichen Gruppe, die ihrer Her- 
kunft nach B eschaffung sorgani- 
sation sei, müsse eine Vertriebsorga- 
nisation werden, erklärt Stubbe. 

Die weltwi rtschaftlic he Neuori- 
entierung und sich daraus ergebende 
organisatorische Veränderungen be- 
' treffen die E deka Zentrale. Zielset- 
zung ist es nach den Worten von 
Khißmann, die Jiktionitis" zu redu- 
zieren «mri statt, dessen in den Grund- 
sortimenten zu dauerhaft wettbe- 
werbsgerechten Regalpreisen zu 
kommen, die auch zwischen Sonder- 
angeboten ein attraktives Angebot er- 
möglichen. Der Konsument könne 
pinfarh nicht nachvollzkhen, daß die 
deich e Schokolade im Sonderange- 
bot für 99 P fennig und im Regal für 
14$ DM angeboten werde 

In 4 fen R rgSngnng ssnrH manten, SO 

erklärt Klußmann weiter, müsse für 
den Verbraucher die „Mpfrriwstung** 
der Edeka in Form von Vielfalt, Fri- 
sche, Qualität und Service verdeut- 


licht werden. Mit einer Vertriebsstra- 
tegie nur über den Preis komme jeder 
Disco unter besser zurecht. Uber die 
Wege zu einer neuen Profilierung der 
Bdeka im Sinne permanenter „Freis- 
würdigkeit“ gibt es unter den Genos- 
sen aber offenbar noch Unstimmig- 
keiten. 

Unbestritten ist dagegen die Not- 
wendigkeit einer Umstrukturierung 
der Zentrale AG, um DoppeUunktio- 
nwi abzu bauen. Vor allem soßim Wa- 
rengeschäft eine klare organisatori- 
sche Trennung vom aktiven Warenge- 
schäft mit nationalen, vornehmlich 
Markenartikel- Lieferanten und dem 
Eigengeschäft der Edeka (Importe, 
Fruchtkontore, Verarbeitung) voige- 

nommen werden. Außerdem wird die 
zentrale Absatzförderung stärker auf 
die Bedürfnisse der verschiedenen 
Vertriebsschienen in der Gruppe zu- 
geschnitten. Im Prinzip dürften die 
Ankündig un gen von KTuBmann be- 
deuten, daß die Dreistufigfceit der 
F/teka d»p*h die Praxis aufgelöst 
werden soll, indem es nur noch eine 
Großhandelsstufe gibt, auf der die 
7fgntraU» natinnate, die Großhandels- 
betriebe regionale Aufgaben über- 
nehmen. 

Bei den zur Zeit noch 32 regionalen 
Großhandelsbetrieben, deren Gesell- 
schafter rund 6000 Edeka-EinzpJ- 

händlersind, s tehwi Maßnahmen nir 

Ko steneinsparung .im Mittelpunkt. 
Die Struktur dieser Betriebe, deren 
Zahl mittelfristig auf 27 reduziert 
werden soß, sei, gemessen an einer 


von 


fest 500 MüL DM, „einmalig gut", be- 
tont Stubbcü Aber, so räumt er ein, 
gffc k a jgt zu teuer". Mit rund 1 Mrd. 
DM Kosten auf dieser Stufe könne 
man auf Dauer dem Wettbewerb 
nicht standhaften. 

Die Durchforstung aller Bereiche, 
vor allem aber der „überbesetzten" 
Verwaltung, soß in toi kommenden 
M pn^ten eine Knfltenrpd^iyfening von 
100 bis 200 Mm. DM bringen. Dabei 
werde es auch schmerzhafte perso- 
nelle EntschgifhingPfl gehen, erklärt 
Stubbe. Von den rund 100 000 Be- 
schäftigten in der Edeka-Organisati- 
on sind einschließlich Regiebetriebe 
etwa 27400 im Großhandel beschäf- 
tigt 

Neben dem Kostenproblem, so 
Stubbe, gebe es auf dieser Stufe zu- 
dem ein traditionelles „Vertriebsdefi- 
zit“. Der Großhandel als Warenbe- 
schaffer und WareoznsteDer ohne Be- 
riicksichtigung einer einzelhandels- 
bezogenen Sortiments- imri Ver- 
triebspolitik für die mit ihm verbun- 
denen selbständigen Einzelhändler 
sei endgültig paart. Rn Zuge ' der 
deutlicheren Profilierung., sollen 
gleichzeitig die dies Vertriebsschie- 
nen Edeka (Nahversorgungsge- 
schäft), Edeka aktiv markt (Super- 
märkte) hwH TM rfra nAnkarrf (VeT- 
brauefaermärkte und SB-Warenhän- 
ser) «4ne straffere Kennzeichnung er- 
feh T * * ? i 7-witnik Anfpte auf der Ein- 
zdhandässtufe bleibe es außerdem, 
die Verkaufsfläche strukturell zu ver- 
besssn und neue Standorte zu si- 
chem. Die innere Stärkung der 


Gruppe werde man schrittweise zu 
' erreichen vergehen. 

Zur Gesdiäftsentwickhmg der 
Zdeka-Gruppe im Berichte jahr 1984 
erklären' Stubbe und Klußmann, daß 
man sich im hart umkämpften Markt 
st abil gehalten habe. Ke Entwick- 
lung in den ersten fünf Monaten die- 
ses Jahres ist auf den enrrHncn Sto- 
fen ortter yhfediich. Die Zentrale er- 

reichte ein kräftiges Phi? vot 9 JPto- 

aent pöd die Großhandelsbetriebe 
von 1,1 Prozent; auf der Einzelhan- 
delsstufe gab es dagegenkein Wachs- 
tum. 

Zu den 56 von Horten in deren 
Warenhäusern gemieteten Super- 
märkten erklärt Stubbe, daß der Um- 
satztrend ÄriaTng zur Branche negativ 
geblieben sei Bei einem durch- 
schnittlichen Umsatz von' 650 MBL 
DM pro Jahr säen, der Edeka-Gruppe 
durch Beschaffiingsvo- 

Tumpm aber Vorteile erwachsen. In 
ihr«' Gesamtheit schreiben die Hor- 
ten-Supenrmrkte nach Angaben von 
Stubbe „rosarote" Zahlen. Die ausge- 
laufenen Verluste sind aber offenbar 
nicht ,.kri?fi^tef‘hAidAhd* t . Säe He- 
gen vermutlich zwischen 6 und 7 MüL 
DM 


Edekm 

' UH 

±% 

Umsatz (Mül DM) 

10 870 

+ 5 

Zentrale AG 

Großbaodel 

14 350' 

-Qfi 

Einzelhandel 

2t 200 

jfc 0 

Znhl der Kanfl. 

15 700 

- iß 

Zahl der Gescfa. 

18 000 

-3,7 

Verfetufefffidie 
(Mül qm) 

2^8 

+ 0,7 


SWF / Weiteres Wachstum in der Autoelektrik 


Verlust durch Eingliederung 


WERNER NETTZEL, Bietigheim 
Die deutschen Teilehersteller auf 
dem Gebiet der Autoelektrik gewin- 
nen in Europa auf relativ breiter 
Front Marktanteile vor altem zu La- 
sten der französischen und britischen 
Produzenten. Dementsprechend er- 
wartet Klaus Peter Bleyer, Vorsitzen- 
der der Geschäftsführung der SWF 
Auto-Elektric GmbH, Bietigheim- 
Bissingen, für dieses zum ITT-Kon- 
zem gehörende Unternehmen für das 
laufende Geschäftsjahr einen Um- 
satzzu wachs von etwa 10 Prozent und 
für die ganz» Finnengruppe sogar 
von etwa 12 Prozent Dabei geht er 
davon aus, daß die Fkw-Produktion 
in diesem Jahr in der Bundesrepublik 
trotz Katalysator-Diskussion um 5 
Prozent steigen wird, wozu der 
Export maßgeblich beitragen werde. 
Für die Abnehmergruppe der Nutz- 
fehrzeug-Hersteßer rechnet er mit 
keiner weiteren Ver schlechterung 
der Prn duktinnszahten 

In 1984 hat die SWF-Gruppe den 
Umsatz trotz geschrumpfter Produk- 
tion in der deutschen Autoindustrie 
um 6,4 Prozent auf 547 MIL DM ver- 
größert Beim Stammhaus, das vom 
Metallarbeitskampf direkt betroffen 
war, stieg er sogar um 6JJ Prozent auf 
496 M2L DM Die Exportquote erhöh- 
te sich auf 25 (22) Prozent 

Beim Hauptumsatzträger der SWF, 
der Kfe-Erstausrüstung, verbesserte 
sich der Umsatz um 5 Prozent Ein 
überdurch schni ttliches Wachstum er- 
zielte die SWF im Industriebereich 
mit plus 27^ Prozent In dieser außer- 
halb der Autoindustrie befindlichen 


Abnehmergruppe, zu der beispiels- 
weise der Sektor der Bürokommuni- 
kation zählt, für die man Versteßmo- 
toren liefert, sieht Bleyer ein stark 
wachsendes MarktpotentiaL 

V on de n vier Erzeugnisbereichen 
der SWF «fad rite beiden umsatz- 
stärksten die Sparten Wischer und 
Motoren. Mit der Entwicklung und 
Serieneinfuhning des hubgesteuer- 
ten Einarm-Wischsystems bei den 
neuen M erced es-Pkw-Modellreihen 
habe die SWF „einen bedeutenden 
Schritt in Richtung technische 
Marktführerschaft getan“. 

Das Berichtsjahr 1984 schloß für 
die SWF mit einem Jahresfehlbetrag 
von 11,1 MilL DM nach 13,8 MilL DM 
Jahresüberschuß im Vorjahr. Das Er- 
gebnis wurde wesentlich beeinflußt 
durch «»inen „technischen Verschmel- 
zungsverlust von 18J Miß. DM, der 
durch die Eingliederung der 
70prozentigen Beteiligung an der 
Wemdinger Tnriua trieweito» GmbH 
zum Verkehrswert entstanden ist 

Nach 18,3 Mm DMEntnahmenaus 

ripn ‘ RfiffklagiAn twirri ein Bflan» . 

gewinn von 9,9 (17,9) Miß. DM ausge- 
wiesen, der „steueroptimal“ ausge - 
schüttet wird. Die ITT wird das SWF- 
Stammkapital 1985 auf 35 (20) MDL 
DM aufstocken. Investiert werden in 
diesem Jahr 45 MÜL DM nach 41 (36) 
MÜL DM im Berichtsjahr. In Kronach 
wird ein neues Wok gebaut, um dort 
die Wischerproduktion zu konzentrie- 
ren. Die Gruppe beschäftigte am Jah- 
resende 6000 Mitarbeiter (plus 5,9 
Prozent). Die Beschäftigtenzahl ten- 
diert weiter nach oben. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Nene Kapitalgeber 

Köln (VWD) - Die Gründung einer 

K~apftaThAfpiljgTmg«;gp<g>n.<^ haft für 

die mittelständische Wirtschaft im 
Kölner Baum haben die Stadtspar- 
kasse Köln, die Kreissparkasse Köln 
und die Westdeutsche Landesbank 
beschlossen. Die 


schalt Köln mbH (MUK)" soß mit 
pmwn Stammkapital von 30 Mm DM 
ausgestattet werden, das von den drei 
Be teiligte n zu gleichen Teilen aufge- 
bracht wird. MI1 K J rite Unternehmen 
mit nachhaltigen Maikfohancen zu ei- 
ner soliden Kapitalausstattung ver- 
helfen wüL wird ihre Tätigkeit auf- 
nehmen, sobald die Sparkassen die 
Genehmigung der Aufefchtsbehor- 

ften p rhalt pn haben. 


der 1970 gegründeten Herbert 
QuandtrStiftung von 1 MBL auf 10 
MBL DM aufgestockt. Die Stiftung, 
die bislang Ho ch^iilstijendfaitMi 


BMW erweitert 3er-Reihe 

München (sz.) - Im Herbst wird die 
MTmphww BMW AG ihre 3er-Reihe 
um drei Modefle erweitem. Vorge- 
steQt werden sollen auf der IAA in 
Frankfurt eine Diesel-Version (324d) 
und ein 325i bzw. ein 325i- Aßrad. Der 
324d soll über eine Motorleistung von 
86 PS verfugen und der 325i über 
jeweßs 171 PS. Die Preise liegen noch 
nicht fest, werden sich aber in einer 
Größenordnung von etwa 27 500 DM 
für den Diesel bis 42 500 DM für das 
Allrad fahrzeu g bewegen. 

Stiftung aufgestockt 

München (DW.) — Zum Gedächtnis 
an dm 1982 verstorbene! Herbert 
Quandt, der am 22. Juni 75 Jahre alt 
geworden wäre, hat die BMW AG, 
Munchpn, das Grundstockvennogen 


sowie die Einrichtung neuer Ausbil- 
dungsplätze in mtftplstänriischgn Un- 
ternehmen förderte, wird sich künftig 
auch Projekte! widmen, die zu einer 
Verstärkung des Verständnisses zwi- 
schen Schule, Hochschule, Wirtschaft 
und Gesellschaft betragen 

Solarwerk- Ausbau 
Frankfurt : (dpa/VWD) - Die AEG- 
Telefiinken AG, Frankfurt, wßl ihr 
Solarenergieversuchswerk in Wedel 
hw TTamh irrg mft «rinimi A ufwand VPH 

50 MBL DM äusbauen. Wie AEG e*- 
klärte, soß die Zahl der in diesem 
Bereich m Wedel Beschäftigten von 
400 auf rund 600. erhöht werten. In 
Wedel wird eine -automatörerte Ver- 
sudtefertigung für Sdannodiile ent- 
stehen und die Herstellung von Silizi- 
um-Solarzellen a irfgpnommpTT- 


Bergen Bank beteiligt sich 

FraxDkfiirt (cd.) — Die norwegische 
Begen Bank AIS, Begeh, hat rieh im 

Zuge Wff TTw pttaterhnhrmg der 
TVirtwh Jaratiriteavfaclien Bank AG, 
Frankfurt, um 14^25 auf 81^25 Miß. 
DM mit 20 Prozent'an dieser biriier 
hundertprozentigen . Tochter der 
Skandinaviska • Enskilda Banken, 
Stockholm, betefligL Zu^eich wiutie 
Oivin f^eldstad, Vorstandsmit^ied 
der Bergen Bank, in den AufaicbtHral 
der Deutsch-Skandinavischen Bank 
gewähit, dte über eine zwöhprozenti- 
ge Ausweitung des Geschäftsvolu- 
mens in den ersten fünf Monaten die- 
ses Jahres berichte. • 


EHENNE AIGNER ^ 


es weitergeht“ 

dpa/VWD, 


En „e.— - . — 

te die kurzfristige Entlassung ^des 
Vorstandsvorsitzenden Hans pirter 
Strihke sowohl' im Hause-Tätitttne 
«i*r als auch bei den Kanden ge- 
bracht Nadh däi WortoinFMi .Ver- 


smd diese Unrich«b«teti : jetoi 
überwunden: ^Jeder weiß; %fces 
weiteigeht“ Al s ■Nrifo fblge^^eBe j 

AuMchtsratsvörritzeoder ■ 

■T ^rnbaß Wilhelm JL Mütervot; der 
bei der Bksyie TO ffir den Bereich 
Marketing und Vertrieb verantwort 
lieh war. Künftig werfe die-Erteags- 
stärke des Unfenwhm^ ru^ 
die Expansion, wie : Steiaä; ; - a , vw- ; 
folgte, in den V orfergrtrmlf gesteßt, 

u»Ti 


foriästries 

(Deutschland) G^nl^L : ;.pS!riÖä ; 3tC 

jwiachen 55 und 60 Prozent deä ; Akfr 
enkapitals hält •' -' j . 

mn^tz von 185 Miß- M(t m^b^ gan? 
aiädeQ.' Die Efeopfr ibgriär v AG ' 
setzte mit ihrem fefan Tocfi^etgäd^ _ ; 

' schäften 182,8 (IOT) MdLlA£(B&,lh>' * 

von 10^3 MBL im Mabff4äft^S . 
MBL DM im Ausland. ZicLaei das^~ 
Geschäft im- 

mehr zu steigsre als im fiftanC ' ^ ; ' .. 
. Zum Jahres«ide rwaren}bä derj\ 
Groppe368082)MjtarSjäWbE** ;f--.- ' 


fest verdoppelt«! J*>;resnbösdaitß 


Umsatz von 139 l 4fl28^)3^. DMbe~ 
tra^t. därJafeesttoisd^^^AG 
unverändert 2,fi IfiLDManriderK- 
lamgewmn: 500 OM-(i^eS#HKph : . 
cfie Dividraide von ft . . 


deai kann, sei im Mwpent^noch.m^t,- 
abzosebem 




NAMEN: 


Dr- Kari-Hdn» Tifeoani, Leiter 
des Unteroebfner^egtacfes. Düxigo: 
mittel der BASF AG und Vbrriteäi- 

tter ftes y^r h vgrbanries. S tn r fcrt iif B n . j 

dustrie e. f , 

der Maachbienfebrik fernen/? 


GmbH, Varel, 

Industrie^ und' Bantosäramiaer f fe, : 
erte am 24. Juni sdnen 65. Görtnts- 
iag. r - ' •• • .^V 

Herbert BlttlfogCT.Voistaaäsmitr 
^eddes Großvösandhmises • 
5^rth, wurde am 23 Juni 60 Jctoürit 
_ Brich Jfopsdütx, Grfindq- ünd Sfc 
idor d^ Kerzmfebrik Eich Kbp 
sebitz GmbH, Rotthalmünster, be- 
geht heutesönen 80. Geburtstag. *■ . 

Kkkrtwd Sctelz ist mit Wiritimg 
vom - ^ Juli zum steßyertretentoi. 
Voretandsmüglted bei der Ttgrssea 
Stahl AG, Duisburg, besteßt worfen. - 
Wottkang Grüger, Vorstandsmit- 
glied des BundesverbandesderDeut-. 
sehen • Voßcsbanken und SsiBtisri:. • 
banken, wurde zum Aufe ichts i ri aTOr- 7 . 


rit zen d en der GZS Geseßsdiaft f&r 
Zahtnngssysteme mbH : gewählt 


Kckhart van Hnwa, Vnni hml i p ig 

^ied der Deutschen Brak, und . IW- 

gang. Starke, Geschäftsführer des 
Deutschen Sgrakassen* und Gfrover- 
bandes. 




Die BHF-BANK berichtet: 




• •. V- - 


Auf erfolgreichem Kurs 




Gcschäftsvohimen 


Kreditvolumen 



1984 
Mio DM 


BHF-BANK 

BHF-BANK-Gruppe 


Kreditvohonen gesamt 
davon Avale 


Positive Entwicklung bestätigt 

Die Bank hat ihren erfolgreichen Kurs 
als international operierende Merchant 
Bank fortgesetzt Das Geschäftsjahr 1984 
schloß mit einem Geschäftsvolumen von 
28,1 Mrd DM für die Gruppe Das Teilbe- 
triebsergebnis wuchs um 5,4%.- Dazu 
haben der weitere Ausbau der Dienstlei- 
stungsbereiche und die Zunahme des 
Provisionsüberschusses auf uberlOOMio 
DM wiederum stärker beigetragen als die 
Expansion des zinstragenden Geschäfts. 
Die Handelsbereiche haben auch inl 984 
erfolgreich gearbeitet 
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j Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 
| Verbindlich keilen gegenüber Kredbnsoruten 


Teilbetriebs ergebnis 

Personal- und 
Sachaufwand 


Flexible Dispositionen und innovative 
Dienstleistungen 

Die Neuausrichtung der internen 
Organisation und die Einführung neuer 
Führungsinstrumente trugen zur erhöh- 
ten geschäftspolitischen Beweglichkeit 
der Bank bei. Unsere Wettbewert>sfähig- 
keit verstärkte sich durch innovative „Pro- 
dukte" für die Kundengmppen Firmen, 
Private und Banken. Vor allem bei der 
Beratung international tätiger institutio- 
neller Anleger und Unternehmen hat die 
Bank durch den Einsatz neuer Informa- 
tionssysteme erfolgreich operiert und 
neue Kundenbeziehungen anknüpfen 
können. Unsere Aktivitäten auf dem 
zinsübetschuB Gebiet der Vermögensverwaltung und 
der Finanzanalyse intensivieren wir 



PfOvisiOTis- 

übefschufi 


durch AusgJiederung in unsere neue 
Tochtergesellschaft BHF Trust Manage- 
ment Gesellschaft für Vermögensverwal- 
tung mbH. 

Ausbau des Beratungspotentials 

Der Ausbau der beratungsintensiven 
künden- und produktorientierten Abtei- 
lungen hat nach Jahren der personellen 
Konsolidierung - eine Folge der Aufgabe 
des Mengengeschäfts - zu einer Zunah- 
me der Personalstärke auf knapp 2000 
Mitarbeiter geführt 55% unserer Mit- 
arbeiter nahmen 1984 an Fortbildungs- 
maßnahmen teil. Die Qualifikation unse- 
rer Mitarbeiter hat sich in den positiven 
Ergebnissen unserer inner- und außerbe- 
trieblichen Ausbildung bestätigt, der wir 
weiterhin unsere volle Aufmerksamkeit 
widmen. 

Höhere Ausschüttung an die Aktionäre 

Der ausgewiesene Jahresüberschuß 
der Bank erhöhte sich 1984 um 10,5 Mio 
DM oder 32% gegenüber dem um die 
RückJagendotierungaus stillen Reserven 
bereinigten Vorjahresbetrag. Dieses 

hung des im Jahr 1983 gezahlten Bonus 
von 1,50 DM in den Dividendensatz von 
10,50 DM für das Geschäftsjahr 1984 
sowie eine um über 4 Mio DM höhere 
Ausschüttung an die Aktionäre. Den offe- 
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Risiken - auch aus' 
dem internationalen Geschäft - und den 
eigenen Vorsorgemaßnahmen nochmals : 
verbessert. 

Gute Eigenkapitalausstattung 
Die ausgewiesenen Eigenmiteet der 

Bank erhöhten sich 1984 um über 100 



Mio DM. Einschließlich der Kai^filö 1 ' ^ 
Höhung vom Februar 1985 betragw^l? 
Eigenmittel inr Konzern .nunmär 78?v 
Mio DM: Davon entfallen auf 

BANK 631 Mio. DM oder 5 $ % derBÜaxiz-- , 
summe von 19Ö4. Die günstige Aüsstet-i ■ • 
tung mit Eigenmitteln gestattet es eter 
Bank, sich auf .die n eueri Regelungen des 
Kreditwesengesetzes ohne Verzicteaaf 

interessante ~ - 

einzustellen. 
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VEBA. Faszinierende Kapitel deutscher Wirtschaftsgeschichte. 


Die treibende Kraft. 

Über Elektrizitätsversorgung. 



I m Rahmen der Industrialisierung 
Deutschlands spielte Wasserkraft eine 
wichtige Rolle bei der Erzeugung von elek- 
trischem Strom. 


Stauseen und Staustufen - vom preußi- 
schen Staat hauptsächlich zur Regulierung des 
Wasserstandes auf Flüssen und Kanälen angelegt - 
waren bedeutende Lieferanten der neuen Energie 
„Strom“. Die Edertalsperre, vor dem 1. Weltkrieg 
das größte und modernste Bauwerk seiner Art, ist 
heute noch ein gewaltiges Zeugnis jener Pionierzeit. 
Aus diesen frühen Quellen der Elektrizitätswirt- 
schaft entstand 1927 die PREUSSENELEKTRA 


als Dachgesellschaft der preußischen Stromversor- 
gungsunternehmen. 

Heute versorgen die Tochtergesellschaften 
der VEBA weite Teile der Bundesrepublik - von 
Schleswig-Holstein bis Hessen - mit Strom. 

Der Unternehmensbereich „Elektrizitäts- 


wirtschaft“ zu dem auch VKR (VEBA KRAFT- 
WERKE RUHR AG) gehört, bildet die Basis des 
VEBA-Konzems. Elektrizität ist und bleibt das 
zentrale Beschäftigungsfeld unseres Unterneh- 
mens. Mehr als die Hälfte aller Anlageninvesti- 
tionen fließen in diesen Sektor, der rund 30 % 


der Bundesrepublik mit Strom beliefert. 

Als besonders positiv erweist sich dabei im- 
mer mehr das frühzeitige Engagement für Kernener- 
gie. Ln Versoigungsgebiet der VEBA-Untemehmen 
werden heute über 60 % des Strombedarfs von Kern- 
kraftwerken gedeckt - optimale Voraussetzung für 
preisstabile und umweltfreundliche Versorgung. An 
jedem Ort, zu jeder Zeit und ohne Unterbrechung. 
Hier werden wir veba heute. 


ELEKTRIZITÄT 


CHEMIE 


HANDELSVERKEHR MINERALÖL 


auch weiterhin trei- 
bende Kraft blei- 
ben. Denn es 
kommt auf die rich- 
tige Mischung an: 

Kernenergie für 
den Grundlastbe- 
trieb und Stein- 
kohle für die Mit- 

Die VEBA hat mit ihren 76.800 Mitarbeitern im Jahre 1984 einen Konzern tnnsatr von 49,9 Mrd. DM 
erzielt 

Neben der Bundesrepublik Deutschland (30 %)amdrand 600.000 Aktionäre am Kapital der Gesellschaft 
TT T Q* beteiligt Durch ihre Größe lind die gesamtwirtschaftliche Bedeutung ihrer Aktivitäten ist die VRBA ein 

W enn Öle Kernstück deutscher Volkswirtschaft. 

mehr über Elektrizitätsversorgung und andere 
Leistungen der VEBA wissen möchten, schreiben 
Sie uns bitte: VEBA AG, Karl-Arnold-Platz 3, 

4000 Düsseldorf 30. 
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Die Serie wird fortgesetzt. 
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ARGENTINIEN RUHRKOHLE / Hüttenvertrag vor dem Abschluß - Jahrhundertvertrag wird von der Stromwirtschaft eingehalten 

mHzn Kostenbegrenzung bleibt vorrangiges Ziel 


dpa'VWD, Buenos Aires 

Argentinien hat seine Verhandlun- 
gen mit dem Komitee der 320 interna- 
tionalen Geschäftsbanken in New 
York über einen neuen Kredit von 4.2 
Milliarden Dollar abgeschlossen. Das 
erklärte Marcelo da Corte, einer der 
Direktoren der argentinischen Zen- 
tralbank, nach seiner Rückkehr aus 
New York in Buenos Aires. Argenti- 
nien könne nun davon ausgehen, daß 
drei Milliar den des Neukredits zwi- 
schen Mitte August und Mitte Sep- 
tember ausgezahlt werden. 

Die Gläubigerbanken hatten Ar- 
gentinien den Kredit bereits im De- 
zember 1984 zugesagt, aber nicht aus- 
gezahlt, weil das Land seine Ver- 
pflichtungen gegenüber dem Interna- 
tionalen Währungsfonds (IWF) nicht 
eingehalten hatte. Inzwis chen haben 
sich Argentinien und der IWF am 11. 
Juni in Washington auf neue wirt- 
schafte- und finan zpolit ische Aufla- 
gen geeinigt. Vom IWF hat Argenti- 
nien nach Billigung der Auflagen 
durch das IWF-Direktorium jetzt ei- 
nen Überbrückungskredit von 1,4 
Milliarden Dollar zu erwarten. 


Effizienz steigern 

dpa'VWD, Moskau 

Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ sieht die wichtigste Aufga- 
be der Mitgliedstaaten des östlichen 
Rats für gegenseitige Wirtschaftshilfe 
(RGW) darin, gemeinsam ihre Volks- 
wirtschaften auf die „Gleise einer in- 
tensiven Entwicklung 4 zu lenken. In 
einem Kommentar zu der heute in 
Warschau beginnenden Tagung der 
RGW-Ministerpräsidenten sprach das 
Blatt feiner von der „objektiven Not- 
wendigkeit" einer umfassenden Stei- 
gerung der wirtschaftlichen Effizienz. 

Nach Angaben des Parteiblattes 
wird gegenwärtig ein „Komplex-Pro- 
gramm für den wissenschaftlich-tech- 
nischen Fortschritt“ für die nächsten 
drei oder vier Fünfiahresperioden 
vorbereitet Dieses Programm dürfte 
ein besonderer Schwerpunkt der 
Warschauer RGW -Beratungen sein. 
Der sowjetische Parteichef Michail 
Gorbatschow hatte kürzlich auf einer 
Parteikonferenz in Moskau nach- 
drücklich gefordert, die UdSSR- Wirt- 
schaft durch die Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort- 
schritts zu modernisieren. 


HANS BAUMANN, Essen 

Die Konzern- und Beteiligungsge- 
sellschaften sind für die Ruhrkohle 
AG. Essen, aus zwei Gründen von 
besonderer Bedeutung, sagte der 
neue Vorsitzende des Vorstandes der 
Einheitsgesellschaft, Heinz Horn, in 
Essen: 1. Sie leisten in ihrem Ver- 
bund mit der Kohle unverzichtbare 
Beiträge für deren Weiterverarbei- 
tung und Vermarktung. 2. Sie liefern 
einen „erfreulichen“ Beitrag zum Er- 
gebnis der AG. Damit hat der neue 
Vorstandsvorsitzende deutlich ge- 
macht daß er die Diversifizie- 
rungspolitik seines Vorgängers, Karl- 
heinz Bund, nicht zu ändern gedenkt 

Horn verwies darauf, daß die Erhö- 
hung des Konzem-Außenumsatzes 
im Geschäftsjahr 1984 um 20 Prozent 
auf 22,4 (18,4) Mrd. DM allein zu drei 
Vierteln auf die erstmalige Konsoli- 
dierung der Rütgerswerke zurückzu- 
führen sei Der übrige Umsatzanstieg 
stammt aus dem Mehrabsatz von fe- 
sten Brennstoffen, von Strom und 
Fernwärme. 

Zu den „Schlüsselfragen“ für den 
deutschen Steinkohlenbergbau sagte 
Hom, daß der Jahrhundertvertrag 


von der Elektrizitätswirtschaft einge- 
halten werde. Die Behauptung aus 
„südlichen Gefilden“ unseres Lan- 
des, daß beim Abschluß des Jahrhun- 
dertvertrages zwischen der Elektrizi- 
tätswirtschaft und dem Steinkohlen- 
bergbau ein jährlicher Stromzuwachs 
von 5 Prozent unterstellt worden sei, 
„ist eindeutig unzutreffend". Ein Re- 
visionsgrund des Vertrages könne 
daraus nicht konstruiert werden. 
Vielmehr sehe die Regelung Zuwäch- 
se über 5 und auch unter 3 Prozent 
vor. 

Die zweite Schlüsselfrage liege im 
Hüttenvertrag, über dessen Abschluß 
man sich aber mit der Stahlindustrie 
„praktisch einig" sei Die Fortsetzung 
des Hüttenvertrages soll danach eine 
Laufreit von 12 Jahren haben, also bis 
Ende 2000 reichen. Das Prinzip wird 
nach Horn heißem Vollversorgung 
der Hütten aus einheimischer Förde- 
rung zu Wettbewerbspreisen. Damit 
wird für die Hütten kiinfig der Selbst- 
behalt entfallen. Die Sinterbrennstof- 
fe sind in die vorgesehene Regelung 
einbezogen. Auch die Frage der Ver- 
kokungskosten steht vor einer Beant- 
wortung. Man verhandelt nach Hom 


nur noch über eine geringe Differenz. 
Unter dem Vorbehalt der „öffentli- 
chen Flankierung“, also einer Beibe- 
haltung der Kokskohlenbeihilfe 
Bonns, hofft Hom noch in diesem 
Monat auf die Unterzeichnung eines 
Vorvertrages mit der Stahlindustrie. 

Die dritte Schlüsselfrage ist nach 
Hom die künftige Entwicklung der 
Produktion und die Kostenbegren- 
zung durch Rationalisierung. Im Be- 
richtsjahr wurde die Zahl der Mitar- 
beiter von 122 250 auf 116 500, ohne 
Entlassungen vornehmen zu müssen, 
verringert Für 1985 schätzt die Ver- 
waltung einen weiteren Rückgang 
um 3300 Mitarbeiter auf 113 200. 

Neben den Sachinvestitionen von 

640 (630) MIR DM. darunter 410 (450) 
MilL DM für die Grubenbetriebe, 
wurden unter Tage für die Ausrich- 
tung und für den Aufschluß von 
neuen Grubenfeldem weitere 1,25 
Mrd. DM aufgewendet Die Bemü- 
hungen um Rationalisierung werden 
in einer Zahl deutlich: Die Schichtlei- 
stung unter Tage erhöhte sich um 6 
Prozent auf über 4,25 Tonnen je 
Mann. Der im Herbst 1985 beschlos- 
sene Abbau der Bergwerkskapazität 


EFFEM / Umsatz milli arde überschritten - Höchster Bilanzgewinn in der Geschichte 

„Den Pioniergeist lebendig erhalten“ 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Wir bleiben auf Expansionskurs.“ 
Karl H. Wiese, Geschäftsführer der 
Effem GmbH, Verden, erwartet auch 
in diesem Jahr zweistellige Zuwachs- 
raten für die dynamische Tochter des 
US-Nahrungsmittelkonzems Mars, 
die vor 25 Jahren angetreten war, 
hierzulande einen Markt für Tierfer- 
tignahrung zu aufzubauen auf dem 
sie heute mit einem Anteil von 80 
Prozent führend ist Wieses Rezept 
„Wir wollen diesen Pioniergeist le- 
bendig halten.“ 

Im vergangenen Jahr gelang den 
Verdenem ein Umsatzplus von 13 
Prozent auf 1,009 Mrd. DM; real wa- 
ren es zwölf Prozent Die Inlandsum- 
sätze lagen bei 80 4 Min. DM, der 
Export trug 205 MilL DM bei Beson- 
ders bei den Katzen sei Effem gut 
an gekommen, sagte Wiese weiten Ki- 
tekat, Brekkies und Whiskas hätten 
Steigerungsraten von jeweils 18 Pro- 
zent erreicht. 

„Schöne Zuwachsraten“ habe es 
auch für Chappi, Pal und Frolic gege- 


ben, und die unter dem Namen „Tho- 
mas" angebotenen Zusatzartikel für 
Heimtiere sowie die Katzenstreu Cat- 
san entwickelten sich ebenfalls er- 
folgreich. Da Wiese auf diesen Erfol- 
gen nicht ausruhen will, wurde im 
Februar Cesar „für den edlen kleinen 
Hund“ auf den Markt gebracht und 
vor vier Wochen Sheba für die distin- 
guierte Katze, „die bisher vorwiegend 
Frischfleisch bekam". 

Lohn der ständigen Mühe um In- 
novationen auf hohem Qualitätsni- 
veau war im vergangenen Jahr der 
höchste Bilanzgewinn in der Effem- 
Geschichte: 44 MUL DM nach 33 MilL 
DM im Vorjahr, der die LTmsatzrendi- 
te nach Steuern von 3.7 auf 4,4 Pro- 
zent anhob. „An der Qualität werden 
wir weiterhin festhalten“, betont Wie- 
se, und Verkaufsdirektor Heinz Koch 
hält dies für das Geheimnis des Er- 
folgs, den der Handel mit Effem-Pro- 
dukten vorweisen kann. Etwa 92 Pro- 
zent der Effem -Produkte werden 
über den Lebensmittel-Handel ver- 
kauft. 


Preisschleuderei mit den Effem- 
Marken, die das Image ruinieren 
könnten, fürchtet Heinz Koch nicht. 
Wenn es „Aktionen“ gebe, „dann ge- 
schieht das im Einvernehmen mit 
uns“. Ebensowenig fürchtet er sich 
vor Konkurrenz durch „weiße" Billig- 
marken. Die Welle scheine vorbei zu 
sein, und im übrigen gingen die Ver- 
braucher nur ungern das Risiko ein, 
„daß ihre Tiere das Zeug dann nicht 
wollen“. 

Im vergangenen Jahr gab es hierzu- 
lande ungefähr 3.5 MUL Hunde und 
3,8 MilT. Katzen. Für deren Ernährung 
wurden 4,4 Mrd DM ausgegeben, drei 
Prozent mehr als 1983. Das Effem-Ma- 
nagement erklärt diesen geringen Zu- 
wachs damit, „daß der preiswerte Be- 
reich Fertignahrung stärker gewach- 
sen ist als die tradierten, teureren Füt- 
terungsalternativen'' . deren Anteil j 
auf nunmehr 63 Prozent gesunken ist. i 
Intensive Forschung und Entwick- 
lung, die man sich 1984 rund 15 MOL 
DM kosten ließ, soll ihn weiter redu- I 
zieren. I 


von 63 auf 55 MUL Tonnen im Jahr 
wurde im Berichtsjahr in Angriff ge- 
nommen. 

Abgesetzt hat nach Horn die Ruhr- 
kohle 1984 insgesamt fast 63 (58) 
MilLTormen Steinkohle, Koks und 
Briketts. Die Stahlindustrie nahm 
fast 46 Prozent ab, die Stromerzeuger 
fas t 44 Prozent Gefordert wurden 
1984 knapp über 56 MilL Tonnen, das 
sind 3 Prozent weniger als 1983. Der 
höhere Absatz und die gedrosselte 
Produktion führten zu einem Abbau 
der Halden um 6,7 MilL Tonnen auf 
8,5 MUL Tonnen. Seit dem Höchst- 
stand der Halden im September 1983 
haben sich die Bestände damit um 
mehr als die Hälfte verringert 

Das Berichtsjahr schließt wieder 
mit einem ausgeglichenen Ergebnis, 
wozu die gestiegene Schichtleistung 
und eine konsequente Sparpolitik 
beigetragen haben, sagte Hom. In der 
Bilanz wird unverändert ein Verlust 
von 10 MilL DM vorgetragen. Über 
die erwartete Ertragslage konnte 
Hom sich noch nicht äußern, da die 
Kokskohlenförderbeihilfe erst nach- 
träglich festgelegt wird. 

Schwank-Gruppe 
auf Wachstumskurs 

J. G. Düsseldorf 

Weiteres Umsatzwachstum auf 17,3 
(16) MDL DM beim Stammhaus und 
58 (50) Mill. DM in der zumeist aus 
Auslandstöchtern rekrutierten 
Gruppe meldet das Kölner F amili en- 
unternehmen Schwank GmbH für 
1984, dazu die Erwartung eines wie- 
derum ansehnlichen Gruppenum- 
satz-Anstiegs auf 64 Mill- DM in 1985. 
Unternehmer Bernd Schwank, der 
mit seiner Produktidee der Gas-Infra- 
rot-Strahler zur Großraumbeheizung 
in den vergangenen drei Jahrzehnten 
zum größten deutschen Produzenten 
aufgestiegen ist (Heimatmarkt-Anteil 
etwa 50 Prozent), zeigt sich auch mit 
der Rendite seines „besonders um- 
weltschonenden “ Heizsystems unver- J 
ändert sehr zufrieden. 

Die Nettorendite nennt er für 1984 
mit einem bei Mittelständlem nicht 
alltäglichen Freimut mit 8.1 (8,5) Pro- 
zent des GmbH- Umsatzes. Das Ei- 
genkapital von 5,6 (5) MilL DM stelle 
weiterhin 41 Prozent des GznbH-Bi- 
lanzvolumens. Das sei eine gesunde 
Basis für die weitere Expansion der 
Gruppe, die 325 Beschäftigte zählt 


FALKE-GRUPPE / Balanceakt auf den Textümärkten 

Unverläßliche Prognosen 

J. GEHLHOFF, Dfeseidarf 

„Das Verläßlichste an der Texöfin- jm Medebach (knapp 30 MÜL DM 
dustrie ist die Unveriäßlichkert der Umsatz mit gut 100 Leuten), verklei- 
Prognosen. Damit müssen wir le- Q£rte Q^ppe mit 1950 Inlands-Be- 
ben.“ An Überraschungen reich, so ^haf tigtAn habe mit (vergleich ba- 
resümieren die sauerländischen Fa- ^ Umsatz wn 285 (280) BEL DM, 
miü'enuntemehmer FWke, verüef gs ( 23 ) Prozent aus Export, im 

auch 1984 für ihre "Falke-Gruppe . der Textümärkte „die Ba- 

SchmaJUenberg, auf den von ihr beak- gehalten“. Zur Frage nach dem 

kerten vier Textü-Teilmärkten. Ertrag bringen die zum Markt und 

Bei der (Strickwaren-) Oberbeklei- ihren Produkten so beredeten Sauer- 
dung habe es einen „geradezu drama- linder die Zahne immer noch nicht 
tischen“ Nachfrageanstieg aus der auseinander, deuten ihn nur „etwas 
Männerwelt und auch noch ein schö- schwächer“ als im „recht guten“ Vor- 
nes Phis aus der Damenwelt gegeben, jahr an. Zur kompletten Innen f man - 
Der Absatz an Herrenstrümpfen, jabr- zierung der 8 (7) MÜL DM Investtöo- 
zehntelapg einer der (wenigen) ver- nen habe es allemal gereicht 
läßlichen W achstumsmai kte. sackte 
plötzlich ab. Die „Damenbemklei- 
dung“ hingegen lieferte nach zehn- 
jährigem Nachfragerückgang eilte 
spürbare E rholung . Im Heüntextz- 
lipn mar kt schließlich, von Falke mit 
(Teppich-) Garnproduktion bedient, ' 
ging das Masselgeschäft; mit Tuft- 
ing-Auslegeware weiter zurück, was 
aber durch „internationale Kon- 
junktur“ hochwertiger Teppiche und 
Auslegeware aus Naturfasern über- 
reichlich kompensiert wurde. 


Die stark auf passiver Lohn Verede- 
lung aus ripm Ausland (darunter seit 
1981 mit eigenem Betrieb in Portugal 
mit 180 Leuten) basierende Falke- 
Produktbereiche Strümpfe und 
Strickwaren stellten 1984 hoch 48 (52) 
und 14 (15) Prozent des Gruppenum- 
satzes, die heimische Garnproduk- 
tion den Rest mit hier sogar 53 (50) 
Prozent ExportantdL Für 1985 rech- 
net die Gruppe in praktisch allen Be- 
reichen mit Wachstum. . 


CONRAD SCHOLTZ / Hohe Verluste bei Umstrukturienmg 

Wende für 1985 erwartet 


JAN BRECH, Hamburg 
Nach der zweiten Erhöhung inner- 
halb von sechs Monaten beträgt das 
Grundkapital der Conrad Scholtz AG, 
Hamburg, jetzt 15 Mill. DM. Die 
Hauptver sammlung hat Vor- 

schlag der Verwaltung einstimmig 
zugestimmt Neben der Zufüfar von 
nominal 3,75 Mill. DM wül der finni- 
sche Großaktionär Nokia, der im 
Frühjahr 1985 die von der Vereins- 
und Westbank AG gehaltene 50-Pro- 
zent- Beteiligung an der Conrad 
Scholtz AG übernommen hatte, dem 
Unternehmen zusätzlich ein Gesell- 
schafterdarlehen von 7 Mill. DM zur 
Verfügung stellen. 

1 Die finanziellen Stützen für Conrad 
Scholtz stehen in Zusammenhang 
mit den umfangreichen Umstruktu- 
rierungsmaßnahmen, die 1983 einge- 
leitet worden sind und zu hohen Ver- 
lusten geführt haben. Nachdem 1983 
ein Fehlbetrag von 9,9 Mill. DM ent- 
standen war, schließt auch das Be- 
richtsjahr mit einem Verlust von 3,9 
MUL DM. Der durch Produktionsbe- 
reinigung und Preisdurchsetzungsbe- 


mühungen um 24 Prozent auf 95,6 
MOL DM bedingte Umsatzzückgang 
habe nicht durch eilte entsprechende 
Kostenreduzianing auffeefangen wer- 
den können, heißt es. Zudem sei das 
Ergebnis noch durch Zahlungen ans 
dem. Sozialplan- belastet gewesen, 
Cornad Scholtzhat in den beidenletz- 
ten Jahren die Belegschaft um fast 35 
Prozent auf knapp 400 Mitarbeiter ab- 
gebaut. 

In diesem Jahr erwartet das Unter- 
nehmen für die in- Und ausländischen \ 
Gesellschaften ein insgesamt positi- 
ves Ergebnis. Da* konsequent betrie- 
bene Fixkostenabbau und der gegen- 
über 1984 wesentlich bessere Auf- 
tragsbestand schaffe eine günstigere 
Ausgangsbasis. Unter Berücksichti- 
gung der Strafftrog der Sparten texti- 
le Gurte und Stahlseügurte und der 
angestrebten Expansion in. den Berei- 
chen Flexowell-Technik und Stück- 
gut-Fördergurte . konzentriere sich $ 
das Unternehmen künftig auf vier et- - . 
wa gleich starke Sparten, die sich je 
nach Entwicklung in Einzelsegmen- 
ten gegenseitig stützen konnten. 


zukunftssicher Dianen. 


rken Partner, mietfinanz 
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Den Markt kennen und innovativ handeln ist 
die Devise. Jetzt und in Zukunft. Nur so kann man 
seinen Vorsprung im deutschen und internationa- 
len Markt sichern. Dazu brauchen Sie einen star- 
ken Partner mit gründlichen internationalen 
Marktkenntnissen, der Ihnen helfen kann, auch 
weit entfernte, internationale Märkte zu erschlie- 
ßen. Durch leistungsstarke Kooperationsverein- 
barungen. Weltweit! 

Deshalb: Nutzen Sie die Vorteile der mietfinanz. 
Wir finanzieren Investitionen in Deutschland und 
in aller Welt. Seit 1962. 


Vertrauen 

in einen starken Partner, 
mietfinanz: 


20 - 4330 M »einvKufiC 

TOstiacn 1013 38, Telefon (0208) 3 10 31, Telex 8 56 755 
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REPORT 


Hongkong 


Leben heißt Investitionen 
im Sechs- Jahre-Rhythmus 

Von HEINER KLINGE 



Unbeeindruckt von politischen Zeftläofoa setzt die Hafenstadt Hongkong auf den Handel 

Kwai Chung prunkt mit seinen Containern 


FOTO: CHE WELT 


n genau zwölf Jahnen, am L Juli 
1997. Sllt die britische Kronkolo- 
nie Hongkong an China zurück. 
Dieser Termin steht nach der FrvL 
Mai erfolgten Ratifizierung der zwi- 
schen Peking und London ausgehan- 
aeltäen „Gemeinsamen Deklaration 
zur Hongkong-Frage“ nun andgfliHg 
fest So kurz diese Frist bis. M1TW 
Wechsel der Souveränität «»m 
mag, so versetzt dies aber kaum eine^ 
Bewohner des „Hafens der Düfte“ in 
Torschlußpanik. Am wenigsten die 
Unternehmer, die so denken wie Da- 
niel Lawrence von der Entwicklungs- 
behörde des Territoriums; „Hong- 
kong hat eine eigene Zeitrechnung. 
Wir rechnen hier nicht nach Genera- 
tionen, sondern. nach Investitionen. 
Hier zahlt allein der Zeitraum, m dem 
aus einer Investition Gewinn wird. 
Die Faustregel Hongkongs sagt, daß 
dieser Zeitraum sechs Jahre beträgt.“ 

An diesem grundlegenden Opti- 
mismus konnte auch die Tatsache 
nichts andern, daß in der ersten Ju- 
ni-Hälfte Hongkongs viertgrößte Pri- 
vatbank, die Overseas Trust Bank, 
überrasc hend Pleite machte, was zu 
einem vorübergehenden Kurssturz 
an der Börse führte. Um eine ernste 
Krise für den drittwichtigsten Finanz- 
platz der Welt abzuwenden, über- 
nahm Hongkongs Regierung dieses 
Bankinstitut und garantierte die Si- 
cherheit der 100 000 Kunden Wmten . 
Im Herbst 1983 war bereits die Hang 
Lung Bank in einer ähnlichen Krisen- 
situation an den Staat übergegangen. 

Für Gelassenheit unter den 5,6 Mil- 
lionen Einwohnern Hnngknngs sorg- 
te nicht nur das Versprechen Pe- 
kings, nach dem Motto „Ein Land, 
zwei Systeme“ in diesem Territorium 
über das Jahr 1997 hinaus das System 
der freien Marktwirtschaft noch ein 
halbes Jahrhundert lang nicht anzu- 
tasten. Viel starker wirken die günsti- 
gen Perspektiven der neuen Rolle 
Hongkongs als Drehscheibe zwi- 
schen der Welt der Industrieländer 
und dem ganz und gar auf Moderni- 
sierung orientierten chinesischen 
Subkontinent Hongkong als Ent- 
wicklungstor nach Südchina und als 
Chinas Vordertür zur asiatisch-pazifi- 


schen Weh, das ist keine Vision mehr, 
sondern beginnende WjrkKehkei t 

Hxnzu kommt daß Peking durch- 
aus nicht die Gans schlachten will, 
die goldene Ser legt Erwirtschaftet 
die Volksrepublik China doch rund 
40 Prozent ihrer gesamten Devisen- 
einnahmen auf dem Wege über 
Hongkong. Pekings Bank of China 
kontrolliert etwa 40 Prozent des Geld- 
marktes der Kronkolonie. Die Wirt- 
schaft des Territoriums wuchs 1984 
um 9,6 Prozent, und für dieses Jahr 
sehen die me isten Fachleute ein zwei- 
stelliges Wachstum von zehn Prozent 
voraus Lediglich das bekannte Bör- 
si»n^ iT ^tofTiAhm<»n Vickers da Costa 
schätzt das zu erwartende Wachstum 
auf höchstens sieben Prozent 

Sowohl die Börse als auch der Im- 
znobüiemnarkt vermitteln den Ein- 
druck, daß es konjunkturell glänzend 
geht Vor allem die Bauwirtschaft 
kann fm Rahmen des Immobilien- 
booms mit rasch weiter steigenden 
Aufträgen rechnen. Der spektakulär- 
ste Ausdruck dieses Baubooms ist die 
jüngste markante Veränderung der 
Skyline auf der Insel Hongkong. 
Blickt man von der 1860 in britischen 
Besitz übergegangenen Halb insel 
Kowloon (Neun Drachen) hinüber zu 
der schon 1842 „auf ewig“ dem Kaiser 
von China entrissenen Insel Hong- 
kong (DufthafenX so kann man das 
bis zu den Wolken aufragende „Tor 
zum 21. Jahrhundert“ zwischen den 
anderen Büro- und Hoteltünnen die- 
ser an Manhattan erinnernden City 
gar nicht übersehen. „Exchange 
Square“ (Börsenplatz) lautet der ei- 
gentliche Name dieses Riesenbau- 
werks, in dessen unterm Etagen noch 

in diesem Jahrdievier einheimisehen 

Wertpapierbörsen unter einem Dach 
vereinigt weiden. 

Dieser Wolkenkratzer erinnert mit 
seinen beiden 52 Stockwerke umfas- 
senden Hochhäusern an den Turm- 
bau zu Babel Ein drittes Hochhaus 
mit 32 Stockwerken kommt in einer 
zweiten Bauphase noch hinzu. Der 
American Club hat im Exchange 
Square zwei Penthouse-Etagen ge- 
kauft Die Übrigen Rä umlichk eiten 
sollen vermietet werden -fest 150 000 
Quadratmeter Nutzfläche, außer den 
von der Börse beanspruchten 2500 
Quadratmetern. 


Für solides Wohlergehen spricht 
die Tatsache, daß in Hongkong pro 
Kopf der Bevölkerung immer noch so 
viel französischer Cognac wie nir- 
gendwo sonst in der Welt getrunken 
wird. Zwar lebt dort rund ein Fünftel 
der Bevölkerung nahe dem Existenz- 
minimum oder darunter, doch gibt es 
in Hongkong auch rund 3000 Multi- 
millionäre. Auf dem nicht übermäßig 
langen Straßennetz der Kolonie feh- 
len zahlreiche Mercedes-Benz der 
höchsten Klasse und prozentual die 
meisten Luxuskarossen der Marken 
Bentley und Rolls-Royce. 

Madame Brenda Chau, Gattin des 
Milliardärs Kai-bong Chau, kann so- 
gar je nach Gemütslage zwischen ei- 
nem rosaroten und einem goldenen 
Rolls-Royce auswählen. Leute wie sie 
sind natürlich für alle Unwägbarkei- 
ten gewappnet, die das Jahr 1997 mit 
sich bringen könnte. Sie verfügen 
nicht nur über den Paß eines Landes. 
Ihr Vermögen ist nicht allein auf 
Hongkong konzentriert, sondern 
über die USA, Japan, Westeuropa, 
Singapur oder Australien verstreut 
Das Beispiel gab Jardine-Matheson, 
der Clan und die Firma, die Hong- 
kong 150 Jahre lang beherrschten: 
Schon vor einem Jahr verlegte dieser 
Konzern den Sitz seiner Holding von 
Hongkong auf die Bermudas. Ein 
Schritt, den der „Hongkong Stan- 
dard“ voller Entrüstung mit der Be- 
merkung quittierte, es sei, als ob die 
Queen nach Australien emigriere. 

Sogar ein Mitglied des Legislativen 
Rates von Hongkong gründete ein 
Auswanderungsbüro. Seinen Ver- 
such, die Furcht mancher Hongkon- 
ger vor dem Aufgesaugtwerden 
durch Rotchina geschäftlich auszu- 
nutzen, begründete Herr Lo mit dem 
Bestreben, die Stabilität und den 
Wohlstand Hongkongs ausgerechnet 
durch die Exüierung aller unzufriede- 
ner Mitbürger aufrechtzuerhalten. 
Aufrichtiges Bemühen um einen 
möglichst reibungslosen Übergang 
des Territoriums von der britischen 
zur chinesischen Souveränität ist 
eher von der zehnköpfigen gemeinsa- 
men Kontaktgruppe beider Lander 
zu erwarten, die zwischen dem 22. 
und 25. Juli erstmals in London zu- 1 
sarmnen tritt I 


H ongkong besitzt wie San Fran- 
cisco und Rio de Janeiro einen 
der vollkommensten Naturhäfen der 
Welt Er ist auch einer der lebhafte- 
sten und leistungsfähigsten: Jedes 
Jahr machen rund 12 000 Schiffe an 
den Kais fest Rund 44 Millionen Ton- 
nen Güter jeder Art werden umge- 
schlagen. Nach Rotterdam und New 
York ist Hongkong der größte Con- 
tainerhafen der Welt 
Prunkstück ist der Hafen Kwai 
Chung. Hongkongs Containerhafen 
soll 1990 das doppelte Umschlagsvo- 
lumen von 1984 verkraften können. 
Dafür wird der Hafen seit 1983 ausge- 
baut Das Programm sieht eine Ver- 
größerung um 25 Hektar in einer er- 
sten Ausbaustufe vor. Weitere Liege- 
plätze zu den bisher vorhandenen 
sechs entstehen. Der Clou der Erwei- 
terungsvorhaben ist ein sechsstöcki- 
ges Lagerhaus: Container bis zu 40 
Fuß Tängo können per Lastwagen in 


jedes Stockwerk transportiert wer- 
den. Zwei auf- und eine absteigende 
Fahrbahn, von der aus alle Etagen bis 
zum Dach von diesen Zügen angefah- 
ren werden können, machen dieses 
Gebäude einmalig. Das Dach bietet 
einen zusätzlichen Parkraum für 400 
Lastkraftwagen und Container; 2500 
Container können in einem unterir- 
dischen 20 Meter hohen T-a ge r ge- 
stapelt werden. 

Weil die Häfen in der Volksrepu- 
blik China nur sehr lan gsam dem 
Containerverkehr erschlossen wer- 
den, wird ein Großteil der Waren für 
die Volksrepublik über Hongkong 
umgeschlagen. So war eine Begrün- 
dung für die rasante Erweiterung des 
Containerter minals Kwai Chung die 
Erwartung, daß sich diese Investition 
auch nanh 1997 auszahlen wird. Dann 


Mit der gleichen Begründung inve- 
stieren die Werften auch in ihre Repa- 
raturbetriebe. Erst Anfang April 1985 
waren Manager der Hongkong United 
Dockyard, der größten Reparatur- 
werft in der Kronkolonie, in Peking. 
Als Ergebnis ihrer Gespräche brach- 
ten sie die Zusage der Regierung in 
Peking mit, ihre großen Ölbohrplatt- 
formen in der Südchinesischen See in 
Hongkong reparieren ui lassen. So ist 
auch dieser Bereich schon ganz auf 
das kommende Geschält mit der 
Volksrepublik China ausgerichtet 
Auch im Schiffehrtsbereich sind 
die Tendenzen unübersehbar, die 
Transportaufgaben nach 1997 „na- 
tionwide“ zu übernehmen. Schon 
jetzt sind zwölf Prozent der Welt-Han- 
delsflotte, das sind 60 Millionen Ton- 


striert sind, kontrollieren die Reeder 
in Hongkong die zweitgrößte Flotte 
der Welt“, erklärte Michael Thomas, 
Justizminister der Kronkolonie, im 
Februar 1985 gegenüber dem Instir 
tute of Chartered Shipbrokers. Tho- 
mas: „Auch nach 1997 wird Hong- 
kong diese Stellung behalt». Nach 
den Ab machung en mit Peking bleibt 
Hag System der freien Schiffehrt er- 
halten. Aber Hongkong wird ein eige- 
nes Schiffehrtsregister mit dem Na- 
men .Hongkong, China* haben.“ 

Gerade dieses Register hat andere 
Schiffehrtsnationen aufhorchen las- 
sen. So erklärte Philip Bowen, Schiff- 
fährtskommissar von Liberia, Anfan g 
April 1985 in Monrovia: „Das geplan- 
te offene Schiffehrtsregister Hong- 
kongs stellt ohne Zweifel eine Bedro- 
hung für Liberia dar, denn eine Viel- 
zahl von Reedern wird sich nach 
Asien wenden.“ J.T. 


nämlich, wenn die Ladungsströme 
ungehindert über Hongkong ins 
Reich der Mitte fließen «-»den. 


nen Laderaum, in Hongkong regi- 
striert. 

„Obwohl die Schiffe unter 20 ver- 
schiedenen Fla ggen in aller Welt regi- 



„Alle Chinesen blicken heute auf diese Stadt “ 


W er in Hongkong mit „einheimi- 
scher“ Währung zahlt, be- 
gleicht seine Rechnungmit Geldnö- 
ten der Hongko ng änd Shang hai 
Bank. Nichts dokumentiert deutli- 
cher die Rolle, die dieses Geldinstitut 
in der Kronkolonie und in Asien ein- 
nimmt In früheren Jahren besorgte 
die Bank, die Notenausgabe in eini- 
gen asiatischen Ländern. Das gehört 
zwar der Vergangenheit an, doch oh- 
ne die Hongkong Bank laufen auch 
heute nur wenige Geschäfte in dieser 
Region. 

Die Hongkong and S han g hai Bank 
wurde 1864 gegründet. Schon ein 
Jahr später war sie in China und 
London mit Zweigstellen vertreten. 
Sofort darauf folgte Japan, und 1887 
war sie die erste Filiale einer briti- 


burg. Seit 1974 unterhält die Bank 
auch eine Niederlassung in Frank- 
furt. In China spielte die Hongkong 
Bank vor der Revolution eine führen- 
de Rolle bei der Finanzierung des 
Eisenbahnsystems und der Hafen. 

Während der japanischen Beset- 
zung Hongkongs wurde der Haupt- 
sitz nach London verlegt Nach 1945 


kehrte das Management zurück. In- 
folge der Machtübernahme durch 
Mao Tsetung in Peking wurden alle 
Büros in der Volksrepublik geschlos- 
sen, mit einer Ausnahme: Shanghai 
blieb geöffnet Heute hat diese Filiale 
einen entscheidenden Antefl an den 
China-Aktivitäten. Inzwischen wur- 
den Repräsentanzen auch in Peking, 
Shpnzhen, Xiamen, Kanton und vor 
kurzem auch in Wuhan eröffnet 1959 
erwarb die Bank die Mercantile Bank 
Ltd, um sie 1984 wieder an die Citi- 
bank zu verkaufen. 


ten, Leasing-Unternehmen und an- 
deren Unternehmen, darunter auch 
der Airline Cathay Pacific. Mit einem 
konsolidiertöl Bilanzvolumen von 
61,6 Milliarden US-Dollar und haf- 
tenden Mitteln von 2,7 Milliarden 
US-Dollar (3L 12. 1984) zählt das In- 
stitut heute zu den 20 größten Ban- 
ken der Welt Die Gruppe verfügt 


weltweit über 1100 Niederlassungen 
in 55 Ländern und beschäftigt 45 000 
Mitarbeiter. Das Aktienkapital von 
umgerechnet 914 Millionen US-Dol- 
lar wird von 166 000 Aktionären ge- 
halten. 

Zum Erfolg der Bank trug ein Eng- 
länder wesentlich bei: Michael Sand- 
berg. Der heute 57jährige leitet die 
Bank seit 1977. 

Der ehemalige britische Indien-Of- 
fizier besuchte im April ’85 seine Nie- 
derlassungen in Hamburg und 
Fra nkfurt . In Hamburg sprach für 
die WELT Ursula Schmeling mit Mi- 
chael Sandberg und dem Leiter der 
Hamburger Hongkong und Shanghai 
Bank, Christian Lemmerich. 

WELT: Welche Bedeutung hat Ih- 
re Bank für den Außenhandel? 

Sandberg: Wir sind die älteste aus- 
ländische Bank in der Bundesrepu- 
blik Deutschland. Wir operieren seit 
über 100 Jahren hier, unser Hauptge- 
schäft ist die Finanzierung von Au- 
ßenhandelsgeschäften mit China 


und den Ländern im südostasiati- 
schen Raum. 

WELT: Wie sehen Sie Ihre Rolle 
im zukünftigen deutsch-chinesi- 
schen Handel? 

Sandberg: Der Boom in den 
deutsch-chinesischen Handelsbezie- 
hungen wird unser Geschäft ohne 
Zweifel intensivieren. Wir sind die 
erste Bankadresse in Femost,- ich se- 
he optimistisch in die Zukunft 
WELT: Vielleicht zu euphorisch? 
Sandberg: Die Erwartungen sind si- 
cherlich bei einigen zu hoch. Für den 
Handel mit China braucht man Ge- 
duld, Geduld, Geduld. Es muß für 
eine relativ lange Zeit ziemlich viel 
Geld investiert werden, bevor ein po- 
sitives Ergebnis erreicht wird. Vielen 
firmen wird die Puste ausgehen. 
Lemmerich: Hongkong ist ja nicht 
nur »in*» Devisenquelle für die Volks- 
republik China. Schon beute spielt 
die Kronkolonie in zunehmendem 
Mafip pinp wichtige Rolle bei dem 
Transfer von Technologie und 
Know-how nach China. Hier kann 
unse r Institut fundiert beraten, wir 


sind erstrangig im Geschäft, und hier 
sehen wir auch gute Chancen für die 
deutsche Wirtschaft Hongkong ist 
der ideale Platz für die Vermittlung 
von Dienstleistungen wie Übereet- 
zen, Büroarbeiten, Agenturberatun- 
ge n un d anderes mehr. 

WELT: 1997 ziehen die Briten ab, 
der Vertrag zwischen London und 
Peking ist in Kraft Welchen Ein- 
fluß wird das auf Ihre Geschäfte 
haben? 

Sandberg: Soweit ich das sehe, kei- 
nen. Das, was zwischen Großbritan- 
nien und China verhandelt wurde, 
hat Auswirkungen auf ganz Asien. 
Mein Eindruck ist, daß die chinesi- 
schen Führer jetzt genau beobach- 
ten, was in ihren freien Wirtschafts- 
zonen geschieht Und die schauen 
auf Singapur, Honkong, Taiwan und 
auf alle Ausland schinesen und er- 
kennen, daß der Erfolg einzig auf 
einer Tatsache beruht Es waren alle 
sehr gute rhrnesisehe Geschäftsleu- 
te. Ich habe keine Sorgen, daß sich 
nach 1997 etwas ändern wird. 
Lemmerich: Der sino-britische Ver- 


trag stellt eine eindeutige Anerken- 
nung der freien Marktwirtschaft 
durch China dar. Diese Marktwirt- 
schaft hat Hongkong ja erst zu dem 
Handels- und Finanzzentrum ge- 
macht, das es heute ist 

Sandberg: Nach dem Vertrag bleibt 
alles so, wie es ist für die nächsten 50 
Jahre ab 1997. 

WELT: Und Sie haben keine Be- 
fürchtungen, daß sich Peking an- 
ders, als im Vertrag geregelt ver- 
halten könnte? 

Lemmerich; Bevor man sich den Ge- 
wohnheitspessimisten anschließt, 
sollte man einmal fragen, ob irgend- 
eine andere politische Zusicherung 
in der Welt existiert, von der man 
sa gen iqipu , daß sie weit in das näch- 
ste Jahrhundert hineinreicht, ohne 
daß ihr das Risiko einer möglichen 
Änderung innewohnt Aber die Ge- 
schwindigkeit mit der China die Ele- 
mente des freien Handels und der 
Marktwirtschaft Hongkongs im eige- 
nen Lande emführt, gibt Anlaß zu 
großem Optimismus Elt die Zukunft 


der Politik Chinas unter dem Motto: 
ein Land - zwei Systeme. 

Sandberg: ' Premierminister Zhao 
Ziyang hat mir im letzten Oktober 
persönlich zugesichert, daß sein 
Land sich wortgetreu an den Vertrag 
halten wird. 

WELT: Sie haben sich auch in den 
übrigen Landern Asiens Standbei- 
ne geschaffen . . . 

Sandberg: Wir sind in allen Wachs- 
tumsregianen Asiens vertreten. 
WELT: Hongkong wird also seinen 
Platz als Handels- und Fmanzme- 
tropole in Asien mit Ihrer Hälfe 
weiter aus bauen? 

Lemmerich: Wir haben ein weitver- 
zweigtes Niederlassungsnetz in ganz 
Femost Wir bieten unseren Kunden 
daher nicht nur bestmögliche Finan- 
zienmgsmodeUe, sondern auch aktu- 
elle Marktinformationen, Informatio- 
nen über die Kreditwürdigkeit ihrer 
Handelspartner. 

Wir stellen Geschäftsbeziehungen 
her, und wenn es zum Abschluß 
kommt können wir alle Register ei- 
ner guten Finanzierung und Abwick- 
lung ziehen. Der Markt der sich über 
Hongkong erschließen lassen kann, 
bietet ungeheure Chancen. 


Die Hongkong and S han g h ai Bank 
sehen Bank in New York. 1889 eröff- verfugt heute über eine Vielzahl von 
nete das Institut auch seine erste weit^fächerten Beteiligungen in 
Deutschland-Reprasentaxxz in Ham- Ranken, Versicherungsgesellschaf- 




B ayerische Vereinsbank. Auch in Hongkong 

.w. 1 « ^ w 


Fernost und Südostasien rücken immer 
stäricer in das Blickfeld Europas. Für die 
wirtschaftliche Zusammenarbeit sind direkte 
Präsenz und Marktkenntnis wichtige Vor- 
aussetzungen. Die Bayerische Vereinsbank 
verfügt in Tokio über eine Filiale sowie 
über eine Fernost-Repräsentanz. 

|n Hongkong, einem wichtigen Wirtschafts- 
und Finanzzentrum Südostasiens, arbeitet 
ebenfalls ein Reprasentanzbüro der 
Bayerischen Vereinsbank. Bedeutung hat 
dieser Standort auch für den Technologie- 
Transfer zur Volksrepublik China. 

Zahlreiche Kontakte wurden geschaffen 
und erweitert, z.B. durch Beteiligungen an 


London 



sind wir für Sie da. 


der TECHNOGERMA in Peking, der Deut- 
schen Industrie-Ausstellung INDOGERMA 
in Djakarta, der GERMINEX in Kuala Lumpur 
und der Deutschen Leistungsschau in Tokio. 
Auch auf der China- Ausstellung „Wirtschafts- 
partner Bayern”, Herbst ’85 in Qingdao, 
wird unsere Bank vertreten sein. 

Mit einer Konzernbilanzsumme von über 
124 Mrd. DM ist die Bayerische Vereinsbank 
ein leistungsfähiger Partner für Aufgaben 
jeder Größenordnung. Durch individuelle 
Beratung gerade auch für die mittelstän- 
dische Wirtschaft. Was liegt näher, als mit 
den Fachleuten der Vereinsbank einmal 
über Fernost und Südostasien zu sprechen. 


Bayerische Vereinsbank AG 
Regional Representative Office 

3/F., St. George’s Building 

lee House Street, Hongkong 

Telefon 5-255258, Telex 64838 bvhkghx 

Bayerische Vereinsbank AG 
Zentrale Auslandsgeschäft 
Kardinal-Faulhaber-Straße 1 
8000 München 2 

Telefon (089) 2132-5987, Telex 52106-0 bvmd 

BAYERISCHE 
VEREINSBANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 
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TOURISMUS / Alle Herrlichkeit 

In Stanley an den Strand 

A lte Herrlichkeit auf Erden«, so ßen,dieandieGrandConncheande: 
die rührselige Hollvwood-Verfil- RhHon 


xVdie rührselige Hollywood-Veffl- 
mung des gfeinhnamigpn Romans 
von Han Suyin, breitet sich vor dem 
Besucher der Insel Hongkong a ^i g i 
der für ein paar Stunden seinen Ge- 
schäften entflieht und auf dem Victo- 
ria-Gipfel sich von dem gmmaiiyn 
Panorama der Kronkolonie gefengen- 
n^hm en laßt. 

Ob am Tage oder bei Nacht - der 
Rundblick von der Aussichtsplatt- 
form ist atemberaubend. Allerdings 
muß man gutes Wetter haben. Oft 
hüllen Wolken den höchsten Berg 

ein, manchmal r pg nrt pk anoh RinrfS. 

den im Monsun. Mpn erreicht den 

Peak mit piiw Za>inrarihahn i im 

doppelstöckigen Bus durch enge 
Serpentinen oder als Frühsport zu 
Fuß. 

Überaus eindrucksvoll ist auch die 
Skyline von Hongkong und Kowloon 
von einem Fährschiff im Ha frn aus 
betrachtet Diese Verbindungen zwi- 
schen der Insel und den New Territo- 
ries bleiben die billigste Touristen- At- 
traktion. Die kürzeste Route führt 
zum alten Anleger nah«» des neuen 
Ocean Terminal, eine längere hinüber 
zum Hung-Hom-Bahnhof. 

Wer mehr erübrigen kann imH 
sich an Bord einer Dschunke bei ei- 
ner kühlen Brise erfrischen möchte, 
der kann ein- und mehrstündige Ha- 
fen-Rundfahrten unternehmen. Sie 
beginnen tagsüber in regelmäßigen 
Abständen und werdest abends mit 
Lampions, Cocktails bis zu oppulen- 
ten Dinners fortgeführt. Mit seinen 
vielen Lichtem wirkt der Hafen 
nachts besonders geschäftig. 

_ Inmitten der Hektik des geschäfts- 
tüchtigen Hnnglmng wirken Hfo we- 
nigen Rikscha-Fahrer, von denen ei- 
nige am Te rminal der Star Fteriy auf 
der Insel anzutreffen sind, fest schon 
wie Denkmäler ihrer selbst aus ver- 
gangener Zeit Ihre Dienste werden 
kaum noch in Anspruch genommen, 
wie auch die Strecken der letzten, 
ratternden, museumsreifen Straßen- 
bahnen abgebaut werden. 

Mit den Bussen, die zumeist eigene 
Fahibahnen im dichtesten Verkehr 
hahpn, komm t man oft schneller vor- 
an als im Tawi Es lohnt ach ? urh . 
anhand der verschiedenen Unten die 
eigenen Ausflüge zusammenzustel- 
len. Zum Beispiel nach Stanley. Die 
Fahrt dorthin fuhrt über Küstenstra- 


ßen, dieandieGrandComicheander 
Riviera e rimwii. 

Stanley ist ein klein«’ Ort an der 
Südküste von Hongkong Island. Es 
gibt dort herrliche Badestrände, vor 
a lle m aber einen bunten Markt, wo 
außer Lebensmitteln viele modische 
Artikel und Textilien bekannter Mar- 
ken (vermutlich zweite Wahl) uner- 
wartet preiswert verkauft werden. Ei- 
nige gute Restaurants lassen dieses 
Ziel noch lohnender ersehenen. 

En Gewimmel von Hausbooten 
fi n det man bei der Kleinen Stadt 
Aberdeen, wo auch große Restaurant- 
schiffe wohl alle Arten der chinesi- 
schen Küche bieten. Größte Attrak- 
tion ist dort der Ocean Park. Won die 
Achterbahn zu gpfehrifch erscheint, 

kann vOD einer K«hin*»nhahn aus die 

dramatische Küste sehen oder ach an 
den Spielen im Delphinarium ergöt- 
zen. 

Beliebte Ausflüg e werden Dach 
den Inseln Lantau und Cheimg Chau 
unternommen. Die eratere ist größer 
als Hongkong, hat Spatierwege durch 
Teegarten und birgt ein buddhisti- 
sches Kloster. Auf Cheung Chau gibt 
es ein lebhaftes Strandlebeii und hüb- 
sche Promenaden-Gaststätten. 

En Abstecher nach Macao, der 
Enklave unter portugiesischer Ver- 
waltung an der Mündung des Ferl- 
sollte kgm Hbng famg-Besu- 
cher missen. In weniger als einer 
Stunde ist map dort. An Wochenen- 
den und Feiertagen empfiehlt sich ei- 
ne frühzeitige Reservierung. Denn 
Hann suchen viele Chinesen die Spiel- 
casinos in Macao aut In der Kronko- 
lonie sind nur Pferde wetten erlaubt 

Wer dem Rummel der Spielhöllen 
und der eindeutig-zweideutigien Eta- 
blissements entgehen wül, findet in 
der portugiesischen Besitzung vieler- 
lei lohnende Ziele - Bauten im hispa- 
nischen Barock, alte Parks und 
prächtige Uferpromenaden: Und die 
Küche und die Weine sind dort auch 
nicht zu verachten. 

Zurück in der Kronkolonie: Wie 
kaum woanders in der Welt gibt es 
hier so viele erstklassige Restaurants 
auf so engem Raum. Man mag sich 
über die Vorzüge des einen oder an- 
deren streiten - unvergleichlich ist 
die Tea Urne in der großen Halle des 
legendären Pensinsula-Hotels. Wenn 
es ausgebucht ist, hält die YMCA- 
Heiberge gleich nebenan preiswerte, 
ordentliche Zimmer mit Bad parat 

M.G. 



WIRTSCHAFTS- UND STEUERSYSTEM 

Basis fiir’s Chinageschäft 


DEMOKRATISIERUNG / Sir Edwards Posten 

Nurmehr Galionsfigur 

S ir Edward Youde, der Gouverneur Peking operiert mit der Fo 
Ihrer Britannischen Majestät in vom „g angr en schigang“, was sc 


kJ Ihrer Britannischen Majestät in 
der Kronkolonie, steht formell auf 
verlorenem Posten - und dazu mußte 
er von Amts wegen wesentlich beitra- 
gen. 

Seit er vor drei Jahren nach Hong- 
kong kam, hatte der Kamerediplo- 
mat eine wichtige Rolle bei den Ver- 
handlungen mit Peking, die zum Ab- 
kommen über die Rückgabe dieser 
Rrertrung an die Volksrepublik Chi- 
na im Jahre 1997 führten. 

Der Abbau britischer Macht in 
Hongkong setzt aber schon jetzt ein. 
Im Zuge der Demokratisierung gehen 
immer mehr Befugnisse des bisher 
nahpm autoritären Gouverneurs an 
Am Legislativen Rat und an den Re- 
gierungsausschuß über. 

Früher tagte der Regierungsaus- 
schuß höchstens einmal in der Wo- 
che. Neuerdings gibt es drei, manch- 
mal auch vier Sitzungen. Die Stellung 
des Gouverneurs tritt dabei immer 
mehr in den Hint ergrund, aus dem 
Statthalter wird eine Galionsfigur. 

Mit dem Grünbuch „Die Weiterent- 
wicklung der repräsentativen Regie- 
rung in Hongkong“ hat Großbritan- 
nien die Grundlagen für einen demo- 
kratischen Wandel gelegt Nun 
kommt es darauf an, die Demokratie 
für die Zukunft zu sichern. 


Peking operiert mit der Formel 
vom „gangren schigang“, was so viel 
bedeutet wie „Die Leute von Hong- 
kong bestimmen in Hongkong“. Auf 
welche Weise dies geschehen soll, so 
warnen China-Kenner, ist damit nicht 


Bisher bestanden der Regierungs- 
ausschuß, der einem kleinen Kabi- 
nett gleicht und geheim berat, sowie 
der Legislative Rat der andeutungs- 
weise einem Parl ament entspricht 
aus Amtsträgem und vom Gouver- 
neur ernannten Einzelpersonen. Bei- 
de Gremien besaßen kerne demokra- 
tische Legitimation. 

Die Änderungen werden nur alt 
mählich eingeleitet „Politische Sta- 
bilität ist das oberste Gebot“, erklärte 
der Gouvereur, „besonders in kriti- 
schen Zeiten 1 *. Die politisch interes- 
sierte Bevölkerung möchte jedoch 
vor 1997 ein sicheres Fundament der 
Demokratie legen. 

Peking hat gelegentlich si gnali - 
siert daß es sich an solche politischen 
Reformen nicht gebunden fühlt In ' 
Hongkong selbst will man unter allen ! 
Umständen vermeiden, daß es in 
Wahlkämpfen zu Auseinandersetzun- 
gen zwischen Kräften kommt die für 
die Volksrepublik und für National- 
china eintreten. 


D as sehr liberale Wirtschaftssy- 
stem mit minimalen staatlich en 
Eingriffen und die arbeitsame Bevöl- 
kerung - heute etwa 5,3 Millionen, 
davon 98 Prozent chmpsisrher Ab- 
stammung - haben Hongkong zu ei- 
ner i deale" Basis , für das fhmage- 
schäft gemacht Dabei spielen felgen- 
de Gesichtspunkte eine Rolle: 

• die geographische Lage, direkt vor 
den 1980 gegründeten „Special Eco- 
nomic Zones“, den wohlhabendsten 
Teilen Chinas; 

• Hongkong bietet ausgezeichnete 
Verkehrsverbindungaa in alle Welt 
und ist beute der drittgrößte Contai- 
ner-Um schlagplatz; 

• neben zahlreichen inteniational tä- 
tigen Handelshäusern und Banken 
vieler Lander, haben auch eine Reihe 
i-hinpsisrTipr Untemehmpn und Ban- 
ken pmp Vertretung oder Niederlas- 
sung in Hongkong; 

• Mentalität Sprache und unbe- 
schränkte Hefosrnngl naffh 

Hhinfl , marhian dm Hnnglrnng4!hine - 
sen zum idealen Mitarbeiter. 

Hiiffli knrnmen ein einfaches und 
überschaubares Steuersystem mit 
nied ri gen fiätapn, ein völlig freier 
Kapital- und Devisenverkehr, der 
weitgehende Status eines Zollfreige- 
bietes und ein sicheres Rechtssystem, 
welches eng an die Rechtsprinzipien 
in Großbritannien angelehnt ist. 

Für den Geschäftsmann gibt es we- 


h pnHri von China nach Hongkong 

jegliche Recbtsfannen fiir eine in 
Hongkong ansässige Gesellschaft 

gjyid* 

• die Private Limited Company, 


• das Zwdgburo. 

Die Private Limited Company ist 
im wesentlichen mit einer GmbH zu 
vergleichen und unterliegt den Be- 


££7£den englischen Companies- 

Acte entspreche Jede Private Limit- 
ed Comp™? (Ltd.) muß mindestens 
zwei Geschäftsführer haben, gkäch 
welcher Nationalität und unabhän g i g 
von deren Wohnsitz. Die Gesell- 
schaftsanteile können sowohl von ju- 
ristischen als auch von natürlichen 
Personen gehalten werden. Die Haf- 
tung der Gesellschafter beschrankt 
aw»h auf das eingezahlte Kapital En 
MiruWfaipit al ist nicht vwgesc hrie- 


ist in der Regel bmnen secnsrasacos 

Woeben abgeschlossen, die jährliche 

Business Registration Fee beträgt et- 
wa 200 Marie. 

Die Repräsentanz beschränkt sich 
auf eure venmttetode Rolle zwischen 
der Muttergesellschaft und dem je- 
weiligen Geschäftspartner. Sie be- 
zieht puBer der Kostenerstattung 
durch die MuttCTgesePschaft kanCT- 
lei TEmfe-mmTign. Die Repräsentanz 


mg Alternativen zu Hongkong, um mjterfjegt einer Meldevorschratbeim 
das Chinageschäft zu bearbeiten. Tai- TWictor Q f r wnpaniM, dem Amiiva- 
wan und Südkorea scheiden meist ' kntdes Handelsregisters. Neben den 
aus politischen Gründen aus. Eine ffir die Hongkong Limited geltenden 

Nuwlorlaeeimff fn .Tanan ist WP. » , «m» 


wan und Südkorea scheiden meist 
aus politischen Gründen aus. Eine 
Niederlassung in Japan ist ver- 
gleichsweise kostspielig und in vieler 
Hinsicht restriktiv. Singapurs chine- 
sische Bevölkerung spricht zwar 

Mandarin, rite T anriass praphp fThinas, 

nachteilig ist jedoch die Entfernung 
zur Volksepublik 

Die in China selbst etablierten aus^ 
län d isc h e n Unt e rnehmen k önnen nu r 
beschränkt a gierpn Sie müssen mit 
hohen Kosten und staatlichen Re- 
striktionen leben. Der Lebensstan- 
dard in flhina ist ein weiteres Pro- 
blem-IBM beispielsweise läßt seine 
Mitarbeiter und deren Familien in 
Tokio leben und in Peking arbeiten. 

Der Transithandel von Hongkong 
nach China stieg 1984 um etwa 130 
Prozent auf über 11,2 Milliarden 
Mark. Um fest den gleichen Betrag, 
nämlich um 1L3 Milliarden Mark, 
was einem Anstieg von 43 Prozent 
pntsnricht wpitptp sich der Transit- 


Vorschriften, ist die Nennung ei n er 
autorisierten Person in Hongkong er- 
forderlich, sowie die jährikhe Voria- 


Das Zweigbüro tätigt im Namen 


steht aus drei Gruppen: 

• Der Körperschaftssteuer, welche 
auf in Hongkong erwirtschaftete Ge- 
winne erhoben wird. Der Steuersatz 
beträgt 18£ Prozent 

• Der Einkommens-Lohnsteuer, 
welche auf persönliche Eänkommen, 
che ws in Hongkong geführten Tä- 
tigkeiten emelt we rden. Maximaler 
Steuersatz sind 17 Prozent 

• Der Grundsteuer, welche auf Im- 
mobilien in Hong kon g erhoben wird. 
Der Steuersatz schwankt zwischen 15 
und 18 Prozent des Schätzwertes. 

T BTJ4CIPP 


Mir EINEN REICK 


BlQtt 

Hongkong umfaßt, dfe 

BEVÖLKERUNG _ . • 

Ca 5£ Millionen Enwohperr 

STÄDTE . . • 

Victoria (Hauptstadt) auf- der-.. 
Insel Hongkong mit Vororten 
über 1 - MüHon Bnwohner #; ; 
Kowloon ca 1,6 Millionen SfF; 
wohnen- ' 

SPRACHE = ; ■ - : , • 

Amtssprache Kt Engfisai um- , 
qqngssprache Englisch tVKi 
Kantonesisch. In Geschäfte^,“; 
Hotels und den misten Restau- 
ronts wird Englisch so weit Vö£-x 
standen, daß man sich ohneh 
Schwierigkeiten verständigen 

kann, ■' 'S? 

WICHTIGE ADRESSEN 

IN OER BUNDKRHHJBUK - - V v 
Königlich Britische Botschaft; -* 
Friedrich-Ebert-AIte* 7?, 5SQ& 
Bonn 1 r Tet» 0228/23 4041. .. > 

Hongkong Tourirt . Assoädtfcu^: 
Wiesenou 1, 6000 Frankfurt .;}*;•'• 
TeL: 069/72 2841. 

Hongkong Trade Devetoptnemt- 
Coundl in: . •; 

‘ IHmenstraße. 49, 6000 Frankfurt ■' 
1,TeL:069/72t655;:- ; 

- Hamastraße 1; 20ÖÖ Hamborn :- 
15. TeL: 040/417422.,-. 

- Hongkong Industrien Promotion 
Office, Königstraße 43 B, 7000 
Stuttgart, TeL: 0711/2213 25. 

IN HONGKONG ? : 

Generalkonsulat derßtmdoRre- 

pubük ! Deutsditarai, United 
Centre; 2 Ith Roorv95 Queen«-'. 
^Hongkong, Tet: 008^2^ :, 

Hongkong Tourist As^öcknldn; 
Cönnaugnt Centre, Hobr; -' 
Connaüght Road ’! Central; /" 
Hongkong (geöffnet:’ Moritdg 
-bis Freitag 8 bi»"lS r Uhr r Sarrri^ . 
tag 8 bis f5 Uhr). 1 . 

German BurinessAssodotfOrt 6t - 

- Hongkong, 1102 A Shul hßng 
House i l^2ShkrthanRo^ 
Kowloon, TeU 008523/7^0822-, 
Lufthansa LandmcHt: 6ast, 6th j 
Floor, 12. k» Hause Sheet, . 
Hongkong, TeLD08525/22 5101.“ 

T1PS FÜR BBSB4DE ' . > 

Gültiger Reisepaß bei Aufent- ’ 
halt du» zu einem Monat ; ' 
Noten und Münzen in Landes- 
und Fremdwährung dürfen bei 
der Ein- und Ausreise unbe- * 
schränkt nrftgeführt Werden. • " 
MEZ pkis rieben Stunden. 12 
Uhr Bonn entspricht 19 Uhr in 
Hongkong.:-: 



Brunei 


Sri Lanka 


Thatland 


Malavsia 


ppmes 


Sihgäpore 


China 


Textil-Importeure 

Gut eingeführter Kommissionär - Vertreter/Expor- 
teur mit Sitz in Hong Kong, der mit Moden (geweb- 
ten Artikeln) für Damen und junge Mädchen han- 
delt, sucht eine dynamische Partnerschaft in 
Deutschland zwecks Vertretung, Entwicklung, För- 
derung und max. Ausweitung seines Geschäfts zu 
beiderseitigem Nutzen. Sämtliche Offerten werden 
streng vertraulich behandelt. Vorschläge und Pläne 
interessierter Parteien erbeten an: 

M. R. SIMAK AGENCY LTD. 

Unit 6, 7 & 8, 12/F 

Tower A, HUNG HOM Commerciai CENTRE 
37-39 Ma Tau Wai Road 
HUNG HOM 
Kowloon HONG KONG 
Telex-No. 37 531 SIMAK HX 
Tel.-No. (3) 34 23 65-60 
(3) 34 67 81-65 

Facsimile-No. 852-123-4372, Telefax-No. (3) 7 23 2410 


WBON SIE FACHMÄ^WBCHQEFEHTX5TEVH3EO- UNO MC-CASSETTEN 
(DEUTSCHER UND EUROPÄISCHER STANDARD) BENÖTIGEN, SOLLTEN 
SIE SICH AN UNS WENDEN: * 

FAIRLY INDUSTRIES JJMTTED . . . . ' ;j : L 

Vkteo-CasMtten: E-60, E-120, E-180.E-60HG, E-120HG, E-IBOHG.V-O’s ’ 

MGCasartten: - NoimaJaPo^tfon 120psEQ(XD-, FD-, HD-QualitäQ -- -■ 

' Hi^i Position OOz 70 usEQfHC-Qualftäl)^ 

M otn l PosMon 70 ^sEQ (MA<hjaHtftt) 
CXlsurKlRelnlgungscassetlen . _i 


- GroSe moderne 
Fertigungsanlagen 

- Prompte Lieferung 


-Qualftfisköntrolle ' - 
- Wettbewerbsfähige Preise 


Eine Unternehmensberatungs-Geselischaft in deutschem 
Besitz, die von einem Team hoch spezialisierter europäi- 
scher und asiatischer Fachleute geführt wird. Wir bieteri 
Ihnen 




Handelsdaten 

Marktanalysen 

Mitarbeiter 

Bü ro-/Sekretariatsdienste 


- Mitarbeiterschulung/ 
Weiterbildung 

- Übersetzerund 
Dolmetscher 


für sämtliche Geschäfte, die Sie in Honakbrin imH 
Volksrepublik China abwickeln. e ,n Mon 9kong und der 


ZU 2 * 0cean Centre » Tsimshatsui, Kowloon 
Tel. 3-69 11 51-5, Telegramm DEW-POl NT Hong Kong. 


Sj v- 

.. . . - - -. 


- i -' : - 

• ; Avs-.ö 

. .r. v,' •_ 


Entdecken Sie neue Geschäftsmöglichkeiten. 

W enn Sk in Südostasien tätig Mit mehr als 1 .000 Niederlassungen 

werden wollen, sollten Sie zuerst in 55 Ländern, schwerDunktmä/fic im 


. ▼ T werden wollen, sollten Sie zuerst 
mit der HongkongBank sprechen. 

Wir haben eine mehr als hundert- 
jährige Erfahrung im internationalen 
Bankgeschäft und das Know-how, wie 
man neue Märkte erschlie/3l. Wir sind in 
der Lage, Sie beim Entdecken und bei da 
Entwicklung von GescMftsmögBchkritcii 
in Südostasien und in anderen Regionen 
zu unterstützen. 

Unsere Wirtschaftsberichte über 
Länder in Arien, die unsere detaüüerten 
Marktkenntnisse widerspiegeln, sind nur 
ein Beispiel für die LSaistlastungspalette, 
die wir Ihnen anbieten können. 


Mit mehr als 1 .000 Niederlassungen 
in 55 Ländern, schwerpunktmäßig hn 
Mittleren und Femen Osten, in Europa 
und auf dem amerikanischen Kontinent, 
bietet Ihnen die HongkongBank ein 
Spektrum von Bankdienstleistungen, die 
Ihnen dabei helfen, nicht nur neue 
Geschäftsmöglichkdten zu entdecken, 
sondern diese auch in Erfolg umzusetzen. 

Wenn Sie sich für eine dieser Infor- 
mationsbroschüren interessieren, wenden 
Sie sich bitte an eine unserer deutschen 
Niederlassungen: Neuer Jungferastieg 20, 
2000 Hamburg 36, oder Mainzer 
Landstraße 46,6000 Frankfurt am 
Main 1. 


<z> 

HongkongBank 

The Hosgkoag and Shanghai Banking Corporation 

Marine Midland Bank* Hongkong Bank of 
Canada - The British Bank of ihe Middle East 
Hang Seng Baak Limited ■ Wäidley Limited 
Wanöey London Limited 

Fast decisions. Worldwide. 


KONSOLIDIERTES GESCHÄFTSVOLUMEN AM 3 1 . DEZEMBER 1984: US$61 MILLIARDEN I 
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HONGKONG TRADE DEVELOPMENT COUNCIL / Arbeiten am Image 


Lydia Dünn auf Goodwill-Tour 


D as Zentrum der weltwirtschaftli- 
chen Aktivitäten verlagert sich 


L-Zchen Aktivitäten verlagert sich 
zusehends vom Atlantik zuzn Pazifik, 
nicht zuletzt, weil China sich immer 
deutlicher anschickt, wieder in die 
internationale Weltwirtschaftsge- 
meinschaft zuruckzukehren. Hong- 
kong als internationales Handels- und 
Wutschaftszentrum bietet daher nach 
der Unterzeichnung des chinesisch- 
britischen Abkommens im vergange- 
nen Jahr noch mehr als in den Jahren 
zuvor nahezu ideale Voraussetzungen 
für eine weitere erfolgreiche Wirt- 
schaftsentwicklung. Die Orientierung 
Hongkongs am Handel läßt sich auch 
daran erkennen, daß Hongkong sich 
gegenwärtig in der Rangliste der 
wichtigsten Handelsnationen nntpr 
den ersten 20 befindet 


sich die Förderung des Außenhan- 
dels zum Ziel gemacht hat Das 
Hongkong Trade Development Coun- 
cil hat 25 Nl wlgrTaggmgPTi in aller 
Weh, darunter zwei in der Bundesre- 
publik Deutschland, nämlich in 
Frankfurt und in der Hansestadt 
Hamburg. Die 700 Mitarbeiter des Co- 
uncils sind bestrebt neue Märkte für 
Produkte „Made in Hongkong" zu er- 
schließen und das Vertrauen für 
Hongkong als Industrie- und Han- 
delsplatz weiter zu festigen. 


USA, Japan und China Hongkongs 
viertgrößter Hand elspartner. 

Die Organisation von Handelsmis- 
sionen von und nach Hongkong für 
Wirtschaftsverbände und Handeäsor- 



Eine Organisation, die entschei- 
dend an dem positiven Image mitge- 
wirkt hat ist das Hotuzkone Trade 


Das ist auch das Ziel der aehnirnpfi- 
gen Handelsdelegation, die sich unter 
der Le itung der Vorsitzenden des 
HKTDC, Lydia Dünn, vom 19. bis 28. 
Juni in der Bundesrepublik Deutsch- 
land anfhäh- Es stehen «mtw ande- 
rem Gespräche mit dem DIHT, dem 
BDI und anderen führenden deut- 
schen Wirtschaftsvertretem auf H«*i 
Programm. Hongkong und die Bun- 


Aufgaben des HKTDC. Über ein welt- 
weit neu installiertes elektronisches 

Info rmation!! - und Kommunikation«! . 

System, das aDe Niederlassungen des 

fYvnnoils verb indet , können Hand eleu 

und G eschäft srnfo nnatjonen direkt 
abgerufen werden. 

TWne Reihe von Ma gazinen (Aufla- 
ge insgesamt 1,5 Milli o nen) , die das 
Council in regelmäßigen Abs tänd en 
herausgibt, informiert über die ver- 
schiedenen Produktsparten. Die Mo- 
natszeitschrift Trader befaßt sich mit 
Nachrichten »md Kommentaren über 
die jüngsten Wirtschafts- und Han- 
deteent w iddungen * n Hongkong . Das 
HKTDC ist auf allen größeren Kon- 


7 ». 
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HONGKONG 

Redaktion: H.-H. Holzamer, Bonn 
Anzeigen: Hans Riehl , Hamburg 



HONGKONG: 


DER SCHUSSEL 


ZU ASIEN 


In der ganzen Welt gilt Hongkong heute als eines der wichtigsten 
Produktions- und Exportzentren. Wußten Sie aber auch, daß 
dieser dynamische Handelsplatz eine entscheidende Rolle auf 
dem Importsektor spielt? 


-■f 


# 
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1984 beispielsweise erreichten Hongkongs Gesamteinfuhren 
den erstaunlichen Gegenwert von 85,5 Milliarden D-Mark, wobei 
der Importanteil aus der Bundesrepublik Deutschland 2,11 Mil- 
iiarden D-Mark betrug; dies bedeutet im Vergleich zum Vorjahr 
eine Steigerungsrate von über 21 Prozent 
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Hongkongs Importe aus der Bundesrepublik Deutschland 
gingen quer durch alle Produktgruppen: angefangen bei qualita- 
tiv hochwertigen Haushaltswaren bis hinzu neuesten High-Tech- 
Datenve rarbeHu ngsgeräten und vielem anderen mehr. 
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Trotzdem- gibt es noch immer weite Bereiche, in denen 
deutsche Geschäftsleute ihre Exporte in diesen Teil der Welt 
steigern könnten. Denn Hongkong ist nicht nur der Schlüssel zu 
den rasch wachsenden Märkten Südostasiens, sondern darüber 
hinaus das Sprungbrett zur Volksrepublik China. 
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Das Hong Kong Trade Development Council, Hongkongs 
offizielle Handelsförderungsorganisation, kann Sie und Ihr Un- 
ternehmen beim Aufbau neuer Geschäftsbeziehungen entschei- 
dend unterstützen. Wenden Sie sich einfach an eines unserer 25 
Auslandsbüros - zwei davon finden Sie in der Bundesrepublik 
Deutschland: in Frankfurt und Hamburg. 




Wir können Ihnen den direkten Kontakt zu allen wichtigen 
Entscheidungsträgem in Hongkong vermitteln. Rufen Sie uns 
noch heute an oder setzen Sie sich mit uns in Verbindung, und 
Sie werden feststeilen, daß Hongkong tatsächlich der Schlüssel 
zu Asien ist 
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Unser Service ist kostenlos -Ihrem Unternehmen bieten sich fast 
unbegrenzte Möglichkeiten. 
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Ulmenstraße 49 
6000 Frankfurt/Main 
Tel. 069/ 72 16 55 
Telex 414 705 cofra d 


Hansastraße 1 
2000 Hamburg 13 
Tel. 040/ 41 74 22 
Telex 214 352 conha d 
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Development Council 


Promüling Hong Kong busmess worldzoide. 






Head Office: Great Eagle Centre, 31/F., 23 Harbour Road, 
Hong Kong, Tel. 5-83343 33, Telex 73595 conhk hx 
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Weitere Büros in: Amsterdam - Frankfurt - Hamburg - London 
Manchester - Paris - Wien • Zürich * Mailand • Stockholm 
Chikago - Dallas - Miami • Los Angeles - New York - Toronto 
Panama - Sydney - Tokio • Osaka - Athen - Barcelona - Dubai 
Abidjan - Jamaika 













Verkäufe belasteten Aktienmarkt 


Abbröckelnde Notierungen nach Indexrekorden der Vorwoche 


DW. - Starke Ge wimmHna Innen des tdtwdM 
eritsbllcfc engagiertet» BerafshaDdeh, nickt zu- 
lettt aber avch der fafäitdisdien Pri va t fcU Bd- 
schaft, sorgten in Verfavt des Mon ta g» vor- 
übergehend für fallende Notierungen. Die Ge- 
fahr eines k ur z fristi gen, nahezu cmsdilieMkh 
Ausnahmen von der abbrßk- Frankfurt: Dt 


Inland nach den neuen I 
wache ab relativ hoch 
fundamental gfitawti 
marktet wird ' 
fett. 


Ausn a hmen von der abbrßk- Frankfurt: Dt Bank konnten ei- um 5^0 DM an. Berthold erholten 
kebaden Tendenz waren vor allem nen Tagosgewinn von 22,50 DU sich um 3 DM. Detewe um 2 DU 
bei dem am Freitag etwas ver- verzeichnen, Dresdner notierten und Herlitz St. um 1 DU. Dt 
narhlftssigten Werten des Versor- um 4,50 DU h öher. Forsche « y» Hvoobenk Berlin wurden um 12 
gungsbereiches zu finden. Hier ge- um 12 DM an. KHD gewannen 4*0 mi niedriger taxiert Schering 
wannen Veba etwa fünf DM und DM und Linde 7 DU. Holzmann schwächten sich um 7 DM und 


RWE-Stamme, bei denen die gro- 
ße Substanz, wie die gute Dhrfdenr Vz. sanken um gjö DM. Aianer rerbesaerten 

denrendite sowie Geruchteum ei- DflweWort: Audi NSU vermin- 

ne Aufgliederung des Industnebe- derten steh um 15 DM, Conc. Che- S? wcSmid L^iscS 
teiligungsbereiches beflügeln, mfe um 5 DMJ SerrSheimer gE SKdÄÄS 
konnten um sieben DM zulegen, um 4£0 DM und Kabel + Metall um rt- 

Der Börsenfavorlt des Freitales, 4 DULeffera zogen um4DM, 4^0DM,aiusimil3DMundHut- 
Preussag, konnte seinen Höhen- Hhein. ITextU um 10 DM und Stin- schenreuther um 7 ota. 


gaben um 10 DM nach. Dyckerfcoff p fr ^mntall um S DM ab. 


flug mit seinem Tagesgewinn von nes um 15 DM an. 
rund 10 DM fortsetzen. BhenfaH* Qambsrr NWK 



Huor 

Ford 

HmorWIwalar 
Fm« häuf 
GAFCap. 


Optionshandel 

Frankfurt: 24 . 06. 83 

32*7 Op4imea - U8 OM (US 7W» Aktien. 

Davon ZK Verknfwrtl«a ■ 19 409 Aktien 

Kaufoptionen: AEG 7-1 10/37. 7-120/27. 10-150/15, 10-180/7, 
I-120MI, BASF 7-159.63/84. 10-260/3. 1-210/34,7. 1-220/26. 
Bayer 7-181/42. 7-L9L/32. 1-2*0/15. 1-250/10. 1-260/9. BBC 
10-230/22. BHF 7-2S9J/M.2S. 10-360/8. Buy, Hypo 7-299/45. 
1-330/23. BeknJn 10-B5/3.1. I-1M/&L BKff 7-410/4Ö, 7- 
420/36. 10-390/70. 1-470/45. 1-480/35. Bay. VerefaubL 10- 
410/10. CommerabL 7-181.75/39. 7-187.7S/33JH. 1-24Ö/B*. 
1-250/7. CmÜ 7-130/26,5, 7-140/1*5, 10-170/5. 1-150/20. 
Daimler 7-710/180. 7-720/150, 1-950155, 1-060/50, 1-070/40, 
Dt. Bebeo«k St. 7- 160/6.4. UMTO/18,6, 1-170/28. 1-180/17, Dt 
Babetek Vz. 7- 170/7 AOevUdw Bk. 7-458/13S. 7-480/1 13. 
10-590/40, 1-550/85. Dresdner BL 7-1915/39. 10-360/7. 1- 
212.5.02. 1-250/15. GHH SL 7.157V, 7-160/82. 10-160/16. 
1-160/18. GHH Vz. 10-180/1 L Bocctm 7-191/83. 7-201/24. 
10-250/5. I-2SÖ/12*. 1-270/8, Hoeacfa 7-100/13. 7-110/3, 10- 
120/6. 1-120/95. 1-1230/6* Karstadt 7-230/8*. KHD 7-290/5. 
KHcknrr 7-70/25. 10-707. 1-75,8. 1-80«. Lafthanon SL 
7-200/45. 10-220/8. 1-210/25. 1-230/10, UfUnaa Vs. 10- 
22Ö/7*. 1-220/10. HeUUnes- 1-27005. Manneewn 7- 
150/41. 10-210/5. 1-200/25, NlxdorT 10-600/50. 10-650/34, 
Preua« 7-290/22. 10-290/41. JKWE SL 7-170; 16. 10-180/20, 
1-190/12.5, KWE Vz. 1-160/23, 1-1B0/1Z Seherin« 10-53000. 
KnU n. Sela 7-262-28*. 7-272/18 *. Siemens 7-560/27.5, 10- 
640/10. 1-600/41. 1-630/25. Thyssen 7-83*5/3*. 7-00/24.4. 
10-J30/5ii. ]-10BL2a/iai. 1-110/ia Vaito 1-240/16,4. Tel» 
7- 100,-27, 7-200/17, 10-230/5. 1-210/20. 1-220/15. VEW 10- 
140/10. VW 210/120. 7-230/10155. 10-570/30. 1-240/93. I- 


250/83.75. 1-270/73.25. Aku 10-75AS.fi. 1-60/75. Chrysler 
1-120/4, IBM 7-380/8, 10-380/23. 10-400/1 1.7. Norde Hydra 
10-3&/3*. Philips 10-50/35. 1-45/8* 1-60/35. 8m« 1-5S/3.4. 
Sperry 10- 170/7 5. i-no/8. Xerox 7*150/5. Yerkaafsoptto- 
nen: AEG 7-140/1, 7-1500, 10-130/15. 10-140«. 1-130/13. 
1-140/7, L, BASF 7-220/0*0. 10-220/3, 1-22005, Bayer 10- 
220«. 1-220/5, BBC -230«. BHF 10-320/6.15. B*y. Hype 
7-350*5, »-340/6A BMW 10-400/4.4. 10-420/8. 10-450.25. 
1-440/16, Cotaaerohk 10-190*5. 10-300*. 1-200/7.4. CbbU 
10-140/25. 1- 140/3 J. I-I50/5.4. Dmfanler 10-790/5. I0-8DO/S.6. 
1-810/12, 1-820/15, DefcUdK BL 10-500«. 10-540/10. 10- 
550/12. 1-540/14. 1-560/20. Dresdner BL 10-220/4* 1- 
220/5* H eec hi t 10-210/2.1. 10-220/3* 1-210/4. 1-230/5.4. 
ffinfiHf 10-330*. 1-230/9* KHD 10-270/6, KUeiaer 10- 
70/3* 10-75/W. Mereedes 10-710/7, 1T>nnr*in»nii J0- 
180/1* 1-180/B. Preamnc 1-270/3. Siemen* 10-570-5* 10- 
580/6,9, 1-570/16.4. Thyssen 10-110/2, 1-110/3,4. 1-120*. Ve- 
ba IO- 200/2*5. VW 10-300/4. 10-310/8, 1-320/15, Akaa 10- 
75/3.4 Chrysler 2-110/7. 

Euro-Geldmarktsatze 

Niedrigst- und Höchstkurse im Wawrini unter Baa- 
ken am 24. 6. 85; BedaMwegrhhiß 1*30 Uhr: 

US-S DM sfr 

1 Monat geschlossen 

3 Monate geschlossen 

8 Monate geschlossen 

12 Monate geschlossen 

Mttgeteüt vom Deutsche Bank Compagnie Ftaan- 
eifere Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 


In Frankfurt wunden am 24. * folgende GaldmCn- 
zenpreise genannt (in DM): 

Gesetzliche Zahlung smitt el*) 

„ Ankauf Verkauf 

20 US-Dollar 1410*0 1789*0 

10 US-Dollar (Indian)- *1 1235,00 1496.00 

5 US-Dollar (Liberty) 500.00 884JQQ 

1 £ Sovereign all 221*0 274,74 

1 £ SopctpIct Khzabeth H 220*5 273*9 

30 belgische Franken 171*5 223,73 

10 Rubel Tschenvtmez 231.75 29LS6 

2 südafrikanische Rand 218,75 368,78 

Krüger Rand, neu 978*0 u w 54 

MajSfeLeaf 980.75 1157*8 

Platin Noble Man 842*0 999J8 

Außer Kurs gesetzte Münzen*) 

20Coldmark 230,75 2SL56 

20 sdnreh. Franken .Vrenell" 171*5 22373 

20 franz. Tranken .Napoleon“ 170*0 222*7 

100 osterr. Kronen (Neuprägung) 90LS0 1091*7 

20 »Biere. Kronen (Neuprägung) 178,75 K772 

10 österr. Kronen (Neuprägung) 93*0 123!» 

4 Ößteir. Dukaten (Neuprägung) 421.00 51414 

1 Österr. Dukaten (Neuprägung) 98.75 lWjg 

*) Verkauf InkL 14 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen and Sorten 


Frankfurt. Devisen 

W.6.85 

CeM Brief 

NewYoriPl 5,0090 3*770 

London’} 3*43 3*57 

Dublin 1 ) 3.128 3.140 

UntreaP] 3*475 2*55 

Amsterd. 89*05 88*25 

Zürich 119*50 119,750 

Brüssel 4*53 4*73 

Paris 82,735 33*95 

Kopenh. 77*00 27*20 

Oslo 34,780 34*00 

Stnckh.**) 34*70 34*30 

MpnarKP) “) 1*635 1*735 


Wien U*09 14*48 

Madrid") 1,743 1,753 

Lissabon**) L748 U66 

Tokio 1*340 1*370 

Helsinki 48,120 48*30 

Such. Air. 

Ho - 

Athen*) **) 2*» 2*79 

Ttankt — — 

Sydney*) 2*33 2*25 

JohameAg*) 1*485 1*875 

Ades hi ffimdot; i) I Pfönd; 31 1000 
<1 Kurse fflr Trnnan 60 M* ES Tage; 
— ) Einfuhr begrenzt gestattet. 


2*25 2*79 

2*33 2*25 


Wrda-Franlffurt. Sorten-) 
Antün- 

KnreO Anlauf Verinuf 

3*0» 3Ä 3*1 

3*81 3*B 4*4 

3*87 3*5 3*0 

2*31* 2*9 2*9 

88,435 88*0 89.75 

119*85 118*5 121*0 

4*24 4*5 5*5 

32.405 32*0 33,79 

27*85 27*0 28.75 

34*90 34*0 35,75 

33*55 34*0 33,75 

LG840 1*2 1*2 

14J82 14,13 14*5 

LI« 1*8 1*1 

L662 1*8 2.15 

L195 1*55 

47*80 47*5 49*5 

3*0 

- 0*3 0*8 

- 1*0 2*0 

- 2*0 3*0 

1*0 1*5 

Lire; J)i Dollar; 

•> nbdK nndBeh noden. 


Devisenmärkte 

Im früheren Handel bewilligte man am 24. 8. für 
tea US-Dollar 3^)880, der Kurs lag damit um JL5' 
Pfennig über dem Vawochenschhß ln New 
Yorfc^ Enttäuschung darüber, dag die erholt- 

SÄKS'StS 

rend. M n&Btgen Umsätzen lag der Schwer- 
H ^ e } s st***! zwischen 3,07 und 
3,0780. Der mothriie Kars lautete 3^0730. TSria 
fceun^cheTendenz entwickelte 8iS fiir das 
Englig Ae . Pfu nd, das mit 8*5 einen bisherigen 

Jahrashächstkurs err ei c hte . US-DoDar imj£a- 
sterdam 3,4680; Brüssel 61^7: Baris 9*885- Mal- 
Wien 21 ’ 602 °: Zürich ajoos-iL 
Pfimd/DM 3,133; Pfuad/Dollar 1*854: Ffund/DM 

>w), . ..... 

in Dollar 0.731319 (1Z Mürz 197»; 1 * 5444 ^ r 

(ktmiten am 24. ft, fie IM kto* <w % . 

Ankauf 19.00; Verkauf K*0 

Ankauf 18,75; Verkauf 2tf5DMwJt* aaBWart = 


S» - J 

if &Tlr. 

0*6 w,-.:. 

& 

1*5 ■- 7* v 

Wokaoi Bond ■' ■ ÖM • ' ftSS - ' ' t.x/'- • ' 

s agsar rv- 
. 

Devl^ntermiiiiiiaito '.-“V. ^ . v 

5 SL 


DoHar/DM 
pfu&d/DoOar 
PftratUDH 
I T/DM 




Geldmarktsatze , P T : V;V V 1 S!'?'-’ ‘ 

oatar Bnhn amütfc 

agftaa 

äüSISit^ 

,i S« 4 7 ' 


7*0 (6*S)_8*0 (6*5>— 8*0{t 1 
y dtt Baaci (BeaSten inj 
Jahn 8*0. BuBdeauhtwiJ 


gen ln ftüäent): Sans 


H- : -v . , . 

. - • i u ■. *. : 


*yt - 
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bUKSÜifil UJNU MAKÜT1S 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


*■. SSSKLi 

2Q33 

xiiä IHUt 

ÄS «wVbrtiöft) 

■ ■W IIC Mfcyl 
i imi UgpllinBHBS^v 

™ 7 MttWtok- 


gjp Cte*0O(dftj)Jul. 

2.70 St 


ümkn(£A] ' 
Im&m&aUM. 


Dk. 

)k”TT 

London ($a). Nr. 6 

- 

Wo. 

Upl 


Khw.SuiNktpBZ.. 

miarSamok 

«mOerMuok 


I7SM7S2 

17T8-T72D 

1587-1608 

setfl 


85, «-85,60 
B6^o-as m 

91.4Ö-92X0 

1587 


Kn York (cn) 
WaMpoHU 
kOKM 

Mnb 

CUa» (e*) 

tank» 

Cbotte wWo bog 
4%*.F. 

■1781-1782 TnJ* 

1735-1738 New York (Oft) 

.1705—1707 topwttB.- 

2713 tay 


joBowmK.IDfcfr.F. 


WM-mM OftaonfeW 

82,80-33X0 Juni 

1791 Jul™. 

Ano..- 


CNobd (Cfitijj 


JfcwYqA(c/t) 

KnoaWtt l 

JOD M.. 

Oh. 

Do. 


Oie, Fette, rterprodune 


Jul - 

s== 

QU 

Ott. 

J» 

Mn 


Lfltaenl 

Wknp. (an. sn) 

Ja# 

Ott 

Dsl 



Vofld 

Land. (Musi, cfa) 
Kram. Nr. t 

*0 

Ott 

Ott - 

Umso. 

Wo tt> 

fteatax (Mqj 
Kwntzüoe: 

Jufi 

Ott 

Oez. 

MIR 

Oraar 

WoOeSyttey 

(aosrr.cAg} 

Mrt»ScMMg 

Stuvamrype 
Ott. " 

»an 

umaa: 

SW London (S/tj 
darr. HsutXKfen 
EBttNr<tan3lono . 
undergraded: 

Sttde voon. ryivgi 

AAA.au Lager 

Ju» TT. 

Jd 

KMttetMk 
London (own 

Nr.1 RSSfeco 

JU» 


Tendenr runiQ 


20. B. 

645^60,0 

827.0-632,0 

628X-832X 

15 


18. 1. 
iS 

SSAO 

55.« 

0 

Tendenz - 


19. S. 
S74JM50X 

635.0- 635,5 

635.0- 638. ß 

26 


n.5. 

G7X0-70J» 

75X0 


20 . 0 . 
67X0-89X0 
72X0 
72X0 
72X0 



Zinn-Preis Penang 

Staäs-ln 

»Wirt prompt 20. S. 19. 6. 

(RmgAö) - petrM 

Deutsche Alu-GuBlegierungen 

(“"Kiooi« a.s. n.a. 

Ö-2- KWM 350«) 

{2'S — 38MS5 i»K85 

“0-, 2 ? - 39W05 360-405 

M 

Edelmetalle M . ö . a . 

PtaUo (DU je o) ...... 29X5 292 

“WJ-M * “ 

gSSJS’“ SS2 31 740 

njaooimpr. 30 780 3QS9Q 

Mawr 

ffiX::: SS 98 

wartete — ... — 33 250 33 500 

BoM(FraMawBaaen- 

tua)(DM je ÜB] 31 OBS 31 34S 

fiSSl H H 

HüdaBtnwpr. 60i^ 603,50 

«mW« — ß«.70 649X0 

Internationale Edelmetalle 

GB«(U5-SMua) 

London 81. 6. 21. 6. 

30 JO 314.10 315,25 

15X0 314X5 313,45 

Zürich ih&bs 314JO-3MXO 313X0^13X0 

ft« pyi-fegSÄB) 

rnla«s...™!™..-. 94 500 94 5» 

SKtaf (pffiefeuBB) 

Ujndonlösa WÄ «4X0 

3 Man» 488X0 4SBJO 

SttHO 502,40 512X0 

12 Maate 529.70 539X0 

PWIi (8-Aknae) 

London 28.6. 18. B. 

(r.ttris 270X0 210,70 

PBÖttHttB (£-Fekune) 

London 

f.Kndfapr 77X0 77 JO 


Nnr Yoriatr Pute 21.6. 20. B. 

GoUHAHAtfctf-.. 313.45 316.10 

SAwrK&H Anlaut... 614X0 620X0 

FWmlr.mnütapf.... 273.D0-Z7BX0 273XO-27B.00 
PDdUL-ftBS 475X0 475X0 

(r. fflndtepr. _.. 97,00-90X0 96X0-99X0 

PiodBL-P« 150X0 150X0 

öfter (rftame) 

Jul 612.» 811.» 

Ju6 612X0 611X0 

SqX - 620X0 618XO 

Dtt. £32.00 630X0 

Jan. 637,70 635,70 

M in 645X0 643.» 

IU 654,60 652,10 

Umsatz - BO» 

New Yorker Metallbörse 


Jod 

Jak 

£*■ 

Dtt .... 

Jlft. „ 

Mn __ 

M 

umne ' 


Londoner Metallbörse 

M mtete i n fll) 24.6. 


24.8. 21.8. 

7BOXO-781XO 799X0-8» X0 

3“*™ 820X0-803X0 B17XM17X0 

BM(frt)Ktt8e. _ 309,00-310X0 312X0-313X0 

3»fc«* 306X0-306X0 307,00-307X5 


1I17X-M1BX 

1130.0-1131.0 


1099X-I102X 

11I6X-111BX 

574X0-575X0 

574X0-575X0 

9780-96» 

9527-9529 


nfpO*»*» 1108,0-IIDBX 

3MUBB 1121X-1121X 

abends Kasse - 

3 Monas _... 

(Xupfet-SlBndajtf) 

lässt 1094X-10SGX 

3 Man» 1110.0-1112.0 

ZM(£A) Kasse 567X0^69X0 

3 Monte 565X0-568X0 

2Ma(£A} Kasse 9785-9790 

3 Monate 9510-9511 


SÄ) 

«Mban-Eiz 

isff-am.) 


iSSteJÄc'hS Landtages" ?6 ' Ulm ^ ßht schwerer «« *» 


Bruno Brandes 

Träger des Großen Verdknstkrenzes 
mit Stern und Sdmlterband 
des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland 

Inhaber der Nkders&cfasischen Landetanedaflle 


Der Verdorbene gehörte dem Landtag seit 1963 an. Von 1963 bis 1978 war er Vorsitzender 
to&aasschusscs Sr] Rechts- und Verfassungsfragen, von 1965 bis 1970 und von 1976 
bis 1982 ^Vorsitzender der CDU-Landtagsfraktion und sert 1982 bis zu seinem Tode Präsident 
-des Niedersächsischen I andtages . 

Der Niedersachsische Landtag hat in Bruno Brandes einen mit hohen Gaben ausgestatteten 
Menschen und eine starke Persönlichkeit verloren, die in außergewöhnlichem Maße das 
politische Leben des Landes geprägt hat. Sein Leben hat er bis zuletzt m den Dienst am 
Lande Niedersachsen gestellt. Das Land schuldet ihm dafilr Dank 


Heinrich Warnecke 

Vizepräsident 

des Nfedersächsbchen Landtag«! 


Hannover, den 21. Juni 198S 


Trauerfeier am Dienstag, dem 25. Juni 1985, um 12.30 Uhr in der Kapelle des Friedhof« Holzmindeu- 
Altendorf. AmdtUeBend Beisetzung. 


Die CDU-Fraktion im Niedersachsischen Landtag betrauert den 
Tod von Landtagspräsident 


Bruno Brandes 

Träger des Großen Verdienstkreiizes mit Stern 
und Scbulterband des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland 
Inhaber der Niedersächsiscben LandesraedaiUe 


Seit 1963 gehörte er als Abgeordneter des Niedersächsischen 
Landtages unserer Fraktion an, davon fast 12 Jahre als deren 
Vorsitzender. 

Die CDU-Fraktion dankt dem Verstorbenen für seine Arbeit und 
seine unbestreitbaren Leistungen für das Land Niedersachsen. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

CDU-Fraktion im Niedersächsischen Landtag 
Dr. Werner Remmers 
Fraktionsvorsitzender 


Dr. Paul H. Schulitz 

Mein geliebter Mann, unser lieber gütiger Va- 
ter und Großvater ist nach einem erfüllten 
Leben und langem Leiden im 82. Lebensjahr 
am 20. Juni 1985 von uns gegangen. 

ln tiefer Trauer 

Marianne Schulitz geb. Purzenius 
Prof. Dr. Klaus-Peter Schulitz 
und Gabriele geb. Schuhmacher 
Monika Vortmeyer geb. Schulitz 
nnd Prof. Dr. Dieter Vortmeyer 
Prof. Heimat C. Schulitz 
nnd Monika geb. Fels 
Angelika Schulitz 
und Werner Baufeldt 
nnd 12 Enkelkinder 


Saselbergweg 97, Hamburg 65 


Trauerfeier am Moniag, dem l.Juli 1985, um 12 Uhr auf dem 
Friedhof Hamburg-Ohlsdorf, Kapelle 10. Anschließend Bei- 
setzung bei Kapelle 1. 


Ara 21, Juni 1985 starb im Alter von 75 Jahren der Präsident des Niedersächsischen Landtages, 
Herr 

Rechtsanwalt und Notar 


Bruno Brandes 


Herr Brandes hat sich als stellvertretender Vorsitzender unseres Aufsichtsrates seit vielen Jahren 
mit allen seinen Kräften um unser Unternehmen verdient gemacht. 

Aufsichtsrat, Geschäftsführung und Mitarbeiter werden Bruno Brandes ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Studio Hamburg Atelier GmbH 

Der Vorsitzende Der Vorsitzende 

des Aufsichtsrates der Geschäftsführung 

Jobst Plog Dr. Martin Willich 
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DYCKERHOFF ZEMENTWERKE 
AKTIENGESELLSCHAFT 

Wiesbaden 

Wertpapier-Kenn-Nr. 559100, 559103 

Dividendenbekanntmac hung 

ln dar ordentlichen Hauptversammlung unserer Gesellschaft vom 24. Ju- 
ni 1985 wurde für das 6eschüfts)ahr 1984 eine Dividende von 
DM 6,- pro Aktie Im Nennwert von DM 50,- 
beschfossen. Mit der Dividende ist für anrechnungsberechtigte Aktionä- 
re eine Steuergutsehrtft von DM 3,38 1 pro Aktie 
Die Dividende wird ab sofort unter Ab zug von 
gegen Einreichung des GewinnenteUecheJna Nr.45 ter 
und Vorzugsaktien bei unserer Gesellschaftskasse sowie bei folgenden 
. Zahlstellen bzw. deren Niederlassungen ausgezahlt: 

Dresdner Bar* AG. 

Bank für Handel und Industrie AG. 

Deutsche Bank AG. 

Deutsche Bank Berlin AG. 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank. 

" Deutsche Genossenschaftsbank, 

Bankhaus Gebrüder Bethmann. 

Commerzbank AG. 

Berliner Commerzbank AG, 

Wiesbadener VoOcsbank eG. 

Der Abzug der KapitaJertragsteuer enttarn bei solchen Aktionären, de Ih- 
rer Depotbank eine .Nk^tveranJagungsbescfwl^ s* zu- 

ständigen Finanzamtes eingereicht haben. In diesem Fa« wird auch das 
Steuerguthaben durch die auszahlende Bank vergütet. 

Wiesbaden, den 2S. Juni 1985 Dep vobstano 


Am 31. März 1986 kam es ln 
Istanbul zu einem Vertragsabschluß 
Ober einen Lteferumfang In Höhe von 
15 Millionen Dollar zwischen dem 
belgischen Unternehmen CM! Cocte- 
flll Mechanioal Industries (Sera Ing, 
Belgien) und der Türkischen Gesell- 
schaft Enka Insaat Ve Sanayi A. S. 
Vertragsgegenstand ist die Ltefeamg 
von vier Hitze- Rückgewirmwigs- 
tessem. die hinter den BßC.Gos- 
turbfnen des zur Zelt errichteten 800- 
WM-Thrace-ttombi-Kraflwete ln 
Homttabad (Türtei) eingebaut wer- 
den sollen. 

Enka Insaat \fe Sanayi AS., wichtig- 
ste Im Bausektor aktive Tochtefge- 
sellschaft des fühlenden türkischen 
Konzerns Enka Holding Investment , 
Company Inc^ wurde gemeinsam 
mit der Brown Bavert C 8 A. G. (Mann- 
heim, BRD) von der Türkischen Etek- 
trtzftütsbehöftie (TEK) mä der schlüs- 
selfertigen Erstellung des Hamltabad 
Kraftwerks betraut. 

Der Vertrag sieht vor, daß c. M. I. 
das gesamte Engineering der Hitze- 
röükgewlnnungsdampf^^ 
die Lieferung der Ausrüstung, die 
Überwachung des Einbaus sowie die 
Inbetriebnahme der vier Kessel über- 
nimmt. Die Herstellung bestimmter 
Ausrüstungen sowie der komplette 
Bau des Kraftwerks wird von Cimtas, 
einer anderen Tochtergesellschaft der 
Enka Holding Investment Corrpany 
inc., duchgefortt. 

Die Zerträte In Hamltabod zählt zu 
den leistungsfähigsten Heizkraftwer- 
ken der Welt. Dieser Attftrog ist also 
eine hervorragende Referenz für die- 
sen Heizkesseltyp. der von A bis Z 
von CMI entwarfen und ertwickeft 
wurde. 



Golf-Club 

Schbßhofd 
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Wer ]elzt beltrittX 
zahlt keine 
Spende, keine 
Umlagen und 
keine Aufnahme- 
gebühren. 
IB-Loch- 
Kurzplatz und 
18-Loch- 
Melsterschafts- 
platz Im Bau. J 
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Zukunft für 
Futurologen 

Eine nicht alltägliche Aufgabe: Als „Phar- 
ma-Futurologe" hören Sie das Gras wach- 
sen, das heißt Sie erkennen therapeutisch 
relevante Trends aus medizinisch-wissen- 
schaftlichen Schriften und aus anderen 
weltweiten Informationsquellen. In der 
Lizenzabteilung eines bedeutenden deut- 
schen Pharmaunternehmens wartet man 
auf Ihre Mitarbeit, Ihre Erkenntnisse und 
Empfehlungen. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 29. Juni, im 
großen Stellenanzeigenteil der WELT. 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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D 6 dgL Pf 20 
D 6H dgL PI 67 
D SH dgL ROM 
D TH dgL KO 77 
S SRflHyjxMa»*4fi9 
S 5H dgL P1 109 
S TctfPMTS 
S 7 dgL Pf 128 
S B dgL Pf 177 
S 6 dgL 65 77 
Br5MrOL»Pn7 
6f SH dgL PI 24- 
Br 5 dgL PI 36 
Br SH <tf PI 43 
■ 6 dgL Pf 56 
6r 7(tf PI 61 
Br OdgLPI 70 
8r9ctfPia 
H 6Sdflf*ayp4»» 

M 6S0dood*flPI4i 
M SH (tf PI 57 
M6H«tf PIM3 
M 7 dgL Pf 87 
M TH dgL Pf «4 
M 7 dgL 649 
M THdglKSn 
M 8 dgL 6133 
U 9 ctf 0155 
M 9H 0*0171 
M SVMtdflONbgAU 
M 6 dgL Pf 95 


F TH dgL n 
F n dgL 76 
F THCSieta« 


F 8 dgL 72 
F 6NWK61 


F t dgL 62 
F 6 OCDonJCfwt 64 
F 6Rh.Bltw.fi 
F 6(tf 65 
F 6RWEU 
F 6 dgL 65 
F THttfTl 


F SH2oM»03B.a 16640 
F SH dgL C 0.0. 97.10 

F 5H Konst PrinW blO. 10 
F IV. dgL 84 aO. «4SG 
F 5H Kooftol 84 bl CL lOB4bG 
F 3H KdafbafMaO. 2645 
F SH Uböb hLBL Ol Ulf 
F 3 h dgL o. 0.' 76,15 

F 3HMia6>bNI<*.a. IST 
F SH dgLSC aO. 9B S 
F »HgpBn9*wl4>L01l147 
F )H dgL 84 «.Q. 00 

F »RSf(taWMd«fc0124T 
F 5H dgL 13 8,0, 9640 

F 4HdgLI4n.a KB 

F 4* «tf 84 0.0. 920 

F SH SBC Ffa.84 rO. 11T4 

P S» dgL a 0.84 ‘ 764 

F SHtaniralm44BLO 117 

F JHctf S4att 167 

F 4VWaB3n.O. I» 

6H$JfcF43f»OOM «OT 

F 4H(tf 73o.aDW 990 



2*4. 

2L6L 

f «V. AKZOiP 

880 

BIO- 

f S Ada Corp- 03 

10945 


F 3H *» ra 

9954 

199G 

F SHAtaWOF*-™ 

135G 

1S&2SO 

F 4WCoiB"lnc-77 

4000 


P »w*“ 

1S0G 

1510 

p 3 Doido M. 6$ - 

126 


F 4V. Fojtaa Lüa.78 

6400 

62 OT 

F SHHoopdvtal*« 

880 


F JH lwtfyoC°.78 

1410 

141 

F 3»3««CB.71 

«195 

1214 

F 4 KowaohlnMTtf.84 MtlfiO 

10740 


Prirt. KO - 






M SHSÜHBf 76Bta 
m SHdgiRaa 


MAUMWr 

F L’MrUqHldd 


F 7 dgL 72 
F 6 BirM.-Ooo, 62 
F 6H dgL6l 
F ISctdwwag 71 


wahnrngsanleifaen 


F THThyamTI 
F I dgL 22 


F I dgL 72 
F 7V. dgL 77 

f bwTti 

F M dgL 77 
F 7 VW 72 


H 6H Koptfldagta 72 9»4bG 994T 


Wa ndoian leihen 


Optionsscbeine 


M 7 (tf P1 100 

D 8W5dÄPf3M 

D 6H<tfPf403 


Ha 7 dgL C9 191 10090 

Hfl« dgL« 134 1080 

Hb IH dgL 6 MO «00 

Br SDtÜnLFJRPMl 1014S 

Br4ddLHU 990 

Br 5dgLPI87 7QG 

■ 7 (tf Pf 121 97,156 

Br 5H DLHyp9-8F KS 74 81G 

Br 6dgL 606 ISbO 

Br 6H dgL KS 259 964SG 

F SOLPfapdbr.FItZ 000 

F SH dgL Pf 59 87G 

F 6 (tf Pf 162 060 

8 FDlPLWLAL *t2 10090 

Br 5H DLSddffbk PTU 889G 


D 9H(tf Pf 1002 
0 0 dgL 9/ «15 
0 6H dgL NO 420 
D FHdgt N013B1 
D OHctf 61270 
D S dgL 61512 
D 6« dgL B 679 
D 6 Wflttl LandP1 16 
D 6H dgL Pf 19 
D 7 dgL «20 
D 8W tairt>4yp9S50 
D 9V> dgL Pf 564 
D 7V> dgL 0324 

6HWDr JCdüi Pf 1 


Hfl TH dgL 79 
Ha 7Hdgl 82 


F OH Soor 78 
F 7 dgL 72 


Br 6H dgL Pf 65 
Br 6H dgL Pf 60 
Br 6H dgL Pf 74 
Br 6H dgL PI 76 
Br 4H dgL Pf 77 
Br 4 dgL Pf 42 
Br BV> dgLPf 47 
F 5 FfLHypoC«.Pf 66 
P SH dgL Pf S 
F 4 dgL P< 79 
F 6 dgL Pf 130 
F 6H dgLPf 155 
H 5Kbg.Lbk.PT2 
H 6 dgL 14 
H 6 dgL 47 
F SHWbaPfO 
F 6<tf PT80 
f B dgL Pf 73 
F 4 dgl KOS 
H 4HypJ9t>fl.Pf 94 
H 4H dgL Pf ® 

H 8 dgL K0 115 


Bankschuldverschr. 


H Fdgl KO 259 
F Slbk.Bhplab 


Bundesbctiui 


F 7 dgL 77 2*7 1014 1014 



F 5lbk.BhptabPI4 
F 5 dgLPf 12 
F 7ctf.PI S 
F 6 dgL ID SO 
F 5» Lbt Saar Pf 11 
F 7 dgL Pf 12 
F 4H dgL KO 6 


F SH dgL HO 81 
8 OH IIM Bad«. PI 8 


8 OH UvKBadw. 
8 6 dgL PfS 
S 6 dgL Pf 49 
S OH ctfßl 
H 6LbSHata.PI 
H 7 dgLPf 97 
K 6H dgL KO 78 
H 10 d^. 13 95 
H IIHdgtß« 


M 6H MkKtLHypoPMDO 91JG 
H 4H Nocdhyp- WBK Pf 24 10S4C 


10540 

W5.45G 

99450 

994G 

900 

960 

09,10 

89.1G 

940 

940 

7d29G 

10240 

«6.10 

«6.10 

050 

830 

10090 

1009C 

950 

93.1G 

ist Hute 

910 

91G 


‘k OBdandoriBZ 
H 4 Dflotxbt Bk. 84 
K SH 68 61 
F 6PWB4 


SS «nt 

t12JSbG 2674 
137900 t39 
127 1» 



M Hongkong Und 
H HM6Ai*ft 


F 4<tfOH 

F JDrwdnflrStW 
F 3H HononO* 

F 10 Hoodta 75 
F 6«, dgL 79 


4_ 

















1040 
*40 
IOOG 
1020 
im,4G 
100950 
10290 
IQ095G 
IBG 

10(950 10495G 

101 
014 
1039 
1410 


Optionscmleiben 


F 8H B6SF 74 pv O. 

F OH dgL 74 o. 0. 

F 3 ctf B BlO. 

F 3 ctf 0.0. 

F SM Beyflr 84 a. O. 

F 5V. dgL04o.Q. 

F 2V.(tfKnOL 
F 2H dgL 05 a O. 

F TH BHF BUitlO ol CX 


F THdgLOaO. 

F SH CJÜb F44 OL0. 

F 3H dgL 84 a A 
F 3H CabU7> aiODM 
F IH dgL 7t a. O. DM 
F 5 Conti 84 0.0. 

F 5 ctf 84 a 0. 

F 4H DtBkin* 78 mO. S 
F 4H dgL 78 o. O. S 
F 6H ctf. S3 o.a 
F 6MdgL85aa 
F ML ctf 05 OL e 
F ML dgL 83 a. Ol 
F 4 DreuftxJBk. 83 ai O 
F 4 dgL Q.O. 

F 8 dgL 04 a. O. 

F 0 dgL 84 aO. 

F 3H Fap 8* bl O. 

F 5H dgL 84 a Ol 
F 5H Hanna B4 dl O. 

F IH dgL 84 a CL 
F TH Jap. Synth. 82 raO. 
F 7H dcL 82 a O. 


H 6H ctf. Pf 42 
Hn7Nafld.Uk.PM 
Hn TH Ctf Pf 4 
Hn 8 dgL PMO 
Hn9ctf BD53 
Ha TH dgL Q6 
Hr 10 dgi *37 
F 5 Pffih. Hypa Pf 48 
F 6 dgL Pf 9 
F 6 dgL Pf 95 
F 7 ctf. Pf 114 
D 5 RW BodaaetPf C 
D 5» ctf. K 


Pf 24 10540 
10040 
10030 
914G 
10O1C 
10CL1G 
10140 
1004O 
1 1140 

9140 

830 

100G 

129G 


D 6V.ctf.TS77 
D 5V. dgL 78 
D 7 dgL 79 


Industriean lei heil 




F S5o7Wo NA-5L 
F RfoHncoNonn. 
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Zusammengefaßte Bilanz zum 31. Dezember 1984 


' • ". :'v.v •."*•' r** • ' • ‘ V * \ 2 r -J' 

' V'. 


AKTIVSEITE 


MH]. DM 






Ausgleichs- und Deckungsforderungen . 

Wertpapiere 

Kassenbestand, Bundesbank- und 

Postgiroguthaben, Schacks 

Kurz- und mittelfristige Forderungen . . 
Eigene Schuldverschreibungen . . . . 
Zinsen für langfristige Ausleihungen . . 

Durchlaufende Kredite 

Beteiligungen . . 

Grundstücke und Gebäude 

Betriebs- und Geschäftsausstattung . . 
Sonstige Vermögensgegenstände . . . 
Rechnungsabgrenzungsposten .... 


16077,1 

21J3 

14.1 

FW. 

?v'“ 

2.8 


582.0 

.• '% 

109,3 

: ;■ 

344,0 

•” . •* 

77,6 

■!'■ ! ' 

. 0.5 
7.2 

IV 

M: 
>* c- 

1.5 


0.2 

ai 

v.% •• 

i- ■ 

V .% 

17237.7 



PASSIVSEITE 

Begabene Schuldverschreibungen . . 
(einschL Lieferverpffichtungen) . . 

Aufgenommene langfristige Darlehen . . 
Kiuz- und mittelfristige 
Verbindlichkeiten . . . . . 

Zinsen für begebene Schuldverschreibungen 
und aufgenommene Darlehen . . 
Durchlaufende Kredite. ...... 

Rückstellungen 

Sonstige Verbindlichkeiten . . . 
Rechnungsabgrenzungsposten . . 

Grundkapital 

Offene Rücklagen 

Bilanzgewinn 


. • V ; ••■. I. 1 -.'- 
Milt DM y-T-i . 

- ‘ • 

- 15308,8 f- 


••.'Vr . v;' M 
• & 


118.0 V;' 


, 637J2 

77,6' ^?;, 

V~*>- • • 3T:' r - 


43,1 üVa : 


' TI' ~'v*' — , - - , 

1 10,5 '. 


• ' ; 44.0 ; 


— j ?to. v 

17237,7 


Zusammengefaßte Gewinn- und Verlustrechnung für das .Geschäftsjähr1984 




Den Erwerb von Gold soll- A0 ic *0 1 OAl/JJ. vc 
te man heute unter dem Aspekt ralriac 
der Sicherheit sehen - als Ver- icUlCS VJU 1 U 

Sicherung; die Ihre persönliche 1 

Finanzkraft und Unabhängigkeit in alle Zukunft erhält Genauso 
wie hochwertige Goldreserven ("^ooo Gold oder reiner) den Staats- 
banken der Welt zur Absicherung des Staatsvermögens dienen. 

Eine Versicherung ist natürlich immer nur so gut wie das, 
was dahintersteht Deshalb sollten Sie sich von den Vorteilen von 
Gold-Maple-Leaf -Münzen aus Kanada überzeugen. 

Kanadas Gold-Maple Leaf wird in der ganzen Welt aner- 
kannt, deshalb kann man ihn ohne teure Reinheitsanalysen wie- 
der veräußern. Sie bezahlen zwar bei der Anschaffung einen klei- 
nen Handelsaufschlag; bekommen jedoch beim Wiederverkauf 
einen Teil davon zurück. Kanadas Gold-Maple Leaf ist die Münze 
mit dem höchsten Reinheitsgehalt Er hat einen Feingoldgehalt 
von 99 S -?iooo, enthält keinerlei Legierungsmetalle, die ohnehin nur 
das Gewicht und nicht den Wert steigern, und er garantiert mit 
jeder Münze eine volle Unze reinsten kanadischen Goldes. 


Es gibt noch Werte, auf die 
man sich verlassen kann: 
reines Gold und Kanada. 


ncuuia Dip kanadische Regierung, die 
nd PCflTlfldjl den Gold-Maple Leaf herausgibt, 

UU IYaii aua « steht voll für diese Garantie 
“ ^ ^ — ein. Zum einen durch die 
Einprägung des Staatssyrabols. des Ahornblattes - zum 
anderen durch die Anerkennung des Gold-Maple Leafs als 
gesetzliches Zahlungsmittel eines stabilen, unabhängigen und 
freien Landes. 


AUFWB4DUNGB4 

Zinsen für Schuldverschreibungen 
und aufgenommene Dariehen 
Andere Zinsen ...... 

Einmalige Aufwendungen im 
Emiss/ons- und Darlehensgeschäft 
Abschreibungen und 

Wertberichtigungen 

Personalaufwendungen . . . 

Steuern 

Sonstige Aufwendungen . . . . 
Einstellung in offene Rücklagen . . 
Jahresüberschuß nach 
Rücklagenzuführung 


1194,4 

10.7 


ERTRÄGE 

Zinsen von Hypotheken- und 
KommunaJdariehen 
Andere Zinsen . 

Einmalige Erträge aus dem 
Bmtssions-.und Darlehensgeschäft . 
Sonstige Erträge . , • 




.1210.1. 
’ .t 13,7 


.-**4'-.**, 

'IVV'Ü'.V 


-.50,1 

■‘ : tX 


. '&y . '■ 




Den Wen. Ihrer .Vermögensabsicherung^ können Sie täg- 
lich dem Wirtschaftsteil der Tajres- — , 


16;5 

1376,3 


•1376:3 


presse entnehmen: er entspricht 
pro Gold-Maple Leaf der Tages- 
Dotierung für eine Unze Gold. - 
Warum also wollen Sie Dir 
Vermögen nicht genauso absichem 
wie die Staatsbanken? Durch 
Gold, dessen Herkunft und Rein- 
heit garantiert ist - durch den 
Gold-Maple Leaf aus Kanada. 


•|b «a>aOiacxjf> Wflnj*ro**? 

m Mr» carLiucfw 



Der vollständige, mit uneingeschränktem Bestätigungsver- 
merk des Abschlußprüfers versehene Jahresabschluß 
wurde am 13. Juni 1985 im Bundesanzeiger veröffentlicht. 




Die ordentliche Hauptversammlung am 2 a Mai 1985 be- 
schloß für das Geschäftsjahr 1984 die Ausschüttung einer 
Dividende von DM sowie eines Bonus von DM 2£0 Je 
Aktie zu OM 50,-{Wertpapler-Kenn-Nr. 807800) und die 
wettere Dotierung der Rücklagen mit 5,45 Mfll DM. 


*J^CHTSRAT: De • WOHfcang Rölier (Vbrsltzendai),- 
^^Ä^^‘ VÖr8itZerid ^' ^HänzGerftaS.- 
Dr- AJfred neöel. Peter Hoffmeister, 

SchödeTwaHrt^ ^ Wihehn.. 

n Lou « Storck.: Prpf, Dr;’ 


(«Tr; -1 

'►ifA? ■* tirSl.S -■ 

! 

•‘äl&Säfe 


rffi 

BSlii 


■ivVf-Jräh-s 

_ Lv.i»- ; 

VORSTAND: PauJ-&nst Penndorf. De Cbus' Bfrwota, Äk;>,v‘ 

De Rainer Jaecida, Hermann Schnull. *“•*; -■ * - *• ..-»*• 

•j. -j . • .*• v • 

Prankfurt am Main - Bremen, im Juni 1985 * "h$l ' 

“ der wjasiÄNö‘- 


Gold-Maple Leai Für Reinheit gibt es keinen Ersatz. 

Den Gold-Maple F-oaf bdunmueD Sie bei den mristen deiaaches Banken und Sparkassen. 
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Krieger der 
Kokosnüsse 

. K - Sind Kokosnüsse, auch 
wenn sie einem nicht «uf den Köpf 
faßen. Id^a wipffihrf kA? Biw WiST. 
tige Tropenfrüchte, «uf den Fahnen 
äes fern en Mikronesien wachsend, 
die fähig, sind, ihre. Radioaktivität 
fest ein Mensöhenatter lang zu be- 
wahren? So maß es wohl sein, wenn 
wir den Weltverbesserern von 
Greenpeace glauben dürfen, den 
allzeit Wachsamen, die jeder Gefahr 
wjf die Spur kommen -selbst der; 
die dem: Insulanern von Rongelap 
im fernen Mikronesien droht Nein, 

imht hat TWn <!«■ *’■— — 


Schiff mit dem ebenso IteMfcte» 
wie bdhkosen Namen „Regenbo- 
gen-Krieger“ (Rainbow Warrior)hat 
den heiteren Tagen mit bräunen 
Menschen, wie sie Ricfaaitl K ate 


Es hat die h waiTwn «#^ n 

Rongelap nach Mejato, einem ande- 
ren Atoll am entgegengesetzten Ex- 
toem der langgestreckten Gruppe 
der Marshallinseln, ausgelagert. 
Wohlgetan. Ist doch daran zu erin- 
nern, daß 1954, also vor 31 Jahren, 
in der Nähe des Atolls ein Versuch 
mit e i ner Wasserstoßbombe unter- 
nommen wurde. Die närhet^n vier 
Jahre k l a gten die schönen Insulane- 
rinnen, daß es hei ihn^n mit der 
Fortpflanzung nicht wie sonst 
klappte. Es gab Fehlgeburten und 
zurückgebliebene Kinder. Seither 
keine Klagen mehr. Die Kokosnüs- 
se sollten schuld sein. Doch die In- 
selbewohner vergaßen 1954 wi^ht 
denn ihr Atoll ist weniger ergiebig 
als andere Inseln - schließlich ist 
das Paradies nicht überall gleich pa- 
radiesisch. 

Die Verwaltung der Marshaflzn- 
sein wollte von der Zuweisung ei- 
nes besseren Atolls nicht« hftw n 
Sie entschuldigte sich mit Geld- 
mangel und tat da«, was »TT» hrn t 


wenn sie ein Problem hahi*n — sie 
gab das Problem an die USA weiter. 
Die aber fanden heraus, daß die Ra> 
dioaktivität von Rongelap bei wei- 
tem nicht reichte, um cimm Umzug 
zu rechtfertigen. 

Eine prachtvolle Gelegenheit für 
Greenpeace, sich der Sache anai. 
nehmen. Mitregieren, um den Re- 
gierenden zu beweisen, wie falsch 
sie alles machen, ist eine der Lieb- 
lingsbeschäftigungen der Rechtha- 
ber aller Zmten. Was hilft es, daß die 
Amerikaner im zuständigen UNO- 
Ausschuß erklärten, die Braunen 
seien Opfer fremder Emmischnog 
geworden? Der Umzug, Schweine 
und Hühner inklusive, hat stattge- 
ftmdem Da bleibt nur zu hoffen, daß 
diese sich auf dem neuen Atoll noch 
pfl r adiyxrigchcr fühlen als m Runge, 
lap. - - 


Werbespot oder Spielfilm en miniature? - Der Videoclip gewinnt Terrain 

Exotische Millionen-Thriller 


g eschäfte im texamschen Dallas 
vor emem RStwsL In einer Ham» der 
Stadt wurde ihnwi die erste LP der 
vfflßg unbekannt«! britischen 
Gruppe JDuran Duran" ausdenHan- 
- den gerissen, wahrend sie in der an- 
deren auf den verstaubte. 

Das Rätsel wurde schnell gelöst Der 
eine Stadtteil war verkabelt der an- 
dere nich t Un d über Kabel kam seit 
kufaprn MTV (Mp*ic Television) auf 
die Bilda r hfune , jener Kanal, der den 
jngwwi iMww Murikkonsumenten ei- 
ne neue, starke Droge verabreichte: 
Videoclips. 

Mit «wwm m«t wurde die visuelle 
Phantasie zu der . musikalischen 
gleich mitgeHcfert. Vorbei die Zeit«), 
als der Sänger sich auf der Bühne von 
dar Kamera beobachten ÜeB oder im 
Studio ^'"i Playback M nnd öff- 
nete und schloß. Ein Clip arbeitet mit 
stärkeren Reizen. Für die Dauer eines 
Titels durchstreift der Interpret Lu- 
xusapartments, triste Abbxuchviertel 
oder sannen^bleichte Strände, 
agiert in einer von 90 auf drei Minuten 
komprimierten SpfeUHmhandhing 
oder macht Platz für Computer-Ani- 
mation, bei der Dalis und Magrittes 
surreale Visionen mit Rockmusik 
verschmelzen. 

CEpbflder haben exzentrisch, exo- 
tisch, erotisch zu «ein; »»fc äußerste 
stilisiert spiegeln sie versteckte Ge- 
walt und gxjgteTrtigru» Verlorenheit 
wieder und überschreiten nicht sel- 
ten, mit Frauen als Sexualobjekt, die 
Grenze zum Softporno. 

Starker als die traditionellen visu- 
ellen Kunstformen entziehen sich 
Rockvideos einer Beschreibung. Sie 
basieren auf einer kontinuierlichen, 
rasend schnellen Assoziationsmonta- 
ge, deren Sinn sich (wenn überhaupt) 
erst zusammen mit der akustischen 
Information, Liedtext und Rhyth- 
mus, erschließ«! laßt. 

Die Wurzeln dieser Musik zum Se- 
hen reichen bis ins Deutschland der 
dreißiger Jahre zurück. Schon der 
Experimentalfilmer Oskar Fischinger 
hatte sich mit abstrakten Animatio- 
nen im nuijBlcaliBrhpin Rhy thmus be- 
schäftigt Der Glanzzeit des Holly- 
wood-Musicals folgten die MumtcfiU 
me mit Ehris und den Beatle s, »nd 
wchltefllwh half das Fernsehen mit 
seinen Pop-Shows, die Stars zu ver- 
markten. 

Angeheizt durch John TVavoltas 
Discofieber, erreichten Tonträger 
1978 auf dem üS-Markt einen Re- 

kn rdmngaty wm dl Milliarden Dollar. 

Im nächsten Jahr jedoch fielen die 
Umsätze um zehn Prozent Die Pho- 
noindostrie suchte nun nach einer 
neust Verfcaufsstralegie, um die Sta- 


tionen ZU umglriwn -dip un willig wa- 
ren, nicht etablierte Künstler zu spie- 


len. Die Ansitze waren vor handen. 
Seit geraumer Zeit experimentierten 
Bands mit Video, entweder, um «ieh 
ein visuelles Image aufzubauen oder, 
um sich die kostspieligen Tourneen 
und ermüdenden Fernsehauftritte 
erspa r en zu können. 

Der Medienriese Warner 
Communications wuHiyirty hier die 
Marktlücke: MTV, der Kanal für die 
12- bis 14 jährigen. die revolutionäre 
Verbindung von Werbung und Unter- 
haltung. Eine Plattenfinzta produziert 
für 20 000 oder 30 000 Dollar mit ihrer 
Gruppe ein Video und läßt es MTV 
grat is wieder und wieder abspielen. 
Den Gewinn streichen beide »in , die 
Firmen in Form hochschnellender 
Verkaufszahlen, MTV durch Abon- 
nentengebühren. 

Inzwischen hat der Videoclip die 
amerikanische Gesellschaft durch- 
drungen. Mit »hm läßt sich alles bes- 
ser verkaufen, für die Plattenindu- 
strie ist er mittlerweile unentbehrlich. 
Bedeutete einst für Stummfilmstars 
der Ton das Ende, geraten heute Pop- 
stars ohne optische Präsenz ins Hin- 
tertreffen. In Restaurants, Cafes und 
Clubs bekommt man die Clips als 
Beilage Den Klatsch beim Friseur 
ersetzt der Blick auf den Schirm, und 
über Kegelbahnen flimmert ein über- 
dimensionaler Michael Jackson. 

Robert Orr aus Indiana, mit 66 Jahr 
ren ältester Gouverneur eines Bun- 
desstaates, versucht seine Wieder- 
wahl zu sichern, indam er mit einer 
Rockgruppe in deren neuestem Vi- 
deo auftritt. Orr hofft damit, von der 
Wirkungspsychologie der Clips zu 
profitieren. Die funktionieren nach 
dem Prinzip der Konditionierung. 
Wer ein Rockvideo einmal gesehen 
hat (uhd MTV sorgt dafür, daß man es 
häufiger sieht), speichert die Bilder 
im Gedächtnis. Hort er den Song spä- 
ter im Radio wieder, ruft die Musik 
diese Bilder wieder ab, begleitet von 
dam Verlangen, sie erneut zu »»hon 

Beim Betrachten dieser Videos, de- 
ren Einstellungen sehen langer als 
drei Ins vier Sekunden dauern, hat 
das Auge gerade Zeit, sich kurz auf 
einen Punkt zu fixieren; der gesamte 
Übrige Bfldmhalt erreicht allen falls 
das Unterbewußte. Selbst dies« eine 
Punkt, etwa eine Rose, kann nur noch 
als reiner Bedeutungsträger erfaßt 
werden, die Bedeutungen selbst ge- 
hen verloren. Ass nTiatinngn wie 
„Frieden - oder „liebe“ sind bei Vi- 
deoclips nicht mehr möglich; der Zu- 
schauer fühlt sich von der Bilderflut 
erschlagen. 

In Giorgio Moroders Disco-Verge- 
waltigung von Fritz Längs Stumm- 
film „Metropolis“, Mnsilrfihnen wie 
„The Wall“, „Footloose“ und 
jFlashdance" zeitigt die neue Video- 
Ästhetik bereits Wirkung. Die Musik 


bestimmt Han S ri)ni^ Thyth ;nu^ 
Handlung »nd Charaktere treten in 
den Hintergrund, und Sequenzen 
werden a^steqiyhhar - Tatsächlich 
wurde noch am Schneidetisch von 
„Flashdance“ die Rei h en fo lge mehre- 
rer Szenen geändert. 

Nicht allein die Ästhetik der Clips 
hält in Filmstudios Einzug, auch ihre 
büher unhakanntan, weil in kainam 
Vorspann genannten Regisseure 
dring an wmahmawd in die F'Dmbxan- 
che ein. Umgekehrt lassen sich große 
Namen wie Antonioni und Spielberg 
ab und zu für einen Werbechp kö- 
dern. Die wirklich kreativen Mimffl- 
me stammen jedoch von Videospezia- 
listen, die für jede Produktion von 
den Plattenfirmen neu beauftragt 
werden. Keefco, eine der ältesten 
en glischen Produktionsfirmen, hat in 
acht Jahren mit nur drei Festange- 
stellten über 630 Hocksplitter zustan- 
de gebracht, kommt mit zwei Arbeits- 
räumen in ein em Londoner Vorort 
aus und mietet für jeden Auftrag Stu- 
dio, Kameras und Requisiten neu an. 

Indessen sind die Musik videos in 

dan USA längst Han Kindaroahnhan 

entwachsen. Die Produktionskosten 
steigen und haben in Ausnahmefal- 
len- wie Michael Jacksons „Thriller“ 
- die Mülionen-DoIlar-Gren 2 e über- 
schritten. 

MTV eihält zwar seit kurzem die 
neuesten Clips von den größten Fir- 
men exklusiv, n^nRdaf fir a har?? Klan 
Und schon länger muß sich die Rock- 
station der Konkurrenz von anderen 
Kahrianbietem erwehren, die all das 
senden, was MTV nicht spielt 
schwarze Künstler, County & We- 
stern, Pop. 

Oft als «ahlamptg und Schmutzig 
abgetan, haben trotzdem eine ganze 
Reihe von Clips mit ihrer neuen Äs- 
thetik auf Rim- und Videofestivals 
Aufsehen erregt In Deutschland hat 
man sich um diese Avantgarde bis- 
lang kaum gekümmert Erst jetzt 
beim Fümfest in München wird den 
Mndtyi^ «! erstmals eine »i gw» 
Sektion eingeräumt 

Doch die Videokünstler hierzulan- 
de zeigen wenig Neigung, sich vor 
den Werbekarren spannen zu lassen. 
Stars wie Nena machen ihre Clips im 
Ausland. Eine einzige Sendung der 
Öffentlich-Rechtlichen, „Formel 
Eins" im Dritten, zeigt jede Woche 
ausschließlich Musik-Videos. 

Während in Amerika und Italien 
Musikkanäle die FÜmsplitter 24 Stun- 
den am Tag ausstrahlen, in En gland 
die Trends kreiert werden und Frank- 
reichs Kulturminister seine Clips 
staatlich fördern läßt, ist man in 
Deutschland dabei, die weitreichend- 
ste Veränderung der Fflmsprache seit 
der „Nouvelle Vague“ zu verschlafen. 

HANNS-GEORG RODEK 


„Maulwerke“ und „Körper-Sprache“: Das Wochenende des Komponisten Dieter Schnebel in Hamburg 

Dem Über-Ich die Daumenschrauben angesetzt 


D ie Idee spricht für sich: Man lädt 
einen Komponisten em, sich ein 
Wochenende lang in mehreren Wer- 
ken komplex da r zustellen. Das gibt 
den an Musik Interessierten die Gele- 
genheit, Vorurteile und Berühnmgs- 
ängste zu überwinden, zumal wenn 
der Präsentierte geduldig Fragen be- 
antwortet und Autogramme verteilt 
Komponistenporträts, wie die Ham- 
burgische Staatsoper sie von Zeit zu 
Zeit anbietet können aber auch Scha- 
den anrichtem Wenn am Ende dieje- 
nigen recht zu behalten scheinen, die 
schon immer wußten, daß avangar- 
distisch „verrückt“ spielt, wem es an 
gesellschaftlich«- Moral und solider 
Kunstfertigkeit gebricht 

„ Schne bel satt“ lautete jetzt die Lo- 
sung. Mit vier Werktiteln warb Dieter 
Schnebel in der „opera stabile“ und 
der Musikhalle um die Gunst des 
Hamburger Publikums: „Laut - Ge- 
sten - Laute“, nunmehr vollständig 
gefaßt, „Mauiwerfce-85“, „Korper- 
Sprache-85“ und - tintenfrischer 
Kontrapunkt — fünf Sinfonie-Stücken 
für Orchester. . 

Als NachfaoLInformation war, was 
der Theologe, Komponist und Profes- 


sor der Berimer Hochschule der Kün- 
ste in der „opera stabile“ bot, an der 
Alster durchaus am Platze, zu mal vor 
dem Hintergrund jubeljährlich be- 
dingter Orgel wochen, Musiktage und 
„ Klingender Meile * Schnabels Ge- 
sten und Laute, Maulwerke und 
Korpersprachen haben unbestritten 
ihren ästhetischen Stachel und psy- 
chologischen Biß gehabt - vor reich- 
lich zehn Jahren, als die elektronisch 
vergrößerten Atemzüge, Gurgelge- 
räusche, Lippen-, Mund- und Mie- 
nenspiele, auf die Beschädigung des 
Mqrnyhen d e u tend, in eine MUSÜCBO- 
ne pinfteten, die sich allmählich aus 
den Zwangen einer seriellen Töne- Al- 
gebra gelöst hatte. 

Doch wenn Schnebels getreue 
JMauIwerker“ sich wieder und wie- 
der zwischen dadaistischem Geblödel 
und pathologischem Gestammel arti- 
kulieren - Unempfindlich für jene 
Moralgrenze, die das Ästhetisieren 
apathischer Leiden verbietet — , ver- 
sieh ebenso in ihrem 


fangen 


eige- 


nen „Systemzwang“ wie die Gesell- 
schaft, deren Produktionsprozessen 
sie entrinnen wo Een, weü sie sich be- 
hindert fühlen, ihre Stimm Werkzeuge 


„menschlich zu gebrauchen“. Auch 
die Wittgenstein abgelauschten „Ge- 
dankengänge“, in denen Schnebel 
die Freudsche Triade von Es, Ich und 
Über-Ich zu Gegen-Satzpaaren ausfa- 
buliert, um sie auf magischem Kreis, 
Quadrat, Kreuz und Stern schreitend 
aufzusagen, vertieren als endlose Tr- 
iade ihren gemeintlichen Scharfsinn. 
Einzig die zwei Schau-in-Szenen 
„Weisen von Kopf bis Fuß“ (auch in 
„Laut-Ge sten-Lalrte " ) enden vor ihrer 
Erschöpfung: Ein quasi liturgisches 
Duett, deutbar als Gefangenschaft 
der Seelen, deren eine sich aufbäumt 
gegen die Daumenschrauben des 
Uber-Ich. 

U nglaub lich, aber wahr Wer im 
philharmonischen Abonnementskon- 
zert die Uraufführung von Schnebels 
fünf Sinfonie-Stücken miterlebte, die 
Hans Zender als Besteller und An- 
walt dieser „Sinfonie im Westenta- 
schenformat“ buchstäblich in die 
Welt setzte, brachte den gewitzten 
„Sinfoniker“ und den regredierten 
Lautgeber kaum zusammen. 

Der Kopfsatz zitiert die klassische 
Sonatenhauptsatzform, zusammen- 
geschnurrt auf ein minimales Aus- 


maß. Ein Trauennarsch, Chiffre des 
Mahlerschen Satztyps, folgt Einen 
Flickerlteppich vorbeirittemder 
Tanztypen (Ländler, Walzer, Tango, 
Polka) knüpft das Scherzo. Im Ada- 
gio lichtet rieh der Himmel, es nimmt 
sich Zeit für die Form, klammert sich 
hof&ung5voll an den Choral „Wie 
schön leuchtet der Morgenstern“. Der 
Finalsatz schließlich spielt mit der 
überkommenen Rondo form, expo- 
niert drei unterschiedliche Themen- 
Charaktere, greift im Sinne der Fi- 
ymisinfonte Ma terial anü vorangegan- 
genen Sätzen auf und rekapituliert 
somit das emotionale Gefalle der 
klassisch-romantischen Sinfonie, das 
Alfred Brendel im nachfolgenden 3. 
Klavierkonzert von Beethoven wie 
zum Vergleich ausmodellierte. 
Komponierraid angeeignete Musikge- 
schichte, Mahler-Ton vor allem, amal- 
gamiert sich in diesen Stücken mit 
T^nitTpjghon des ewig Elwnpn tamrr 
Wasser, Wind und Kieselsteine tönen 
herein in diesen mikroskopischen 
Kosmos - nicht als aufgepappte Mu- 
sique concrfete, sondern als eingeweb- 
ter „Tonfall“ einer zeitenthobenen 
rpnm'f-a m nndana. LUTZ T.TST.E 



Idee und Bikinis des Menschen als Thema: Der Maler Albert Weisgefber 
im Sefbstportifit (1914) Fora die weit 

Ludwigshafen: Erinnerung an Albert Weisgerber 


Ein letzter Feldpostbrief 


A uf einem Fasebingsfest des 
„Simplizissimus“ in München 
spielten sie JKriegerverein“. Thoma 
und Thöny waren die Hauptakteure. 
Auch Albert Weisgerber war dabei, 
der soeben mit einem großen Porträt 
des Dichters Ludwig Scharf des dar 
maligen „Königs der Boheme“, sei- 
nen jungen Ruhm begründet hatte, 
und Theodor Heuss, der über diesen 
denkwürdigen Abend in seinen Ju- 
genderinn erringen berichtet hat Lud- 
wig Thoma hatte dafür pi gigns einen 
parodistischen Einakte r verfaßt, der 
apotheotisch mit einem „lebenden 
Bild“ abschloß, das Anton von Wer- 
ner verulken sollte. Weisgerber stellte 
darin einen h ei m kehrenden Krieger 
dar, und Heuss erzählt, er habe „mit 
unverdrossener Ausdauer“ Soldaten- 
lieder gesungen. 

Das war Fasching, war 1905. Zehn 
Jahre später war das alles blutiger 
Emst; die Soldatenlieder waren auf 
den Lippen des einst so lebensvollen 
Malers erstorben. Es blieb ihm ver- 
sagt, die Rolle des heimkehrenden 
Kriegers in der Wirklichkeit zu wie- 
derholen. Albert Weisgerber ist am 
10. Mai 1915 in Flandern gefallen, ge- 
rade 37 Jahre alt In diesem Alter hat 
man noch kein Lebenswerk vollen- 
det Dennoch sind Umfang und 
Reichweite von Weisgerbers Schaffen 
bedeutend, sein künstlerischer Rang 
unbestritten. In knapp zwei Jahr- 
zehnten malte er etwa 430 Bilder (210 
davon sind verschollen und wahr- 
scheinlich für immer verloren). Die 
Zeichnungen sind nicht zu iahten. 

Es kennzeichnet dag Ansehen 
Weisgerbers auch unter Kollegen, 
daß die Gründer der „Neuen Seces- 
sion“ ihn 1913 zu ihrem ersten Vorsit- 
zenden wählten. Die Museen in Bre- 
men, Köln, Wuppertal kauften seine 
Bilder; für den „Absalom“ (heute in 
Hamburg) zahlte die Staatliche Gale- 
rie München ein Jahr nach Weisger- 
bers Tod die „fabelhaft anmutende“ 
Summe von 12 000 Goldmark. 

Bereits zehn Jahre zuvor hatte die 
Mnnffhnw Pinakothek ein (inzwi- 
schen verschollenes) Gemälde Weis- 
gerbers erworben, und es kennzeich- 
net seine Selbstkritik, daß er sich 
nicht darüber freuen konnte. „Sie ha- 
ben mein Bild für die Pinakothek an- 
gekauft“, schrieb er seinem Freund 
Gino de Flnetti, „ich hätte weinen 


mögen, daß das jetzt schon gesche- 
hen ist ich glaubte, einmal würdiger 
dort zu hängen.“ Diese Hoffnung soll- 
te sich mit dem „Absalom“ erfüllen. 
In diesem Gemälde hat Weisgerbers 
großartige Entwicklung zu einem mo- 
numentalen Figurenstil ihren letzten 
Höhepunkt gefunden, eine Entwick- 
lung, die in ihrer Konsequenz zur 
Wandmalerei geführt hätte. 

In der Nacht vom 8. zum 9. Mai 
1915 gelangte ein Feldpostbrief in den 
Schützengraben vor Litte mit dem 
Angebot an Weisgerber, Fresken für 

die Eing nn ffthfllte ritm fitettinpr Mny». 

ums zu malen. „Einen Augenblick“, 
erinnert sich sein Kriegskamerad Ge- 
org Dehn, „ging ein Freudenstrahl 
über das tieftraurige Gesicht, aber 
dann fiel Weisgerber in sein dumpfes 
Brüten zurück. Draußen ließ das 
feindliche Trommelfeuer Teile des 
Ortes in Flammen aufgehen. Wir 
mußten jeden Augenblick auf unse- 
ren Einsat z zum Gegenangriff gefaß t 
sein.“ Bei diesem Gegenangriff - fand 
der K o mp flpjefiih rer Weisgerber am 
folgenden Täg den Tod. 

Der 70. Wiederkehr dieses Tages 
gedachte die Heimatstadt Weisger- 
bera. St Ingbert/Saar, mit einer Aus- 
stellung besonderer Art; sie wurde 
jetzt von Wilhelm-Hack-Museura (Ru- 
dolf-Scharpf-Galerie) in Ludwigsha- 
fen übernommen. Wilhelm Weber, 
der verdienstvolle Sachwalter des 
Weisgerberschen (Euvres, hat sie un- 
ter dem Motto „Selbstbildnisse, Fa- 
milie, Freunde* nisammmg M t^Ht , 
Sie zeigt neben Dokumenten und Fo- 
tografien fast ausschließlich Bildnis- 
se und Selbstbildnisse. 

In Ludwigshafen wurde sie aus 
dem Eigen besitz des Museums er- 
gänzt, vor allem durch das wichtige 
Gemälde „Sebastian mit Reiter“, das 
hier durchaus einen Platz beanspru- 
chen darf, weü es, wie alle Sebastian- 
Darstellungen Weisgerbers, auch die 
persönliche Sphäre des Künstlers be- 
rührt. Idee und Bild des Menschen 
waren allzeit das Thema seiner Male- 
rei, die er als Darstellung menschli- 
cher Existenz und menschlichen 
Handelns begriff Es beschäftigte ihn 
immer wieder im Porträt und Selbst- 
portrit; zuletzt steigerte er es zu reli- 
giösen und mythischen Visionen (bis 
28. Juli; Katalog 10 Mark). 
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Das Beethovenfest als 
Messiaen-Festival 

Schü. Bonn 
Das XXXa Bonner Beethoven- 
fest vom 7. bis 29. September 1986 
stellt das Werk Oüvier Mpcgiaonc 
neben das von Beethoven (vergL 
WELT v. 2L 6.). Mit der Aufführung 
nahezu aller Hauptwerke, darunter 
mit 200 Mitwirkenden „La 
Transfiguration de Notre Seigneur 
Jäsus-Chxist“, „Des canyons aux 
•ütoües“ und die Turangalila-Sinfo- 
nte , veranstaltet Bonn die bislang 
umfangreichste Retrospektive auf 
das Schaffen des großen alten Man- 
nes der zeitgenössischen französi- 
schen Musi Tr. in ein«: Koproduk- 
tion mit dam Nie derländischen 
Rundfunk und dem Flandern-Festi- 
val gibt es die erste Wiederauffüh- 
rung der Messiaen-Oper „Saint 
Frangois d’Assise“ nach der Urauf- 
führung 1983 in Paris. Acht Wochen 
nach der amerikanischen Urauffüh- 
rung soll das Orgelwerk „Livre du 
Saint Sacra ment “ seine europäi- 
sche Erstaufführung erleben. Kam- 
mer- und Klaviermusik komplettie- 
ren dan Bonner Messiaen-Fest 

Dessauer Bauhaus 
wird Begegnungsstätte 

dpa, Berlin 
Das Dessauer Bauhaus soll von 
1986 an sine internatio nale Stätte 
des Erfahrungsaustausches von bil- 
denden Künstlern, Architekten und 
Designern werden. Nach der dann 
abgeschlossenen Umgestaltung zu 

einem nationalen ForSChungS- und 
R ildnngsgent nim wird es Mö glich. 
keiten für Workshops und Weiter- 
bildungsseminare bieten, meldete 
die JDDR“-Nachrichtenagentur 
ADN. 

Historische Ausstellung: 
Fahrkarten aus 150 Jahren 

DW. München 
„Die Fahrkarte gehört zu den ehr- 
lichsten Druckerzeugnissen der 
Welt“, schrieb der Dichter Reiner 
Knngp. Z umindes t müssen ihre An- 
gaben korrekt und erschöpfend 
sein. Aus Anlaß des 150jährigen Ju- 
biläums der deutschen Eisenbahn 
zeigt das Deutsche Museum in 
München die Ausstellung „Die 
Fahrkarte“, die in ihrer Art bislang 
einmalig ist. Zu sahen sind Fahrkar- 
ten der Ludwigseisenbahn von 
1835, Kartonbillette, wie sie der 
En gländer Thomas Edmonson im 
19. Jahrhundert erfunden hat, bis 
hin zu den Platzkarten der Bundes- 
bahn. Die Ausstellung dauert bis 
zum 5. Oktober und wird von einem 
informativen Katalog (24 Mark) be- 
gleitet 

Franz-Kafka-Preis 
an Herbert Eisenreich 

DW. Klosterneuburg 
Der Philosoph und Schriftsteller 
Herb ert Eisenreich, Mitarbeiter der 
WELT, erhalt den diesjährigen 
Franz-Kafka- Literaturpreis. Die 
Verleihung findet am 28. Juni im 
Festsaal des Klosterneuburger Rat- 
hauses statt Wendelin Schmidt- 
Dengler hält, die Laudatio, Miguel 
Here- K estranek liest aus Werken 
Herbert Eisenreichs. 

Barbara Toporska f 

J. G. G. Köln 
Nach langjähriger schwerer 
Krankheit ist im M ünchener Exil 

die „Grande Dame“ der polnischen 
Eküliteratur und Publizistik, Bar- 
bara Toporska-Mackiewicz, verstor- 
ben. Wie ihr Mann, der exilpolni- 
sche Romancier Jozef Mackiewicz, 
der vor vier Monaten starb, begann 
sie ihre publizistische Tätigkeit vor 
dem Krieg in Wilna (heute Litauen). 
Nach der Flucht vor den Sowjets 
arbeitete sie für das national polni- 
sche Armeekorps unter General An- 
ders in Italien. Später war sie bei 
der „Voice of America“ tätig. In ih- 
ren publizistischen Arbeiten setzte 
sie sich vor allem mit Problemen 
des kommunistischen Totalitaris- 
mus auseinander. 


Schallplatte: H. Schiff und A. Bertoncelj als Duo 

Lebensfroh aus Prinzip 

H einrich Schiff ist-Östenrächra;. 

Ad Bert o ncelj Slowene ans Lai- 
bach, beide smd an gesehene Inter- 
preten der Neuen Murak/denen man 
auf einschlägigen Festivals begegnet, 
sei es in Graz oder im jugoslawischen 
Radenci. Dazwischen. mag zwar, eine 
Grenze liegen, abra grastig ist sie 
fl/v h jininer ausgesprochen durchläs- 
sig, ebenso wie die zur Tschechoslo- 
wakei Österreich bat für die slawi- 
sehen Sprachen, ob näher oder weiter 
weg, immer ein feines Ohr:geh»3)t - 
erinnern wir uns, wie die Universal 
Edition in den zwanziger Jahren 
Werke des noch völlig unb ek a nnten , 
jungen Schostakowitsch zum westli- 
chen Vertrieb übernahm. 

Dessen vielgespielter So nate d- 
Moll op. 40 güt die erste Interpreta- 
tion einer Platte des Duos. Es 
ist ein Stück, das. 1934 entstanden, 
eine Zeit spiegelt, die die unkompli- 
zierte, aufbauende Fröhlichkeit zu m 
Lebensprmzip erhob, und wehe, wer 
da nicht mitmachte - Schostako- 
witsch bekam es zwei Jahre später. 


auf Konzertreise mit ebenjenem Gel- 
üsten Viktor Kubatzki, dem er das 
Wert: widmete, zu spüren: Totalverriß 
seiner „Lady Macbeth". 

- . Etwas von diesem Wissen, diesen 
Erfahrung en schwingt zwangsläufig 
in alten I nte rpretationen des populä- 
ren Stückes, eine Brec h ung seiner 
Heiterkeit wenigstens ins Ironische, 
.wenn' nicht Makabre — Heinrich 
Schiff -.und Ad. Bertoncelj tun dies 
_ doch in einer Emstnahmeder Utopie 
ab Idee, gewissermaßen in der Vor- 
stellung, die jhefle Welt" könne stär- 
kra sein als der Terror. 

Bei Lutoslawski und setorah^Gra- 
ve“ bin ich mir nicht un klaren, ob 
dies kräftige 1 Zupackery wie es hier 
gesc hieh t,, am Pl at ze ist Dagegen ge- 
winnen Bohuslav Martinas Slowaki- 
sche Variationen wieder ihre „do- 
nauklaa rfs che “ An fomttwfft « in pinw 
Interpretation, die auf rhetorisches 
Pathos keit»sw^ venichtet, aber 
im Wechsel sp iel frrische.B estemmg - 
zu entfalten weiß (EMI IC 067/ 
2700941). DETLEF GOJOWY 



Siegreiche Feldzüge mit kleinen Armeen: Anmerkungen zu den chinesischen Auslandsausstellungen 

Der Gnade eines großen Herrschers teilhaftig 


flosr von TobswkIs« „Stabender 
BooemchÜtze“ aus der Aneee des 
Qf^hihoangdi FOTO: KATALOG 


A uch China schickt Soldaten ins 
Ausland, um fremde Länder für 
das Reich der Mitte zu gewinnen. Ge- 
rade sind sie in Wien aufmarschiert. 
Allerdings nur acht Mann und zwei 
Pferde, noch d»”* aus Ton und mehr 
ab zweitausend Jahre alt In der Hof- 
burg sind die lebensgroßen Figuren 
in einem Graben auf gebaut, wie sie in 
der Provinz Shaanxi 1974 unweit des 
Grabhügels von Chinas erstem Kai- 
ser, dem Reichseiniger Qin Shihu- 
angdi (259 bis 210 vor der Zeitwende) 
ausgegraben wurden. 

Die Wiener Truppe ist allerdings 
nur ein Promille der Armee des toten 
Kaisers, die auf mehr ab 7000 Män- 
ner, 500 Pferde und 130 Streitwagen 
geschätzt wird. Es ist sozusa g en von 
jeder Spezies ein Mann an die Donau 
gpfc-rnnmm, ein st e h e n d er Bogen- 
schütze, ein Kavallerist, ran Soldat im 
Waffenrock, ein Streitwagenlenker, 
ein Soldat inRüstung und ein Offizier 
iw • RiigHmg Nur die knienden Bogen- 
sc hü taen durften zwei Mann in die 
Delegation entsenden. Ab Zugabe 


sind in der verhältnismäßig kleinen 
Ausstellung noch ornamentierte Zü- 
gel, Pfeilspitzen, ein paar Gefäße, ein 
sitränder Stallknecht (aus einem an- 
deren Fund) sowie die Nachbildun- 
gen einer Armbrust und eines Streit- 
wagens zu sehen. Insgesamt sind es 
nur 33 Katalognummem. Dazu kom- 
men Pläne der Fundstätte und Re- 
konstruktionen der Bemalung der Fi- 
guren, die einst wahrscheinlich in ei- 
nem kräftigen Grün, Rot und Braun 
prangten. 

Es sind zweifellos bedeutende Fun- 
de zu Chinas früher Geschichte, die 
immer wieder zu beeindrucken ver- 
mögen, selbst wenn man sie nicht 
zum erstenmal sieht Denn die Chine- 
sen verstehen mit diesem Fund zu 
wuchern. 1980 schickten sie die Ton- 
soldaten erstmals nach Europa. Sie 
warm in Zürich, Berlin, H ild esh ei m . 
Köln und später auch in Venedig zu 
sehen. Stets waren es sorgfältig insze- 
nierte Ausstellungen,- die ein wenig 
die Gnade eines großen Herrschers 
spüren w^Pah, der das Volk einen 


Blick auf seine unermeßlichen Schät- 
ze werfen läßt 

Das begann allerdings nicht erst 
mit dem Aufmarsch der Tonsoldaten. 
Nach dem Abklingen der Kulturrevo- 
lution brachte China sich Mitte der 
siebziger Jahre mit großen Ausstel- 
lungstourneen wieder in Erinnerung. 
Damals standen das „fliegende 
Pferd“ und das Totengewand der 
Prinzessin Dou Wan aus Jadeplätt- 
chen, die mit Golddraht verbunden 
waren, im Mittelpunkt Die Stationen 
des Gastspiels waren sorgfältig aus- 
gewählt Zuerst Paris, London, 
Stockholm, dann Wien, Brüssel, Am- 
sterdam und später Kopenhagen. In- 
zwischen kann sich die Bundesrepu- 
blik einer gewissen Bevorzugung 
rühmen. Denn in diesem Jahr sind 
nicht nur Rollbüder und Querrollen 
der Ming- und Qing-Zeit in Baden-Ba- 
den, Köln und in Hamburg zu sehen, 
sondern im Berliner Martm-Gropius- 
Bau werden „Die Schätze aus der ver- 
botenen Stadt“ in aller Pracht vorge- 
führt 


Daneben waren die Chinesen stets 
auch mit kleineren Ausstellungen 
präsent 1975 war es „Bauemmalerei 
aus Hushien“, die durch viele Städte 
wanderte. 

Drei Jahre später, den endgültigen 
Abschwung der Kulturrevolution mit 
ihrem populistischen Gehabe markie- 
rend, ging „Chin e sische Malerei der 
Gegenwart“ auf die Reise, wobei sich 
Sozialistisch-Realistisches mit dem 
Wiederaufleben der klassischen 
Schulen mischte. Und im vergange- 
nen Jahr wurde schließlich auf alle 
politischen Verbeugungen der Künst- 
ler verzichtet und einfach „Klassische 
chinesische Malerei der Gegenwart“ 


Es ist diese geschickte Mischung 
zwischen Klein- und Großereignis- 
sen, durch die die Chinesen im kultu- 
rellen Bewußtsein ständig präsent 
sind. Man kann eben auch mit acht 
Soldaten und zwei Pferden einen 
Kontinent erobern - wenn die Strate- 
gie stimmt (Bis 4. Aug.; Ka talog 195 
öS.) PETER D1TTMAR 
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Keine Spur vom 

jugoslawischen 

Königsschatz 

DW. Belgrad 

Am 9. Oktober 1934 wurde der da- 
malige jugoslawische König Alexan- 
der L Karadjordjevic in Marseille von 
seinen innenpolitischen Gegnern er- 
mordet Ein Jahr später beschäftigte 
sich bereits ein Belgrader Gericht mit 
der Aufteilung seines Vermögens, das 
wohlverwahrt in Safes Schweizer 
Banken liegen söQ. Bis heute - 50 
Jahre danach - ist es jedoch weder 
dem königlichen noch dem kommu- 
nistischen Jugoslawien noch den ade- 
ligen Erben gelungen, den mysteriö- 
sen Königsschatz zu heben. 

Inzwischen gibt es nicht einmal 
mehr einen Beweis dafür, daß über- 
haupt etwas existiert Zwar hat Alex- 
anders Sohn, der als Peter H Jugo- 
slawien bis »im Zweiten Weltkr ieg 
regierte, die Existenz von Geheim- 
konten seines Vaters in der Schweiz 
bestätigt Auch Peters amerikani- 
scher Anwalt versicherte nach dem 
Tode des Königssohnes im Jahre 
1970, daß Alexander den größten Teil 
seines Privatvermögens in der 
Schweiz angelegt habe. Alle diploma- 
tischen Bemühungen Belgrads npph 
1945, von der Schweizer Regierung 
Auskunft über eventuelle königliche 
Konten und Bankfächer zu bekom- 
men, blieben erfolglos. Offenbar zie- 
hen sich die eidgenössische Regie- 
rung und Behörden selbst noch 50 
Jahre nach dem Tod hinter das Bank- 
geheimnis zurück. 

Sollte die Suche nach dem verbor- 
genen Königsschatz Erfolg haben, 
fangen die juristischen Schwierigkei- 
ten erst an: Kann der kommunisti- 
sche Staat als Erbe des alten König- 
reichs Jugoslawien auftreten? Hat 
der Staat bei der Erbschaft ein Vor- 
recht vor den noch lebenden Ver- 
wandten? Das jugoslawische Mu garin 
„NIn“ berichtete jetzt jedoch von ei- 
nem Testament des Königs. Es liege 
in «n«n Safe im I ffnanjemmisferhim 
des Landes und werde wie ein 
„Staatsgeheimnis“ gehütet 

Die Polizei hat 
Schwein gehabt 


Jumbo-Absturz: Hektische Aktivitäten bei den Fluggesellschaften / Krisensitzung der lata / Bekenneranruf 



Die Wildsau Luise dagegen nictit— 
trotz ihrer Hose für das Rauschgift. 

FOTO: AP 

D as Schwein der niedersächsi- 
schen Polizei muß gehen. Luise, 
das bisher einzige Polizei-Schwein 
der Wett, wird am 16. August den 
Zwinger der Polizeistation Hildes- 
heim wieder verlassen Der Beauf- 
tragte für Schutzhunde der Polizei in 
Niedersachsen, TTan ptfc o mmissar 

Werner Franke, hatte die Wildsau, in- 
zwischen elf Monate alt und zwei 
Zentner schwer, in einem Privatzoo 
entdeckt und als „Rauschgiftspür- 
hund" ausbilden lassen. Sie zeigte 
bald eine sehr gute Nase. So wurde 
der Frischling im Mai versuchsweise 
in den Polizeidienst gestellt 

Doch nur für kurze Zeit Denn der , 
leitende Polizeidirektor im Innenmi- I 
nisterium in Hannover, Herbert San- 
der, entdeckte in einer Dienstord- 
nung, daß nur Hunde bei der Polizei 
vorgesehen sind. „Ein Schwein im 
Dienst der Polizei hat es noch nie 
gegeben und wird es niemals geben“, 
befand er. Da hilft die beste Nase 
nichts, Vorschrift ist Vorschrift, rev. 


--s&yjpS 
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Sprengstoffe: 
Exakte Chemie 
der Zerstörung 

DIETER THIERBACH, Bonn 
Sprengstoffe sind Verbindungen 
oder Stoffgemische, die innerhalb ex- 
trem kurzer Zeit zu Gasen zerfallen. 
Die dabei entwickelte Wärme vergrö- 
ßert das entstehende Gasvolumen 
weiter, so daß sich die ursprüngliche 
Sprengstof&nasse bei der Explosion 
um etwa das Zehntausendfeche aus- 
dehnt Bei der Initialzündung per De- 
tonationsstoß explodiert die Zünd- 
kapsel in nur 0,000 000 1 Sekun- 
den. Die gesamte chemische Energie 
wird innerhalb von tausendstel Se- 
kunden freigesetzt 
Bestandteile herkömmlicher 
Sprengstoffinischungen sind Nitro- 
glycerin und Ammoniumnitrat mit 
ihren Zuschlagstoffen Nitrocellulose 
und Holzmehl besser als Dynamite 
hpirannt- Sie werden - auf Rezeptu- 
ren Alfred Nobels beruhend - heute 
noch immer im Bergbau, bei der Er- 
schließung von Ölquellen und Roh- 
stofflagem verwendet 
Spektakulärer ist der Einsatz mili- 
tärischer Sprengstoffe. Die material- 
technischen Voraussetzungen sind 
hier hoch: Sie dürfen nicht explodie- 
ren, wenn sie von Gewehrkugeln ge- 
troffen werden, und müssen stoß-, 

r pihiingsiinpm p findlich und lage- 

rungsstabfl sein. Hauptvertret«' ist 
das Nitropenta (Pentaerythrittetrani- 
trat). Die farblosen Kristalle ergeben 
mit Siliconöl als Knetmittel und we- 
nigen Zusätzen einen der kräftigsten 
und brisantesten Sprengstoffe. In 
handliche ^Butterpackchen“ 

verpackt durchtrennen Bundeswehr- 
pioniere damit beispielsweise massi- 
ve Brükken-Stahlträger. Bei der De- 
tonation entstehen kurzzeitig Tempe- 
raturen von 3900° C. Der Druck bei 
der Explosion liegt hier, wie bei allen 
modernen Sprengstoffen, um Werte 
zwischen 10000 und 13000 Kilo- 
gramm pro Quadratzentimeter. 

Noch brisanter ist Bezogen, der 
„schnellste“ Sprengstoff; das z. B. in 
Panzerabwehrininen verwendet wird. 
Es detoniert, erkennbar am kurzen. 


DW. London 
Einen Tag nach dem Absturz einer 
Boeing 747 der „Air India“, 240 Kilo- 
meter südwestlich von Irland, 
herrscht in der internationalen Zivil- 
luftfahrt Krisenstimmung. Weltweit 
wurden die Sicherheitskontrollen 
verschärft, was die Flugplane zum 
Teil total durcheinanderbrachte. Die 
lata, die Internationale Lufttransport- 
vereinigung, berief noch für diese 
Woche eine Sondersitzung nach 
Montreal ein. Hans Krakauer, Vize- 
präsident des Internationalen Flug- 
passagierverbandes, malte ein düste- 
res Bild an die Wand: „Es wird noch 
mehr passieren.“ Ein japanischer 
Jumbo mit 199 Passagieren an Bord 
machte gestern früh auf dem Flug 
nach Tokio eine Notlandung in AMta, 
nachdem ein anonymer Anrufer um 
6.40 Uhr BombenaLarm gegeben hat- 
te. Ein*» Durchsuchung der Maschine 
ergab jedoch nur Fehlanzeige. 

Untedessen wartete gestern der 
Kapitän eines panamaischen Contai- 
ners mit einer sensationellen Aussage 
au£ Er will Augenzeuge der Katastro- 
phe geworden sein. „Die Explosion 
erfolgte im hinteren Teil der Maschi- 
ne," erklärte Kapitän Esteban Fraile 
dem spanischen Sender „Onda Pes- 
quera“. „Das Flugzeug drehte sich 
zweimal um seine Achse, bevor es ins 
Wasser fiel.“ Er will sich zu dieser 
Zeit rund acht Seemeilen von der Ab- 
sturzstelle entfernt aufgehalten ha- 
ben. Diese Aussage stützt die inzwi- 
schen allgemein 
herrschende Mei- 
nung, wonach der 
„Air India“-Jumbo 
durch eine Bombe 
vom Himmel geholt 
wurde. Völlig un- 
klar war gestern al- 
lerdings noch, ob ir- 
gendein Zusam- 
menhang besteht 
zwischen der 
Antiantik- Katastro- 
phe und der Explo- 
sion auf dem Tokio- 
ter Flughafen Nari- 


knapp dem gleichen Schicksal wie 
die Boeing der „Air India“ entgangen 
ist Die Höllenmaschine, die in Tokio 
explodierte, befand sich in einem 
Koffer des kanadischen Flugzeugs. 
Sie ging nur deshalb nicht wahrend 
des Fluges hoch, weil der Jumbo 40 
Minuten eher landete, als nach dem 
Fhrgplan vorgesehen. 

Nach einer grausamen Ironie des 
Schicksals könnte es bei der Kata- 
strophe vor Irland genau umgekehrt 
gewesen sein. Möglicherweise sollte 
die Bombe - unterstellt sie war tat 
sachlich die Absturz-Ursache - über- 
haupt erst auf dem Londoner Flugha- 
fen Heathrow hochgehen, explodierte 
aber in der Luft, weü die „Air India“- 
Maschine mit mehrstündiger Verspä- 
tung Montreal verlassen hat Die Ma- 
schine war noch einmal, wenngleich 
offenbar nur oberflächlich, unter- 
sucht worden, nachdem sich die 
„Schnüffel-Hunde* 1 bei manchen 
Gepäckstücken auff ällig verhalten 
hatten. 

Dieser These neigen immer mehr 
Experten zu, nachdem sich inzwi- 
schen indische Extremisten zu dem 
Sprengstoffanschlag an Bord der in- 
dischen Maschine bekannt haben. In 
e inem Anruf bei der „New York 
75mes“ übernahm eine Gruppe die 
Verantwortung, die sich das „Zehnte 
Regiment des Sikh-Studentenbun- 
des“ nannte. Der Anrufer soll zudem 
erklärt haben, die Zeitbombe habe 
wahrend der Zwischenlandung in 


London hochgehen sollen. Die Füh- 
rung der in Amerika tobenden Sikhs 
bezeichnete den Anrufer zwar als 
„Spinner", ein Sikh-Historiker in 
Neu-Delhi bestätigte gestern aber die 
Existen z einer Untergrundorganisa- 

Üon mit ähnlich klingendem Namen. 

Der Absturz ereignete sich am Ö300 
Metern Hohe. Die Leichen sind zum 
Teü so stark verstümmelt, daß sie nur 
anhand von Schmuck und Geb iß ver- 
gleichen identifiziert werden kö nnen. 
Bei dem Aufprall auf das Wasser erlit- 
ten sie Knochenbrüche, die Kleider 
wurden ihnen vom Körper gerissen. 
Den einzigen Trost, den der Luftwaf- 
fenarzt Richard Cribb spenden konn- 
te, war: „Der Tod muß sehr schnell, 

wenn nicht gar au genblicklich, einge- 
treten sein.“ 

Unter den 307 Passagieren befän- 
den sich ungew öhnlich viele Kinder — 

die Angaben schwanken zwischen 78 

und flff — , die ans Kanada nach Indien 

zurückkehren wollten. Mehr als 250 
Fluggäste waren selbst Sikhs. Minde- 
stens sechs junge Frauen befanden 
sich auf dem Weg nach Indien, um zu 
heiraten. Zu ihnen gehörten die 
21jährige Premal Saran und die 22 
Jahre alte Stewardeß Bema Bhasin. 

Königin Elizabeth IL, die britische 
Premierministexin Margaret Thatcher 
und der irische Ministeipräsident 
Garret Fitzgerald haben dem indi- 
schen Staatspräsidenten und den An- 
gehörigen der Opfer ihr tiefstes Bei- 
leid ausgesprochen. 
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scharfen Knall, mit der 25 fachen ter Fl ughafe n Nan- 
Schallgeschwindigkeit Der Brisan- ta. Erst in der Nacht 
zwert, ein Maß für die Zerstören gs- zu gestern wurde of- 
kraft, steigt von 1350 beim fenkundig, daß hier 
Schwarzpulver auf 145 900 beim Ni- eine Boeing 747 der 
troglycerin und nimm t mit 195 000 »Ca n adian Pacific 
heim Hexogen den hö chsten, h elrann . Airlines“ mit 390 
teste n Wert ein. Mann an Bord nur 



D er Container 
in Tokio 
nach der 
Explosion: Wäre 
die kanadische 
Moschino 40 

Minuten länger 

geflogen, wäre 
siewiederlndi- 
■che Jmnboin 
der Loft zerrissen 
worden. 


WETTER: Kurzzeitig freundlich 


Wetterlage: Zwischen dem nach Polen 
abziehenden Tief und einer neuen at- 
lantischen Störung schwenkt im Ta- 
ge sverlauf ein flacher Zwischenhoch- 
keil über Deutschland hinweg. 


Vorhersage für Dienstag : 

Im Osten vormittags noch stärker be- 
wölkt und gelegentlich etwas Regen, 
später auch dort heiter bis wolkig »«id 
trocken. Zum Abend von Westen her 
Bewölkungsaufzug und nachfolgend 
erneut Regen. Tageshöchsttemperatu- 
ren zwischen 15 und 20 Grad. 
Tiefstwerte in der Nacht zum Mitt- 
woch zwischen 12 und 8 Grad. Schwa- 
cher Wind aus Südwest. 

Weitere Aussichten: 

Wechselhaft mit schaueartigen Regen- 
fallen, für die Jahrezeit zu kühl. 
Temperaturen am Montag , 13 Uhr: 


leute heute Ein ’Bhopal 6 darf es nicht mehr geben 

Bürgerlich geheiratet Konferenz zur B eseitigung gefährlicher Güter: Weltweite Zusammenarbeit gefordert 

PETER ZERBE, Bonn doch dieUnfallyerbütimg mit gefähr- Toten in der indischen Niederlassung 
Bei der Beseitigung gefährlicher ^cnen Materialien bleibt überwie- Bhonal eines amerikania«hAn nuZ 
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Berlin ermittelte, in einer reflräseläa- 
ti v e n . Untersuchung der Posflattfsei: 
tenj ^daß mir 77 Prozent aller Briefe 
nach, ihrem -Ehnrärf - 'am - nä ch st en 
Werktagüiren Adressaten eq 
Demgegenüber beruft ach di 
sehe Bundespost nach pbstnüeujea 
yyhflhnw gwv daranf^daß-flö TPJozeht 
aller normalen - 'Sendungen 1 töte 
schafftem'^dfif- JüItÄtisgahrder 
B test"-Zötsdirifterteüendtol 
Warentester -' besonders ' 
schreiben und- Wertbriefei 
Noten: Von ihM erreichte* 
Prozent ihr Ziel anraädisten 1 
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- Studenten, cSe ‘ ‘ ’ ' " ' " " 
staatliche 
(BAföG) haben, 

tera keinen Unterhalt, _ ___ 

pptwhipd gekfem.vaerlÄmd^ge- 
richtshof (BGHJiDimaeh rmiß em 
volljähriger Stude£d au(^_ ÄÜäbü- 
dungsfordßriiogäuf EferMÄ" 
zepttoren- (AzJ VI bjMfl/84) 


Die Maschine explodierte in der Luft D ^[jg h ^* er 

und drehte sich zweimal um die Achse “ nur noch 28 Tage 


SAD, London 
Das Geheimnis des aus knapp 9,5 
Kilometer Höhe abgestürzten In- 
dien-Jumbos mit der Fhignummer AI 
182 liegt mindestens 1200 Meter unter 
d en Welten des Atlantik auf 51 Grad 
01 Minimen 09 Sekunden nördlicher 
Breite, 12 Grad 42 Minuten 05 Sekun- 
den westlicher Länge. Dort hat sich 
der Schwanzteil mit dem Fhigschrei- 
ber »wd riwn Sp rechfiinkaufeetchner 
in den Meeresboden gebohrt Die Su- 
che narti dem irrtümlich als „Blank 
Box“ beschriebenen Flugschreiber - _ 
in Wirklichkeit ist die prallsichere 
Verkleidung in orange Leuchtfarbe 
- gespritzt - kann voraussichtlich «st 
am Mittwoch beginnen. So lange 
braucht das im Auftrag dar in dischen 
TJntersMehiiQgsk nmm issfn n vom bri- j 
tischen Vericehrsmmisteriüm'gechar- . 
terte Vermessungsschiff' ^Giferdline 
Locator“, um von dem ostenglischen 
Hafen Great Yarmquth an die Un- 
glücksstelle ZU dampfen 
ImirischoiCoik nimmt diein ähn- 
lichen Bergungsaktionen bewahrte 
52J> Meta lange ;Locator“ das fern- 
gesteuerte, unbemannte Man-IJ-Boot 
„Scorpio“ an Bord. Das mitmnexn 
Greifer ausgerüstete Ktem-U-Böot 
hat eine. Tauchtiefe von etwa 1200 
Meter. Darin liegt eines der Probteme ' 
des Ber gun g steams . Denn in unmit- 
telbarer Nahe der Absturzstelle klafft 
im Meeresboden ein Loch von weite- 
ren 900 Metern. Sollte der Flugschrei- 
ber in diese Kluft hinemgespült wor- 
den sein, müßte ein bemanntes 
Tauchboot eingesetzt werden. 

Die erste Aufgabe des halben Dut- 
zends Experten auf der „Locatox* ist 
die Ortung der Black Box. Der Flug- 
schreiber ist mit einem Sender ausge- 
rüstet, der 28 Tage und Nächte lang 
einen nur unter Wasser hörbaren 
„Ping“-Ton von sich gibt Mit Hilfe 
von Scannern, Sonaranlage und , Com- 
putern erstdien die Ortungsspeziali- 
sten eine akustische Landkarte des 
Meeresbodens an der Unfallstelle. 

Ist der Flugschreiber geortet, häng t 
die Bergung von der Beschaffenheit 
des Meeresbodens ab. Ein Fachmann 
zur WELT:. „Ein harter Boden ist pro- 
blemlos. Unter Treibsand oder 
Schlick kann die Box spurlos ver- 
schwinden. Es sind schon Boxen aus 
30 000 Meter geborgen worden, wäh- 
rend andere in zehn Meter TCefe un- 
auffindbar blieben-“ 
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Reue nach I7 jahren? 
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. 17. Jahre nach derBnn 
früheren anwflmBkrfiwi 
-sters Robert. Kennedy hat der 3 
tentäter abgemteilte Jordanie 
han Bishara Sirhan 
über die -Tat bekundet lü 
tagsausgabedq-^jösAi^elesT 
wird er mit den Worten stiert, e 
-ne sich zwar noch immer nichl 
Beim denAbzug ah der Waffe bc 
zu habei, abär er-nehme die all 
Schuld auf siefi. 

Mloßstrich 
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Der Bundesgerichtshof 
jetzt einmi juristischen Sc 
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Berlin 

16° 

Kairo 

29* 

Bonn 

17* 

Kope&h. 

19° 

Dresden 

17° 

Las Palmas 

23“ 

Essen 

16° 

London 

15* 

Frankfurt 

16° 

Madrid 

26* 

Hamburg 

18* 

Mailand 

21* 

List/Sylt 

17* 

Mallorca 

27“ 

München 

14° 

Moskau 

21“ 

Stuttgart 

16* 

Nim 

21* 

Algier 

25* 

Oslo 

19* 

Amsterdam 

14° 

Paris 

18* 

Athen 

28° 

Prag 

1 7* 

Barcelona 

23“ 

Rom 

24* 

Brüssel 

14* 

Stockholm 

28* 

Budapest 

15° 

Tel Aviv 

28“ 

Bukarest 

21* 

Tunis 

27* 

Helsinki 

25* 

Wien 

17* 

Istanbul 

23° 

Zürich 

14* 


Soancaaafsang* am Mittwoch : 5.07 
Uhr, Untergang: 21.42 Uhr, Moadanf- 
gane: 14.18 Uhr. Untergang: 1^7 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Einen reichen, aber nicht adeligen 
Griechen hat jetzt Prinzessin Yasmin 
Aga Khan, die Tochter der amerikani- 
schen Filmschausp ielerin Rita Hay- 
worth und des verstorbenen Chefs 
der Ismaeliten-Sekte, Aga IQ»«« m 
in Paris in der griechisch-orthodoxen 
Kirche geheiratet Ihr Auserwählter 
ist der 35jährige Basil Embirico, der 
Erbe einer große Reederei in Athen. 

Fürstlich empfangen 

Nachdem sie in sieben Tagen die 
Erde eifinal umrundet und dabei eine 
Strecke von 4,6 Millionen Kilometer 
zurückgelegt hatte, landete die ame- 
rikanische Raumfähre „Discovery“ 
gestern nachmittag unter der Regie 
von Kommandant Dan Brandenstein 
und Pilot John Creighton auf der 
Landepiste des Flugstützpunktes Ed- 
wards in der kalifornischen Mojave- 
wüste. Wie es zu einer solchen Mis- 
sion gehört, die außerdem so erfolg- 
reich wie diese verlief, wurde der 
„Discovery“ ein fürstlicher Empfang 
bereitet Zehn saudische Prinzen ka- 
men zur Begrüßung, darunter vier 
Bruder des Königsneffen Sultan Sal- 
man el Saud, der mit an Bord war. 


Bei der Beseitigung gefährlicher 
Substanzen ist der Industriestaat 
Bundesrepublik Deutschland natio- 
nal sicherlich gut organisiert, aber bei 
der internationalen Zusammenarbeit 
absolut zumcüchaltend. Diesen Vor- 
wurf erhob gestern der Vorsitzende 
der internationalen Unftdlbekämp- 
fungsorganisation, David Usher, am 
Vortag der 1. Europäischen Konfe- 
renz zur Beseitigung geföhrlicher Gü- 
ter, die heute in Hamburg beginnt 

Während der dreitägigen Veran- 
staltung wollen mehr als 100 Exper- 
ten aus den Vereinigten Staaten, Ka- 
nada, Südafrika und den westeuro- 
päischen Industrieländern aktuelle 
Themen wie die Beseitigung von 
schwach radioaktivem Müll, die Dio- 
xin-Verschmutzung, die Grund was- 
ser-Überwachung und über Unfälle 
mit Chemikalien auf See diskutieren. 
Fast die Hälfte der Experten kommt 
aus den Vereinigten Staaten, um von 
europäischen Kollegen Anregungen 
über die Bekämpfung von Unfällen 
mit Abfällen mit nach Hause zu neh- 
men. „Wir haben schon viel über die 
Zusammenarbeit in Europa gehört. 


gend eine nationale Angelegenheit 
und wird in internationalen Gremien 
kaum diskutiert Wir hoffen, daß un- 
sere europäischen Freunde von die- 
sem Dialog jetzt auch profitieren und 
verstärkt international mitar beiten 
werden", erklärte der amerikanische 
Spezialist Usher. 

Die internationale Unfellbekämp- 
fungsorganisation hat Hamburg als 
Tagungsort gewählt, weü durch Indu- 
strie und Hafen und die Mülldeponie 
Georgswerder ein großes Inferno 
am Umgang mit gefährlichen Sub- 
stanzen besteht 

Berichte und Diskussionen der 
Bergungsexperten über Unfille mit 
gefährlichen Gütern auf hoher See 
einen nehmen breiten Raum ein. Der 
Unfall des französischen Atomfrach- 
ters „Mont Louis“, der im August ver- 
gangenen Jahres im Ärm elkanal ge- 
sunken war und dessen gefährliche 
Fracht von einem nipriprfändisrh&n 
Bergungsunternehmen aus dem ge- 
sunkenen Schiff geholt wurde, 
kommt zur Sprache und auch die 
schwere Explosion mit zahlreichen 


Bhopal- eines amerikanischen Che- 
mieunternehmens. In beiden Fällen 
wollen die Sicherixeitsfechleute Plä- 
ne für die Katastrophenvorsorge dis- 
kutieren. „ A llein wenn wir uns mit 

Vorsorgemaßnahmen befassen und 

sie in das Bewußtsein der Verant- 
wortlichen bringen, helfen wir, 
schwere Unfälle zu verhindern", be- 
tonte Usher. 
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Die a merikanis chen Experten sind 1 1 ; 

davon überzeugt daß es in Euiona . r“ . 

Technologien gibt, die dazu beitragen \ . 

können, Unfälle mit gefähriichai [ ■ u«cr«hrifL -■■■-- : 

Substanzen zu verhindern. Das Be- ! 
wußtsein jedoch sei nicht so stark 
ausgeprägt wie zum Beispiel in den 
Vereinigten Staaten. Vertreter. von , -• "'-'v"-- : -'t - 

deutschen Firmen oder staatlidton 
Institutionen würden sich hur selten 
ander internationalen Zusammenaf- 
^betg^ Die Probleme mit 
dem gefihriichen Man sind zwar U*- - ; ; 7^7 

überall bekannt, doch nur wenige 
Lander helfen dabei mit sie auch zu 
Ksm“, sagte Usher und hafftauf eine 
stärkere, deutsche Mitarbeit an der ; • meisier 
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